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1 Einführung 

1.1 Vorwort 

Wenn das Gräberfeld Altenmarkt jemanden noch nicht ein Begriff sein sollte – als Teil der 
Nekropolen von Flavia Solva, in seinen Eigenheiten innerhalb der norisch-pannonischen 
Friedhöfe, in seiner 500-jährigen Forschungsgeschichte –, dann wird es das nach der 
Lektüre des vorliegenden neuen Buches sein: Das Team um Gerald Fuchs stellt nicht nur 
neue Denkmalschutzgrabungen vor, die durch Baumaßnahmen an der ÖBB-Trasse und im 
Areal der inzwischen aufgelassenen Bundesheer-Kaserne verursacht waren, sondern fasst 
auch, was lange als Desiderat galt, aber trotz mehrerer Ansätze nicht angegriffen worden 
war, die Entdeckungen und Forschungen der letzten 35 Jahre zusammen. So viel Zeit, eine 
Menschen-Generation, ist seit der thematisch einschlägigen Dissertation von Gerald Fuchs 
vergangen, mit der die befund- und kleinfundorientierte provinzialrömische Forschung in der 
Steiermark überhaupt erst so richtig begonnen hat. 

Mit Fuchs als Projektleiter und Redakteur durchdringt das interdisziplinäre Team sowohl 
die älteren Zeiten als auch die neuen Funde mit vielen wichtigen neuen Details, etwa zur 
kleinfragmentierten Bauplastik der Gräber oder zur Herkunft des Steinmaterials. 

Für die jüngeren Archäolog/innen wird das Buch ein wichtiger Grundstein für die 
Auseinandersetzung mit diesem größten römerzeitlichen Hügelgräberfeld des 
Südostalpenraums sein, für die älteren werden die Erinnerungen an die verstreuten 
Betätigungen in der leider ja ebenfalls nur „kleinfragmentiert“ erhaltenen Nekropole wach. 

Bei dem Verfasser dieses Vorworts waren das etwa eine – völlig ergebnislose (nein, 
falsch: Schotter aller Art war schon da) – Kontrollgrabung im Bereich des „Großen 
Gollikogels“ und eine – letztlich erfolgreiche – Vermessung des „Kleinen Gollikogels“, letztere 
in einem frühen Frühling mit einer „Freiwilligen“ als erfahrener Vermessungshelferin – einer 
Historikerin in einem wirklich schicken Pelzmantel, zwischen auf allen Seiten Tarnen und 
Täuschen übenden Grundwehrdienern …  

Und diese Vermessung war nach heutigen Maßstäben recht primitiv, aber die damals 
von Grenzpunkten aus genommenen Maßband-Maße haben als handgezeichnetes 
Plänchen die Unterschutzstellung und damit die Erhaltung des einzig sichtbar 
„Überlebenden“ dieses einst grandiosen Gräberfelds ermöglicht. Hat bis heute gehalten. 
Vielleicht hält das noch eine Zeit lang. Über den heutigen bedenkenlosen Verbrauch von 
Grünflächen und archäologischen Quellen hinaus. 

Bernhard Hebert 
Leiter der Abteilung für Archäologie des Bundesdenkmalamts, Wien 
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1.2 Einblick und Ausblick 

Im Zuge des Südbahnausbaus wurden im Auftrag der ÖBB-Infrastruktur AG in den 
Jahren 2009 und 2010 von der ARGIS Archäologie Service GmbH zwei Flächen untersucht, 
die im „Hügelgräberfeld Altenmarkt“ liegen. Es war notwendig, die aktuellen 
Grabungsergebnisse in einen Zusammenhang mit den bisherigen Kenntnissen und 
Ergebnissen der Forschung zu setzen und zusätzliche historische Recherchen anzustellen. 
Schließlich erwies es sich als zweckmäßig, auch die Ergebnisse der Forschung, 
chronologisch geordnet, in Form von Originalzitaten und Regesten wieder zu geben. Dabei 
ist die Arbeit zwar ein wenig ausgeufert, aber so nebenbei ist durch die Zusammenführung 
der verstreuten Informationen die erste zusammenfassende Darstellung des 
„Hügelgräberfeldes Altenmarkt“ entstanden. 

Das „Hügelgräberfeld Altenmarkt“ – so wird es in der Fachliteratur genannt – ist nicht 
irgendein Gräberfeld. Auf einer Fläche von 64 Hektar erstreckte es sich auf Teile der vier 
Katastralgemeinden Altenmarkt, Leibnitz, Leitring und Wagna und ist das größte Gräberfeld 
der römischen Stadt Flavia Solva, im Westen gelegen. Mit ursprünglich „Hunderten von 
Hügelgräbern“ war es auch das größte römerzeitliche Hügelgräberfeld im Ostalpenraum. 

Wahrscheinlich wurde in der späten Latènezeit, noch vor der Okkupation des keltischen 
Königreichs Norikum um 15 vor Chr. durch die Römer, in diesem Umfeld, am ehesten in der 
Weststeiermark, jedenfalls im Großraum der späteren Stadt Flavia Solva, der „alte Brauch“ 
die Verstorbenen unter künstlich aufgeschütteten Hügeln zu bestatten, nach langer Zeit 
wieder belebt. Wir kennen die Gründe nicht, warum dies geschah und werden es wohl nie 
erfahren. Hier in Altenmarkt lagen jedenfalls hallstattzeitliche und römerzeitliche Grabhügel 
friedlich nebeneinander. 

Einer der Hügel, ein hallstattzeitlicher, der Kleine Gollikogel (Abb. 1, 27, 37, 38), im 
ehemaligen Kasernengelände, hat bisher allen Versuchen widerstanden, ihn zu eliminieren. 
Er sollte der Kaserne weichen, doch dank des Einsatzes des damaligen Gemeinderats, 
Hauptschuldirektors und passionierten Altertumsforschers HS Dir. Prof. Eduard Staudinger 
(Abb. 43), konnte ein Konsens für das Nebeneinander von großer Kaserne und kleinem 
Gollikogel gefunden werden. Prof. Eduard Staudinger hat auch mit Hingabe und 
Engagement den damaligen Studenten Gerald Fuchs tatkräftig unterstützt, betreut und mit 
allen verfügbaren Informationen versorgt, der damals seine Dissertation über die 
Gräberfelder von Flavia Solva geschrieben hat. 

Später war er, der Kleine Gollikogel, ein zu großes Hindernis für eine geplante 
normgerechte militärische Hindernisbahn und sollte flach gemacht werden; schließlich 
bezichtigte ihn das Bundesministerium für Landesverteidigung wegen seiner bloßen Existenz 
sogar der „Gefährdung der Neutralität Österreichs“. Er, der Kleine Gollikogel, hat es wieder 
überstanden, dank des Einsatzes des rechtskundigen Präsidenten des Bundesdenkmalamts 
Hofrat Dr. Gerhard Sailer und seiner engagierten Mitarbeiter und steht seither rechtskräftig 
unter Denkmalschutz, so wie auch weite Flächen der römischen Stadt Flavia Solva und 
seiner Gräberfelder. 

In der mehr als 500-jährigen Forschungsgeschichte finden wir prominente Namen: Kaiser 
Maximilian I., Konrad Peutinger, Richard Knabl, Franz Meixner, Walter Schmid und andere. 
Zugleich ist die Geschichte der Erforschung des „Hügelgräberfeldes Altenmarkt“ auch eine 
nicht enden wollende Geschichte der Zerstörung und der versäumten Gelegenheiten. 
Immerhin sind noch einige Reste dieser ehemals beeindruckenden archäologischen 
Landschaft erhalten geblieben. In Kenntnis der im Laufe von Jahrhunderten entstandenen 
riesigen Lücken ist jeder Quadratmeter wertvoll, der heute noch erhalten bleibt oder 
zumindest archäologisch untersucht werden kann. 

Der „Kleine“ Gollikogel, Durchmesser 45 m, Höhe 1,98 m, Alter ca. 2.500 Jahre, ist als 
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heute noch sichtbares Monument aus Erde zum Symbol geworden für das ehemalige 
römerzeitliche und hallstattzeitliche „Hügelgräberfeld Altenmarkt“. 

Gerald Fuchs, ARGIS Archäologie Service GmbH 

 

 

Abb. 1: KG Altenmarkt, Kleiner Gollikogel im Areal der ehemaligen Hermann-Kaserne, 
Ansicht gegen Ost, Foto ARGIS, 09.10.2015 

1.3 Dank 

Für vielfältige Unterstützung bei den archäologischen Untersuchungen in den Jahren 
2009 und 2010 im Rahmen des Projekts Südbahn Bf Leibnitz und die hervorragende 
Zusammenarbeit danken wir ganz besonders der ÖBB-Infrastruktur AG, Projektleitung 
Koralmbahn 2: besonders dem Projektleiter, Herrn Dipl.-Ing. Gerhard Gobiet, dem 
Projektkoordinator, Herrn Dipl.-Ing. Gernot Nipitsch, Herrn DDI Thomas Thaller, Herrn 
Ing. Wolfgang Grafoner, Herrn Ing. Stefan Bischof und dem externen Mitarbeiter des 
Baumanagements, Herrn DI Christian Espinosa. Weiters dem ARGIS-Grabungsteam unter 
der örtlichen Leitung von Frau Mag. Maria Mandl für ihren unermüdlichen Einsatz unter allen 
Witterungsbedingungen, Herrn Hofrat Univ.-Doz. Dr. Bernhard Hebert als Vertreter des 
Bundesdenkmalamts. 

Herr Univ.-Doz. Mag. Dr. Stefan Groh, Stellvertretender Direktor des Österreichischen 
Archäologischen Instituts (ÖAI) in Wien, ermöglichte die Restaurierung des Fundmaterials 
und die anthropologischen Bestimmungen. Die daraus resultierenden Kosten hat das ÖAI 
dankenswerterweise übernommen. 

Herrn Mag. Dr. Stephan Karl danken wir für die digitalisierte Version vom Plan des 
Gräberfeldes Altenmarkt. Wesentliche Informationen und Grundlagen sowie sein reiches 
Wissen über die Situation der Gräberfelder hat Herr OSchR Prof. Dr. Eduard Staudinger sen. 
zur Verfügung gestellt. Diese Daten sind in die Dissertation und zugehörigen 
Gräberfeldpläne von G. Fuchs eingeflossen und sind damit auch Bestandteil der 
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vorliegenden Arbeit. - Für die Nutzung der Akten der „Archäologischen Landesaufnahme“ 
und des Fotoarchives am Bundesdenkmalamt, Landeskonservatorat für Steiermark, danken 
wir Herrn Hofrat Univ.-Doz. Dr. Bernhard Hebert, Leiter der Abteilung Archäologie am BDA 
und Frau Dr. Eva Steigberger, Archäologin am Landeskonservatorat für Steiermark. Herrn 
Univ.-Prof. Dr. Erwin Pochmarski, Herrn Univ.-Prof. Dr. Ekkehard Weber, Herrn Hon.-Prof. 
Mag. Gert Christian und dem Universalmuseum Joanneum Graz, Herrn Mag. Karl Peitler, 
und der Historischen Landeskommission für Steiermark danken wir herzlich für die 
Bewilligung zur Wiedergabe von Fotos. 

Den VerfasserInnen in diesem Band sei für ihre fundierten Beiträge herzlich gedankt, 
ebenso wie Frau Mag. Sigrid Ehrenreich und Herrn Mag. Hannes Heymans für das Lektorat. 

Die Historische Landeskommission für Steiermark ermöglichte die Aufnahme dieser 
Monographie in die Reihe „Forschungen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark“ 
und förderte die Drucklegung. Dafür danken wir besonders dem geschäftsführenden 
Sekretär der HLK, Herrn Univ.-Prof. i.R. Dr. Alfred Ableitinger, und Herrn Hofrat Univ.-Doz. 
Dr. Bernhard Hebert für seine Initiative. 

Gerald Fuchs und Team 
ARGIS Archäologie Service GmbH, Laaken 
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2 Topographie und Forschungsgeschichte 

Übersicht der Grabungsbefunde aus den Jahren 1505 bis 2015 

Gerald Fuchs, Ortwin Hesch und Ingo Mirsch 

2.1  Topographie 

2.1.1 Die Gräberfelder von Flavia Solva 

Im Umfeld der Stadt Flavia Solva sind fünf Gräberfelder (Abb. 2) bekannt:1 

• Gräberfeld Marburger Straße, KG Wagna. Das älteste der Gräberfelder mit überwie-
gend einfachen Brandbestattungen aus der Zeit des frühen 1. bis zum 2. Jahrhun-
dert, wahrscheinlich auch Hügelgräbern. 

• Gräberfeld Spitalsgelände Wagna, KG Wagna. Belegung vom 1. bis zum 4. Jahrhun-
dert. Brandbestattungen und Körpergräber, Gräberstraße mit Familiengrabstätten 
und Grabmonumenten, enorme Vielfalt an Bestattungsformen. 

• Gräberfeld Josef-Maier-Straße, KG Wagna. Belegung vom 1. bis zum 3./4. Jahrhun-
dert. Kleines Gräberfeld mit Hügelgräbern (u. a. Kraberkogel, Grab 38)2, sowie 
Flachgräbern mit Brand- und Körperbestattungen. 

• Gräberfeld Landscha, KG Landscha, östlich der Mur. Ausdehnung und Zeitstellung 
weitgehend unbekannt, ein Steinkistengrab des 4. Jahrhunderts wurde untersucht. 

•  Hügelgräberfeld Altenmarkt, KG Altenmarkt, KG Leibnitz, KG Leitring und 
KG Wagna. Hallstattzeitliche und römerzeitliche Hügelgräber, überwiegend Gräber 
des 1. und 2. Jahrhunderts (Brandbestattungen unter Hügeln und Brandflachgräber), 
Grabmonumente und einzelne Körpergräber des 3. und 4. Jahrhunderts. 

Die Belegungszeiten dieser Gräberfelder überschneiden sich großteils, im Gräberfeld 
Marburger Straße beginnt die Belegung bereits in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts und 
lässt sich (von wenigen Ausnahmen abgesehen) nicht bis in die späte Kaiserzeit verfolgen.3 
Diese Gräberfelder beherbergten schätzungsweise an die 24.000 Bestattungen; nur etwa ein 
Prozent davon ist heute bekannt.4 

                                                
1 Fuchs 1980, Band 1, 182 - 187. – Fuchs 1987. – Hudeczek 2004a. – Pammer-Hudeczek und Hu-

deczek 2003, 448. 
2 Die Nummerierung der Gräber erfolgt, falls nicht anders angegeben, nach der Zählung von 

G. Fuchs. 
3 Pammer-Hudeczek und Hudeczek 2003, 448. 
4 Fuchs 1987, 75. 
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Abb. 2: Lage der Gräberfelder von Flavia Solva: 1  Altenmarkt, 2  Marburger Straße, 
3  Spitalsgelände Wagna, 4  Josef-Maier-Straße, 5  Landscha. Schematische 

Darstellung I. Mirsch & O. Hesch; Grundlage GIS Steiermark. 

2.1.2 Das Hügelgräberfeld Altenmarkt 

Das flächenmäßig größte der Gräberfelder von Flavia Solva breitet sich in der KG Alten-
markt und Teilen der angrenzenden Katastralgemeinden Leibnitz, Leitring und Wagna aus. 
Die Ost-West-Erstreckung beträgt 1.070 m, die Nord-Süd-Erstreckung 420 m, die Fläche 
etwa 64°Hektar.5 Sicher ist, dass die in den historischen Karten und Plänen (Abb. 11, 12) 
eingetragenen Tumuli nur einen Bruchteil des einst bestehenden Hügelgräberfeldes darstel-
len. Wenn in alten Berichten von „unzähligen“ oder „hunderten Hügelgräbern“ die Rede ist, 
so ist dies keine Übertreibung. Das Hügelgräberfeld erstreckte sich vom Kleinen Gollikogel 
im Westen bis in den Westteil der KG Leitring und vielleicht noch ein Stück darüber hinaus, 
nach Süden bis an die Gräberstraße im Spitalsgelände und nach Norden bis nördlich der 
Bannmeile (die „Bannmeile“ bezeichnet ein Gebiet, innerhalb dessen durchziehende Händler 
ihre Waren in der Stadt Leibnitz zum Verkauf anbieten mussten. Dieses Areal wurde in der 
Regel durch ein Rechtssymbol, in diesem Fall einen „Bannmeilenstein“, gekennzeichnet). 

Die Tumuligruppe Leitring (Abb. 31) war keine isolierte Gruppe, sondern Bestandteil des 
Gräberfeldes Altenmarkt, ebenso bildeten die beiden Gruppen östlich und westlich der Süd-
bahn zur Römerzeit eine Einheit. Die Auswertung des Luftbildes B 2747 (BEV, Waldstand 
1954) kann zwar nicht alle offenen Fragen lösen, macht aber doch deutlich, welche Ausdeh-
nung das Hügelgräberfeld einst hatte. Man erkennt zerstörte oder abgeflachte Tumuli in Be-
reichen, die auf den Gräberfeldplänen leer bleiben müssen, weil hier gesicherte Eintragun-
gen fehlen. 

 

                                                
5 Ältere, differierende Angaben werden hiermit korrigiert. 
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Abb. 3: Orthophoto des Untersuchungsgebiets: KG Altenmarkt, KG Leibnitz, 
KG Leitring und KG Wagna, GIS Steiermark. 

 

 

Abb. 4: Digitale Katastralmappe des Untersuchungsgebiets: KG Altenmarkt, KG Leibnitz, 
KG Leitring und KG Wagna, GIS Steiermark. 
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Interessant ist der Umstand, dass etliche Grabhügel hallstattzeitlich sind (7./6. Jh. vor 
Chr.) und die römerzeitlichen unmittelbar daneben liegen. Die hallstattzeitlichen Tumuli kon-
zentrieren sich im Westen, wenn man von Streufunden im Bereich von Grab°200 absieht. 
Das Hügelgräberfeld besteht zum überwiegenden Teil aus römerzeitlichen Grabhügeln. Wal-
ter Schmid (Abb. 28) glaubte, dass zwischen hallstattzeitlichen und römerzeitlichen Grabhü-
geln eine Kontinuität bestünde. Dies ist nur verständlich, wenn man weiß, dass Schmid die 
damals bestehende Forschungslücke der Latènezeit in der Steiermark mit seiner Konstrukti-
on der „ostnorischen Kultur“ ausfüllte, in der nach seiner Auffassung hallstattzeitliche Traditi-
onen bis zum Beginn der Römerzeit bestanden hätten. So konnte er das Nebeneinander 
hallstattzeitlicher und römerzeitlicher Tumuli als „Beweis“ für seine Theorie interpretieren. 
Eine „ostnorische Retentionskultur“ hat allerdings niemals existiert.6 Zwischen prähistori-
schen und römerzeitlichen Grabhügeln besteht eine Zäsur von rund 500 Jahren. Es er-
scheint jedoch plausibel, dass die deutlich sichtbaren hallstattzeitlichen Tumuli die Einwoh-
ner Flavia Solvas Jahrhunderte später dazu motivierten, ihre Grabhügel unmittelbar daneben 
zu errichten. 

Vorherrschende Grabform war in diesem Gräberfeld der Grabhügel, daneben gab es, wie 
die Funde von Architekturfragmenten zeigen, Grabbauten, deren Form wir leider nicht rekon-
struieren können. Die Mehrzahl der ausgegrabenen römerzeitlichen Tumuli hatte runde oder 
viereckige Einbauten. Eine genauere Datierung der Tumuli ist meist nicht möglich, weil ent-
weder die Funde verloren sind, gestörte Tumuli oft kein gut datierbares Material enthalten 
und für die Datierung anhand der Einbauten sicher datierte Vergleiche aus nahe gelegenen 
Hügelgräbern fehlen. Späte Gräber waren hier selten, nur ein Grab aus dem 3. oder 4.°Jh. 
ist bekannt. 

Die Forschungen der letzten Jahrzehnte haben zu einem besseren Verständnis der Ge-
schichte und Entwicklung des Hügelgräberfeldes Altenmarkt beigetragen, das aber nach wie 
vor sehr lückenhaft ist. – Nach E. Hudeczek7 (Abb. 52) ist unsere bisherige Einschätzung 
des Gräberfeldes eventuell zu korrigieren. „Als Erstes ist es natürlich unsere Vorstellung von 
seiner Ausdehnung, denn einwandfrei stellt es sich als geschlossenes Gräberfeld dar, das 
unter anderem auch alle heute noch erhaltenen Einzelgruppen (Leibnitz-Altenmarkt, Leibnitz-
Leibnitz und Wagna-Leitring) umfasste. Diese stellen doch nur mehr die ärmlichen Reste des 
antiken Bestandes dar. Dass es sich dabei nicht um locker gestreute Hügelgräbergruppen, 
sondern um eine im Allgemeinen dicht belegte Fläche handelt, zeigen uns die Kartierungen 
der verbliebenen Resthügel aus dem 20. Jahrhundert [und die Darstellung in der Josephini-
schen Landesaufnahme].“8 

Das Hügelgräberfeld Altenmarkt erstreckte sich auf einer Fläche von 64 Hektar, ist also 
größer als das antike verbaute Stadtgebiet. Wenn wir die Anzahl der Hügelgräber auch nur 
nach der Größenordnung angeben können – sie wird etwa 700 bis 1000 Hügel umfasst ha-
ben –, so handelt es sich jedenfalls um das größte „norisch-pannonische“ Hügelgräberfeld, 
sowohl was seine flächenmäßige Ausdehnung als auch die Anzahl der Grabhügel anlangt. 
Etwa 77 davon waren noch Anfang des 20.°Jahrhunderts erhalten, heute sind es nur mehr 
wenige. „Über die zeitliche Erstreckung der Belegung wissen wir nur wenig, da uns fast keine 
Funde und Befunde aus alten Zerstörungen oder Grabungen erhalten sind. Bei dem nach-
weisbaren Verlust von mehreren hundert Grabhügeln und ihren Grabinventaren ist es aber 
nicht zulässig, aus dem wenigen Erhaltenen irgendwelche diesbezüglichen Schlüsse zu zie-
hen. Die ältesten Hügel in dem Hügelgräberfeld sind hallstattzeitlich und liegen am von der 
Stadt am meisten entfernten Westende des Gräberfeldes. Sie sind durch Grabungen und 
Funde nachgewiesen, ihr prozentueller Anteil an der Gräbergesamtzahl ist aber nicht an-
zugeben. Die meisten Gräber sind jedoch sicher römerzeitlich. Sie schließen stadtwärts [also 
östlich davon] an die hallstattzeitlichen Grabhügel an, finden sich aber auch überall zwischen 
ihnen.“9 Latènezeitliche Gräber fehlen, weshalb wir mit einer Unterbrechung zwischen beiden 

                                                
6 Kramer 1981a, Band 2, 498 - 530 (besonders 529 - 530). – Kramer 1981b. 
7 Nachrufe bei: Steinklauber 2007b. – Hebert 2007b. 
8 Hudeczek 2004a, 199. 
9 Hudeczek 2004a, 199 - 200. 
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Perioden rechnen müssen. Wann die Errichtung der nachhallstattzeitlichen, nach herkömmli-
chem Sprachgebrauch „römerzeitlichen“ Hügelgräber im Nahbereich der Siedlung Solva ein-
setzt, ist unbekannt und wird wahrscheinlich auch nicht mehr festzustellen sein. 

„Die Datierung einzelner Hügelgräber in der Weststeiermark, also im Territorium des spä-
teren flavischen Solva, in augusteische und tiberische bis claudische Zeit lässt aber einen so 
frühen Beginn […] auch für das Hügelgräberfeld [Altenmarkt] im Bereich des Möglichen er-
scheinen. […] Es hat […] den Anschein, dass etwa zu augusteischer Zeit beziehungsweise 
in der Stufe Latene D2 oder grob gesprochen ab dem späteren 1. Jahrhundert v. Chr. im 
(vielleicht westlichen) Territorium von Flavia Solva – aus welchen Gründen oder auf welchen 
Anstoß hin auch immer – die frühesten ‚norisch-pannonischen‘ Hügelgräber errichtet wur-
den.“10 

 

Abb. 5: Umgebungskarte von Leibnitz (Diez 1959, Planbeilage). 

                                                
10 Hudeczek 2004a, 200 - 201. 
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Abb. 6: Hügelgräberfeld Altenmarkt, Kartierung G. Fuchs auf Katastergrundlage, 
1979 (Fuchs 1997, Abb. 1). 

2.2 Forschungsgeschichte 

2.2.1 Sagen und Legenden 

Die römische Stadt und die Gräberfelder waren im Bewusstsein der Bevölkerung tief ver-
ankert, wie dies auch Sagen und Überlieferungen reflektieren.11 Walter Schmid, prominenter 
Erforscher der Gräberfelder und der Stadt Flavia Solva, bekam von den Einheimischen Eini-
ges zu hören und schließlich fanden diese Erzählungen auch Eingang in die „Steirischen 
Heimathefte“, die von Generationen steirischer Schulkinder mit Interesse gelesen worden 
sind: 

„Das große vorgeschichtliche Gräberfeld (Lebernfeld: Lebern = Gräber), südöstlich von 
Leibnitz zwischen den Dörfern Altenmarkt, Wagna und Leitring gelegen, hat die Phantasie 
der dortigen Bewohner lange Zeit reichlich beschäftigt. Hier haben schon vor mehr als 
3000 Jahren die illyrisch-norischen Ureinwohner, später die keltischen Taurisker, ihre Toten 
verbrannt; die Asche in weitbauchige Urnen gegeben und diese mit verschiedenen Beigaben 
in Hügelgräbern (Tumuli) beigesetzt. Die zu diesem Friedhof zugehörigen norischen Sied-
lungen lagen vermutlich auf dem Höhenrücken von Seggau und Frauenberg. Auch die Rö-
mer haben hier ihre Toten noch im 2. Jahrhundert n. Chr. bestattet. Noch vor rund 
130 Jahren war das ganze Gebiet zwischen den genannten drei Dörfern mit zahlreichen 
Grabhügeln bedeckt. Unvernünftige ‚Schatzsucher‘ haben viele Hügel aufgegraben, haben 

                                                
11 Sann 1920, 281 - 283. – Brauner 1953, 21 - 22. – Engelhart 1921. – Interview mit Maria Zitz (Gün-

dorf) in: Leibnitz aktuell 12, 1981, Graz 1981, 30. 
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aber keine Schätze gefunden, sondern nur geschichtlich wertvolle Grabbeigaben vernichtet; 
auch der Pflug hat seither viele Hügel gänzlich eingeebnet. 

Es ist noch gar nicht lang her, daß einfältige Menschen behaupteten, daß sich in be-
stimmten Nächten auf manchen Grabhügeln seltsame ‚blaue Flämmchen‘ zeigten; ist dies 
der Fall, dann enthält der Hügel ‚sicher‘ große Schätze. – Weiters behauptet der Volksglau-
be, daß in diesen Gräbern die Seelen der längst Verstorbenen noch immer weiterleben und 
in hellen Vollmondnächten zur Mitternachtsstunde aus den Gräbern steigen. Als grausige 
Gespenster schweben sie mit ihren weißen, flatternden Gewändern über den Erdboden da-
hin und schließen sich wohl auch zu einem Reigentanz zusammen. Wer einen solchen Tanz 
erblickt, muß sich schnell abwenden und sogleich fliehen, sonst verliert er sein Augenlicht 
oder muß bald sterben. 

Als einmal ein Bauer vor längerer Zeit in der Nähe des Kroberkogels in einer schönen 
Vollmondnacht sein Getreide schnitt, zeigten sich plötzlich mit Anbruch der Geisterstunde 
auf dem Hügel mehrere leuchtende Flämmchen. Zugleich schickten sich die im Grabhügel 
bestatteten Personen an, aus dem dumpfen Grabgewölbe zu steigen. Der Bauer bekam das 
Gruseln, so daß ihm vor Entsetzen die Haare zu Berg stiegen, und er sogleich nach Hause 
lief. 

Der Kroberkogel war ein Grabhügel in Wagna, der 1916 von Fachleuten geöffnet wurde. 
Es zeigte sich ein großes, rundes Kuppelgewölbe von 1.70 Meter Höhe und 2 Meter Breite, 
vermutlich eine Familiengrabstätte für drei bis vier Bestattungen. Der Leichenbrand lag auf 
bloßer Erde ausgebreitet, teilweise auch in Glasurnen. Als Beigaben fand man schön ge-
formte Glaskrüge, Badeschalen aus Glas, verschiedene Glasschälchen. Behälter für Wohl-
gerüche, ein Näpfchen für Schminke, Töpfe und Schüsseln aus Ton, eiserne Roste für die 
Zubereitung von Speisen, eine Kohlenschaufel und ein großes Bronzebecken. Das Steinge-
wölbe war mit einer Erdschichte überdeckt. (Alles heute im Joanneum zu Graz). 

Als im Jahre 1704 eine schreckliche Seuche - angeblich die Pest - ausbrach und zahlrei-
che Opfer forderte, behaupteten die Bewohner, daß die Schatzgräber an dem Unheil schuld 
seien, denn in den Gräbern lägen die Pestleichen früherer Zeiten. Durch das Aufgraben der 
Hügel sei der ‚giftige Pesthauch‘ frei geworden. Daher wurde das Öffnen der Tumuli strengs-
tens verboten und mit schweren Strafen bedroht.“12 

2.2.2 Forschung im 16. Jahrhundert 

Der Beginn der archäologischen bzw. altertumskundlichen Forschung in der Steiermark 
ist ein Produkt des Humanismus und der Renaissance.13 In der geistigen Tradition des Cyri-
acus von Ancona (1391–1455), Handelstreibender, Humanist und einer der Vorläufer der 
modernen Klassischen Archäologie, versammelten sich am Hofe Kaiser Maximilians I. be-
deutende Gelehrte, die den Kaiser in seinem Interesse und seiner Sammlertätigkeit für - in 
erster Linie römerzeitliche - Altertümer unterstützten.14 Diese Gelehrten standen untereinan-
der in regem wissenschaftlichem Kontakt und wurden von kunstsinnigen weltlichen und 
geistlichen Potentaten gefördert, in der Absicht, die eigenen Kunstsammlungen mit archäo-
logischen Funden, wie Statuen, Reliefs, Bronzen, Münzen und Inschriften zu bereichern. 
Diesen Intentionen Maximilians I. verdankt auch die Steiermark den Beginn der archäologi-
schen Erforschung. An deren Beginn steht das Hügelgräberfeld von Flavia Solva – damals 
noch mit Muroela / Mureola gleichgesetzt und erst von Kaspar Harb und Jacob Rupp von 
Nyilhegy Mitte der 1830er-Jahre bzw. von Richard Knabl 1848 korrekt lokalisiert15. 

Die früheste Nachricht über die Untersuchung eines römerzeitlichen Brandgrabes stammt 
aus dem Jahr 1505. Dabei kamen eine gläserne Urne mit Leichenbrand sowie eine Münze 
des Antoninus Pius (138–161) zum Vorschein. Diese Funde ließ Kaiser Maximilian nach 

                                                
12 Brauner 1953, 17 - 19. 
13 Zur Renaissance als Vorahnung des modernen Denkmalbewusstseins: Pollak 2009, 47 - 64. 
14 Balte 1967. 
15 Knabl 1848. – Karl und Wrolli 2011, 136, 137. 
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Graz überführen, in den (um 1850 großteils abgerissenen) Hoftrakt einmauern und mit einem 
Inschriftstein verschließen (Abb. 7). – Den Text verfasste der berühmte Augsburger Stadt-
schreiber und Gelehrte Konrad Peutinger: 

„Venerand(ae) vetustati Imp(erator) Caes(ar) 
Maximilianus Aug(ustus) cineres et 
ossa Rom(ani) cum vitro integro 
numismateq(ue) antiquo apud Ley 
bnicum efossa huc reponi iuss 
it ann(o) M.D.VI (ante diem) XII (K(a)l(enda)s Maii(as)“ 

Übersetzung:16 
„Dem verehrungswürdigen Altertum! Der Imperator Caesar Maximilianus Augustus hat 

die Asche und Gebeine eines Römers mit dem unversehrten Glasgefäß und einem alten 
Geldstück, die man bei Leibnitz ausgegraben hatte, hier beisetzen lassen; im Jahr 1506, am 
20. April.“ 

 

Abb. 7: Graz-Burg, auf Befehl Kaiser Maximilians I. an der Grazer Burg angebrachte 
Inschrift. Foto I. Mirsch. 

Im Zuge der Demolierung von Teilen der Burg wurde am 4. März 1854 der Grabinhalt 
entfernt, die Münze gelangte in das Landesmuseum Joanneum und ist dort noch feststell-
bar.17 

Nach B. Hebert hält die von Kaiser Maximilian in Auftrag gegebene Schriftplatte „als ein-
zigartiges Zeugnis der frühesten Archäologie in der Steiermark einen bemerkenswerten Vor-
gang fest: Es gab eine Grabung ‚bei Leibnitz‘, also offenbar in den ausgedehnten Gräberfel-
dern der römischen Stadt Flavia Solva, bei der ein als Urne verwendetes unbeschädigtes 
Glasgefäß mit dem Leichenbrand und einer Münze ausgegraben und als römerzeitlich er-
kannt wurde. Heute scheint uns dieser Vorgang – Grabung, Bergung, fachliche Ansprache 
und Datierung – im Zuge archäologischer Tätigkeit selbstverständlich. Viele derartige Brand-
gräber mit einer Beisetzung der von einer Leichenverbrennung übrig bleibenden menschli-
chen Überreste und mit Grabbeigaben […] sind in den letzten hundert Jahren von steirischen 
ArchäologInnen ‚bei Leibnitz‘ geborgen worden. Vor 500 Jahren stellte diese sorgfältige Gra-

                                                
16 Weber 1979, 93 Anm. 15. 
17 „Graetz. Burg, bei Abbruch des Vordertheiles im Steingeschirr mit Knochenresten, cum vitro integro 

numismata antiqua apud Leybnicum effossa.“ Pichler 1865 - 1875, Band 2, 57. 
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bung, die nicht einem ‚Schatz‘, einem Kunstwerk oder einer Inschrift galt, sondern einem 
einfachen Grab, eine Pioniertat dar.“18 

 

 

Abb. 8: Umzeichnung des „Maximilian – Steins“. 
Grafik Bundesdenkmalamt, Irene Dworak. 

Graz, arm an Römersteinen, bediente sich in Ermangelung derartiger Prestigeobjekte 
aus der Leibnitzer Gegend. Dazu zählen der Grabstein des Belatullus mit Gattin und Kindern 
(Graz / Burg, Außenwand der gotischen Stiege)19, die Grabinschrift des Sklaven Candidus 
und seiner Gattin (1534 an der Grazer Burg erwähnt, später im Lapidarium Schloss Eggen-
berg)20, sowie vielleicht jene des C. Duronius Martialis mit Gattin und Sohn (Graz / Burg, Au-
ßenwand der gotischen Stiege)21 und jenes Grabdenkmal, das Velleco und seine Gattin Deu-
sa für sich und ihren Sohn Angulatus errichten ließen (verschollen)22. 

Inschriftsteine und Reliefs fanden seit jeher bei der Errichtung von Steinbauten Verwen-
dung, einerlei ob deren Verwendung ostentativen Charakter trug oder nicht.23 Bei der Errich-
tung, sowie bei Zu- und Umbauten der Burganlage(n) bzw. des Schlosses Seggau wurden 
hunderte römische Spolien, Architekturbruchstücke, Relief- und Inschriftsteine als Baumate-
rial verwendet, viele kamen beim Abbruch des „Alten Turmes“ in den Jahren zwischen 1815 
– 1831 zum Vorschein24. 

 

                                                
18 Hebert 2009, 41. 
19 Weber 1969, Nr. 1. – Weber 1979, 92 Anm. 10. – Weber 1968, 11 - 12. 
20 Weber 1969, Nr. 2. – Weber 1979, 92 Anm. 10. – Weber 1968, 13 - 14. 
21 Weber 1969, Nr. 3. – Weber 1979, 92 Anm. 10. – Weber 1968, 12 - 13. 
22 Weber 1969, Nr. 4. – Weber 1979, 92 Anm. 10. – Weber 1968, 14 - 15. 
23 Wagner 2002, 351 - 352. 
24 Knabl 1862, 80 - 109. – Karl und Wrolli 2011, 30 – 46. 
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Abb. 9: „Grazer“ Römersteine (Macher 1700). 
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Im Schloss Seggau sind 133 Spolien an der Hofmauer und im Innengang des ehemali-
gen Gerichtstraktes eingemauert.25 Weitere kamen zwischen 1996 und 2004 im Bereich des 
„Alten Turms“ bei Bauforschungen sowie Umbauarbeiten bzw. baubegleitenden Notaktionen 
anlässlich der Landesausstellung „Die Römer“ zutage.26 

2.2.3 Stagnation im 17. und 18. Jahrhundert 

 

Abb. 10: Der Bereich zwischen Mur und Sulm bei Altenmarkt auf der „Weintazkarte“ 
von etwa 1725 - Norden ist rechts. Am rechten Bildrand das Dorf Altenmarkt, am 
„Weeg nacher Leibniz“ die Richtstätte, schräg gegenüber die „Bannmeile“ (StLA, 

Pläne 15/76). 

Nach der ersten „kaiserlichen“ Untersuchung im „Leibnitzer Gräberfeld“ geschah dann 
etwa 300 Jahre gar nichts, jedenfalls ist keine auch nur halbwegs als seriös zu bezeichnende 
Grabung nachweisbar.27 Mancher Humanist, Reisende und Weltenbummler besuchte das 
Gräberfeld, ebenso wie zahllose Raubgräber und Grabräuber. Von nah und fern kamen 
Schatzsucher und plünderten das Gräberfeld, wie es dem Bericht des englischen Weltrei-
senden Richard Pococke aus dem Jahre 1737 zu entnehmen ist: „I saw a spot where per-
sons had been digginges [sic] for stone & an old foundation.“28 Die um 1725 entstandene 
„Weintazkarte“ verzeichnet die Hügelgräber zwar nicht, jedoch den „Weeg nacher Leibniz“, 

                                                
25 Hainzmann und Pochmarski 1994. –  Diez 1959. –  Hesch 2004, 87 - 118. 
26 Karl und Wrolli, 2011, 64 - 81. 
27 Karl und Wrolli 2011, 95 - 98. 
28 Pococke 1737, 20r, 21r. Zitiert nach Karl und Wrolli, 2011, 99. 
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die Richtstätte und die „Bannmeile“. 

2.2.4 Josephinische Landesaufnahme 

Die Josephinische Landesaufnahme29 (JLA, auch „Josephinische Kriegskarte“ genannt, 
1787 fertig gestellt, Abb. 11), diente der Armee bei kriegerischen Ereignissen als qualitativ 
hochwertiges Kartenmaterial. Sie ist für die Forschungsgeschichte eine bedeutende Quelle: 
Zumal sich Hügel jeder Art – speziell im ebenen Gelände – für die Positionierung von Ge-
schützen eignen, wurde das Hügelgräberfeld Altenmarkt zumindest in seiner Ausdehnung 
relativ genau kartiert. 

Zum Zeitpunkt der Josephinischen Landesaufnahme war der gesamte Bereich des Hü-
gelgräberfeldes Altenmarkt unbebaut. Durch die Überlagerung der georeferenzierten und 
entzerrten JLA mit modernen kartographischen Grundlagen (Österreichische Karte, Digitale 
Katastralmappe, Orthophoto) im GIS Steiermark, dem Luftbild B 2747 (BEV 1954) sowie den 
Gräberfeldplänen (Fuchs 1979) lassen sich daraus wertvolle Informationen gewinnen, wel-
che den archäologischen Kenntnisstand ergänzen. 

Es gibt drei topographische Referenzen im Areal des Hügelgräberfelds, die sowohl in der 
JLA als auch in modernen Plangrundlagen vorhanden sind:  

• Im Osten der Teich nördlich vom heutigen Bauamt auf Grst. 250/84 der 
KG Wagna. 

• Im Norden die Friedhofstraße, die einem Altweg folgt. 
• Im Westen der Kleine Gollikogel (ehemaliges Kasernengelände, KG Altenmarkt). 

Die genannten Merkmale sind ideal verteilt und zeigen aufgrund ihrer guten lagemäßigen 
Übereinstimmung mit modernen Plangrundlagen, dass die Entzerrung der JLA für diesen 
Bereich präzise ist. Die Darstellung in der JLA weist jedoch nicht-lineare Abweichungen auf, 
die zwischen 5 und 100 m betragen. Die beste Übereinstimmung besteht im Bereich der 
Friedhofstraße (Lagedifferenz ca. 5 m) und im Bereich des Teiches (Differenz ca. 10 bis 
20 m), während der Kleine Gollikogel um 100 m zu weit östlich eingetragen ist. Die Hügel-
signaturen kennzeichnen die Ausdehnung und Verteilung der Tumuli und deuten wahr-
scheinlich sogar die innere Struktur des Gräberfeldes an (vgl. z.B. die parallele Anordnung 
zum Altweg Friedhofstraße). Die tatsächliche Anzahl und Größe der Hügelgräber konnte 
aufgrund des Kartierungsmaßstabs von 1 : 28.800 aber nicht dargestellt werden. 

Wesentlich ist, dass die Ausdehnung des Hügelgräberfeldes Altenmarkt sehr gut wieder-
gegeben worden ist: 

• Der Ostrand entspricht dem Teich auf Grst. 250/84 der KG Leibnitz; nach Untersu-
chungen der Jahre 1990 und 2015 liegt die tatsächliche Ausdehnung etwas weiter 
östlich. 

• Der Nordrand liegt ca. 50 bis 100 m nördlich der Friedhofstraße in der KG Leibnitz. 

• Der Westrand wird durch den Kleinen Gollikogel in der KG Altenmarkt im ehemaligen 
Kasernengelände markiert. 

• Der südlichste Grabhügel dürfte mit dem Galgenkogel auf Grst. 428/20 der 
KG Wagna übereinstimmen. 

                                                
29 Bei dieser 1764 bis 1787 durch Ingenieuroffiziere der Topographischen Abteilung des Hofkriegsrats 

durchgeführten Landesaufnahme handelt es sich um die erste planmäßige kartographische Erfas-
sung beinahe aller habsburgischen Erblande im Maßstab 1:28.800. Die Aufnahmen beruhten noch 
nicht auf einer einheitlichen vermessungstechnischen Grundlage (Triangulierung), die Messtisch-
aufnahmen im einfachen Militärmaß (1 Wr. Zoll: 400 Wr. Klafter = 1:28.800) konnten nicht zusam-
mengefügt werden. Siehe Fasching und Wawrik 1989, 115 – 129. – Fasching 1988, 355 – 380. – 
Hofstätter 1989. 
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Abb. 11: Josephinische Landesaufnahme 1784, Blatt Nr. 122, Gräberfeld Altenmarkt 
(Österr. Staatsarchiv / Kriegsarchiv Wien). 

 

Abb. 12: Josephinische Landesaufnahme 1784, Hügelgräberfeld Altenmarkt. 
GIS Steiermark, entzerrte und georeferenzierte Darstellung. 
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Abb. 13: KG Altenmarkt: Markierung der Hügelgräber in der Josephinischen 
Landesaufnahme (GIS Steiermark, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch). 

 

 

Abb. 14: Überlagerung der Josephinischen Landesaufnahme mit der 
Österreichischen Karte (GIS Steiermark, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch). 
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Abb. 15: Überlagerung der Hügelgräber aus der Josephinischen Landesaufnahme mit 
der digitalen Katastralmappe. GIS Steiermark, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch. 

 

Abb. 16: Überlagerung der Hügelgräber aus der Josephinischen Landesaufnahme mit 
dem Orthophoto. GIS Steiermark, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch. 
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2.2.5 Entwicklungen zwischen 1800 und 1840 

Fachlich orientierte Grabungen fanden weiterhin nicht statt und Erzherzog Johann äußer-
te sich anlässlich seiner Reise über das Leibnitzer Felde im Jahre 1804 bedauernd: „Schade, 
daß hier nicht regelmäßige Untersuchungen angestellt werden. Gewiss würden manche inte-
ressante Altertümer ausgegraben werden.“30 

Die Situation der archäologischen Forschung während des 19. Jahrhunderts lässt sich 
mit Walter Modrijan31 wie folgt beschreiben: „Wie eh und je setzten hier die pflügenden Land-
leute und Amateur - Archäologen ihre Arbeit fort, denen sich der fundreiche Boden nicht ver-
sagte, deren Fundausbeute aber in der sogenannten guten alten Zeit fast noch mehr als 
heute den Weg aller verkäuflichen Waren ging oder vernichtet und fortgeworfen wurde, wenn 
die Funde lediglich historischen Wert hatten.“32 Als desillusionierend erwies sich eine Ver-
ordnung der k.k. Hofkanzlei vom 5. März 181233 über die „Einsendung aufgefundener Al-
terthümer“, der zufolge „alle Alterthümer“ an das „k.k. Münz- und Antikenkabinett“ abzuliefern 
wären, darunter auch „Steine mit bloßen Aufschriften und Grabmähler. Sollte es sich jedoch 
ergeben, daß eine Steinschrift oder ein Grabmahl von bedeutender Größe und Schwere auf-
gefunden würde, so ist vor derselben Einsendung ungesäumt eine vorläufige Anzeige mit 
einer kurzen Beschreibung oder Kopie (Zeichnung) davon vorzulegen, um hier literarischen 
oder artistischen Werth derselben beurtheilen zu können. Für die also eingesendet werden-
den Alterthümer und Denkmäler wird jederzeit nach der billigsten Schätzung und nach Maß 
des höheren oder minderen Grades ihrer Seltenheit der Werth ersetzt werden.“34 

Insofern konnte die ein Jahr zuvor geäußerte Aufforderung Erzherzog Johanns anlässlich 
der Gründung des Joanneums im Jahre 1811, es „sollen alle im Lande vorfindige[n] Denk-
mähler der Vorzeit, Meilen- und Grabsteine, Inschriften, Statuen, Basisreliefs etc. etc. [im 
Joanneum] zusammengereihet werden“35, auch auf das Altenmarkter Gräberfeld nicht zur 
Anwendung kommen. Und so musste der Erzherzog bereits im ersten Jahresbericht des 
Joanneums desillusioniert feststellen: „Dem Verderben der Witterung, den Mißhandlungen 
durch Unkenntniß und Muthwillen preisgegeben, oder in nutzloser Verborgenheit egoistisch 
bewahret, liegen die lehrreichen Reste der vaterlaendischen Vorzeit verstreut. Ihre Zusam-
menstellung bildet [...] ein Ganzes zur pruefenden Anschauung als Beleg der Geschichte, als 
Product der Kunst, und als Versinnlichung der bezeichneten Epoche.“36  

Der Wahrheitsgehalt der Aussage, bereits 1817 hätte „eine planmäßige Durchfor-
schung“37 des Leibnitzer Feldes stattgefunden, muss in Zweifel gezogen werden, weil von 
einer „planmäßigen Durchforschung“ keine Rede sein kann, wie es ein „Grabungsbericht“ 
des Hobbyarchäologen Dechant Joseph Prechler aus eben diesem Jahr beweist: 

„Nach gemachter Verabredung mit Herrn Hauptmanne von Renz ließen wir die Hügel von 
Männern seiner Compagnie durchwühlen; fürwahr nicht in der Absicht, Schätze, sondern nur 
Kenntnisse des Alterthums heraus zu graben. Es gelang; die Gräber überbrachten uns einen 
römischen Degen (Pugio romanus), ein Bruchstück einer Urne, worin bekanntlich die Vorzeit 
die Aschen ihrer verbrannten Todten aufbewahrte, und einige kleine verrostete Geldstücke 
von Kupfer. Diese meine Unternehmung, und die kleine Ausbeute entdeckte ich dem Herrn 
Fürstbischofe Grafen von Arco, und seit dieser Zeit ward auf höhere bischöfliche Anstalt hier 
mehr gegraben, mehr gefunden.“38 

Prechler bezeichnet seine Tätigkeit explizit als „Durchwühlen“, auch sein Bericht scheint 
unbelastet von Fachwissen entstanden zu sein. 

                                                
30 Mell 1911, 268. 
31 Nachruf in: Pittioni 1982. – Burböck 1982. 
32 Modrijan 1971b, 10. – Modrijan 1961, 15. 
33 Hofkanzlei-Verordnung vom 5. März 1812, ZI. 2665/305, abgedruckt in Frodl 1988, 184. 
34 Hofkanzlei-Verordnung vom 5. März 1812, ZI. 2665/305, abgedruckt in Frodl 1988, 184. 
35 Göth 1861, 256. 
36 Joanneum Jahresbericht 1/1811 (1812), 14 - 15. 
37 Joanneum Jahresbericht 6/1817 (1818) 12. 
38 Prechler 1817. 
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Am 23. Dezember 1817 ordnete Kaiser Franz I. durch das kaiserliche Grundsteuerpatent 
die Vermessung der Monarchie an; die diesbezüglichen Arbeiten in den Katastralgemeinden 
Altenmarkt, Wagna und Leitring waren 1825 abgeschlossen. Die Vermessungsarbeiten be-
gannen in der Regel mit einer Festlegung der Gemeindegrenzen, die mit dem Dorfrichter und 
den Gemeindeausschüssen abgeschritten wurden. Sodann wurden alle Grund- und Baupar-
zellen vermessen und die entsprechenden Protokolle angelegt. In diesen wurden unter ande-
rem der Besitzer- und der Vulgarname, die Kulturgattung, der Verwendungszweck der Ge-
bäude sowie die Grundherrschaft eingetragen.39 Die für die Vermessungsarbeiten herange-
zogenen Beamten stammten jedoch nur zu einem geringen Teil aus der Steiermark, weshalb 
manche Ungenauigkeiten vorkamen. Die Beamten schrieben die Namen meist so auf, wie 
sie diese hörten oder verstanden. Am Schluss der gesamten Prozedur traf man sich bei der 
zuständigen Bezirksherrschaft und unterzeichnete die Grenzbeschreibung. Die vorliegenden 
Blätter der „Urmappe“ bzw. Riedkarten der Katastralgemeinden Altenmarkt, Leitring und 
Wagna verzeichnen Flurnamen, die sich eindeutig auf Gräber bzw. Grabhügel beziehen. 

 

Abb. 17: Digitale Katastralmappe des Untersuchungsgebietes Altenmarkt. 
Rote Punkte = Referenzpunkte - GIS Steiermark, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch. 

                                                
39 Fuhrmann 2007. 
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Abb. 18: Kartierung der Gräber durch W. Schmid 1917. 
Rote Punkte = Referenzpunkte. Schmid 1917, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch.. 

 

Abb. 19: Franziszeischer Kataster Altenmarkt von 1825. Der Flurname „Kogel“ weist 
auf den „Großen Gollikogel“ hin. Rote Punkte = Referenzpunkte (Stmk. Landesarchiv, 

Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch). 
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Abb. 20: Franziszeischer Kataster Leitring von 1825, Flurname „Leberfeld“. 
Rote Punkte = Referenzpunkte - Stmk. Landesarchiv, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch. 
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Abb. 21: Franziszeischer Kataster Wagna von 1825. Flurname „Lanfeld“. - Rote Punkte = 
Referenzpunkte. Stmk. Landesarchiv, Bearbeitung I. Mirsch / O. Hesch) 

Nur am Rande sei angemerkt, dass sich diese vorbildliche Katastralaufnahme auf die ar-
chäologische Forschung für weit mehr als 100 Jahre so gut wie gar nicht ausgewirkt hat. 
Anstatt einen KG-Namen und eine Parzellennummer zu nennen, beschrieb man die Lage 
eines Fundortes meist durch umständliche oder ungenaue Angaben. 

Die erwähnte Verordnung der k.k. Hofkanzlei vom 5. März 1812 „ließ keine Grabungstä-
tigkeit als Quelle der Erwerbung von wissenschaftlich vertretbarem Fundgut für das Landes-
museum aufkommen.“40 

2.2.6 Kollarz und Braun – Amateurforschungen zwischen 1840 und 1847 

Mitte des 19. Jahrhunderts begann sich die Situation zu verbessern. Das Hofdekret vom 
16. Juni 184641 ebnete der archäologischen Landesforschung den Weg; nun konnte das Jo-
anneum selbst Funde erwerben und war von der „Ablieferungspflicht“ nach Wien befreit. 

„[…] Herr Kollarz [er war Hauptmann der k.k. Armee und kooperierte mit dem Landesmu-
seum Joanneum] übergab folgende, unter seiner Leitung und auf seine Kosten im Leibnitzer-
Felde ausgegrabene Gegenstände, erdene: 10 Töpfe verschiedener Größe und Form, unter 
welchen 9 von schwarzer und 1 von gelblicher Farbe ist; 4 Trinkgeschirre mit Füßen, 
2 röthliche verzierte Schalen, 1 Grablampe, 1 Dochtbehälter; gläserne: 2 große Vasen, 
4 Fläschchen, Glas; eiserne: 1 Rost, 2 Pfannen mit Stielen, 1 Beil, 2 Hagel; broncene: 
2 Armbänder, 4 ganze und 2 gebrochene Kleiderfibeln, 1 Ring, 1 Löffel (ossilegium), 
2 krugartige Gefäße, deren eines sehr schön gearbeitet und mit Silber verziert, das andere 

                                                
40 Modrijan 1969, 95. 
41 Gesetze und Verordnungen, 29; Stubenrauch 1854, 778 - 779. 
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aber mit einem Deckel versehen ist.“42 – „Th[omas] Kollarz begann um 1844 mit den Gra-
bungen im Hügelgräberfeld. Die Funde übergab er – nicht nach Gräbern getrennt – dem 
Joanneum; sie können im Einzelnen meist nicht identifiziert werden; die erwähnten Bronze-
gefäße sind wahrscheinlich identisch mit Inv.Nr. 1740 (Taf. A 46.6) und Inv.Nr. 1712 
(Taf. A 46.5). Da zur selben Zeit keine Grabungen in der Siedlung durchgeführt wurden, 
müssen die ins Museum gelangten Funde zum allergrößten Teil aus den Gräberfeldern 
stammen.“43 

Während des 19. Jahrhunderts gelangten zahlreiche Funde aus dem Altenmarkter Grä-
berfeld in das Landesmuseum Joanneum, ihr genauer Fundort ist nur in seltenen Fällen re-
konstruierbar. „Sie wurden im vorigen [19.] Jahrhundert zusammengetragen und dem 
Joanneum von den Ausgräbern geschenkt oder verkauft. Entsprechend den damaligen For-
schungsmethoden wurden die Funde nicht nach Gräbern getrennt; eine Auswertung nach 
modernen Gesichtspunkten wurde damit unmöglich gemacht – trotzdem müssen wir sie be-
rücksichtigen, weil sie doch Bestandteile von Grabinventaren gewesen sind. Bei der Auswahl 
der zu besprechenden Funde wurden folgende Überlegungen angestellt: Die Fundortanga-
ben in den Inventarbüchern sind recht vage wie etwa ‚Leibnitzer Feld, Leibnitz, Wagna, 
Leitring, Altenmarkt etc.‘ und somit ist eine Zuweisung der Funde zu einem der Gräberfelder 
meist nicht möglich. Wir können aber behaupten, daß die Funde nicht aus der römerzeitli-
chen Siedlung stammen, weil zu dieser Zeit, als die Funde in den Gräberfeldern gemacht 
wurden, in der Siedlung keine systematischen Grabungen stattfanden; die erste Siedlungs-
grabung führte F. Pichler 1878 durch. Aus Gräbern wurden damals nur vollständig erhaltene 
Glas- und Tongefäße geborgen; – einen derart guten Erhaltungszustand trifft man bei Sied-
lungsfunden nur ausnahmsweise an. […] Häufig ist auch der Name des Spenders oder Ver-
käufers der Funde wichtig; z.B. wissen wir, daß Th[omas] Kollarz im Hügelgräberfeld gegra-
ben hat und seine Funde mit ziemlicher Sicherheit von dorther stammen. Ich schätze, daß 
die Mehrzahl der Funde in diesem Katalog aus Hügelgräbern stammt.“44 – Diese Meinung 
wird auch durch eine Aussage Georg Göths45 aus dem Jahre 1861 bestätigt: „Der in dieser 
Beziehung wahrhaft classische Boden von […] Leibnitz […] lieferte [...] erhebliche Ausbeu-
ten.“46 Das meiste davon dürfte in den Depots vorhanden sein, 1861 waren die „eigentlich 
steiermärkischen Antiken“ in einem einzigen „langen Glasschranke […] sehr geschmackvoll 
geordnet“.47 

Die erste Nachricht, die sich präzise Gräbern des Altenmarkter Gräberfeldes zuweisen 
lässt, findet sich in einem Brief des erwähnten Thomas Kollarz an Josef Wartinger48 und be-
zieht sich auf die Gräber Nr. 170, 171 und 172. 

„Nach meiner gebesserten Gesundheit habe ich im Monate Mai l. J. noch mehrere römi-
sche Gräber eröffnet, habe jedoch erst am 31. desselben Monats in 3 Gräbern nachfolgende 
Gegenstände aufgefunden. In dem ersten sehr schön ausgemauerten Grabmale befand sich 
eine gläserne Urne mit Bestandteilen sehr feinen, verbrannten Gebeins, wahrscheinlich ei-
nes Frauenzimmers; diese Urne war leider zusammengedrückt; daneben befand sich eine 
gläserne Schale, ein Trinkgefäß /:Lagena:/, eine Schüssel /:Acetabala:/ vom EBVRVS; dabei 
eine sehr schöne Münze des Kaisers Trajanus. Zwischen der Urne und der gläsernen 
Schüssel fand ich in der Asche einen goldenen Ring; derselbe ist vom reinsten Gehalte und 
im Gewichte beinahe eines Ducaten. Weil für den folgenden Tag meine Abreise unabänder-
lich festgestellt war, so habe ich diesen Ring erst in Klagenfurt durch einen Goldarbeiter un-

                                                
42 Joanneum Jahresbericht 33, 1844 (1845), 11. 
43 Fuchs 1980, Band 1, 269. 
44 Fuchs 1980, Band 1, 158. 
45 Georg Göth (* 29. Dezember 1803 in Reindorf bei Wien, † 4. März 1873 in Graz) war einer der wich-

tigsten Mitarbeiter von Erzherzog Johann und Leiter mehrerer vom Erzherzog gegründeter wirt-
schaftsfördernder und wissenschaftlicher Institutionen; vgl. Ilwof 1904. 

46 Göth 1861, 90. 
47 Göth 1861, 91. 
48 Josef Wartinger (* 21. April 1773 in St. Stefan bei Stainz; † 15. Juni 1861) war Begründer und erster 

Leiter des Steiermärkischen Landesarchivs; von Erzherzog Johann wurde er am 29. August 1811 
beauftragt, die Geschichtsquellen Steiermarks zu sammeln; vgl. Ilwof 1896. 
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tersuchen lassen. 

Im 2ten Grabe fand ich einen Sporn, dann den Bestandteil eines eisernen Instruments, 
dessen Zweck und Gebrauch bei aller angewandten Mühe und darüber nachgeschlagenen 
kriegsgeschichtlichen Werken ich mir nicht erklären kann; beide Gegenstände scheinen aber 
nicht römischen Ursprungs zu sein, und deuten vielleicht auf das Zeitalter des Attila und es 
war auch keine Münze dabei vorhanden. 

Im 3ten Grabe was ebenso wie das 2te nicht aufgemauert war fand ich die Münze Dru-
sus minor dabei noch ein Stück Münze unter sehr vieler Asche ohne irgend einer Urne oder 
sonstigen Beilagen; diese letztere Münze ist mir auch gänzlich unbekannt.“49 

Auch folgende Funde des Hauptmanns Kollarz, von denen er so manche dem Landes-
museum übersandte, dürften aus dem Altenmarkter Gräberfeld stammen: 

„Der früher genannte Herr Thomas Kollarz, k.k. Artillerii – Hauptmann, sendete auch in 
diesem Jahre wieder viele im Leibnitzer-Felde durch ihn an‘s Licht geförderte römische 
Alterthümer, als: 1 gläserne Vase, 5 andere gläserne Gefäße verschiedener Formen, 4 klei-
ne niedliche Töpfe, 3 Schüsseln und eine Kanne mit Henkel von terra cotta, 7 dreifüßige 
breite Gefäße und drei Deckeln von schwarzer Erde, 1 ähnliches Gefäß sammt Deckel von 
gelblicher Erde, 1 gelblichen und 1 schwarzerdenen Topf und Krug, endlich 2 Steine einer 
Handmühle.“50 

Und in ähnlicher Manier: „Herr Anton Braun, k.k. Hauptmann in Pension zu Leibnitz, sen-
dete folgende in Römergräbern am Leibnitzer Felde gefundene Gegenstände: 1 Kleiderfibel 
aus Bronce, 1 Fläschchen mit Henkel, 1 pocalartiges Gefäß und ein Thränenfläschchen, alle 
3 Stücke aus Glas; ferner 5 bäuchige Vasen, 2 tiegelartige Gefäße, 1 Schüsselchen und 
1 sehr großen Topf, alle von Thonerde; endlich einen geflügelten Genius aus Marmor.“51 
(„Die Art der Aufzählung ist uns bereits vertraut; beim ‚geflügelten Genius‘ dürfte es sich wohl 
um eine Ikarus-Statuette handeln. Sie kann jedoch nicht mit einer der Statuetten im Lapida-
rium Eggenberg identifiziert werden.“52) 

2.2.7 Forschungen und neue Impulse – 1847 bis 1860 

Der 1843 von Albert von Muchar gegründete „Historische Vereine für Innerösterreich“ 
(ab 1850 „Historischer Verein für Steiermark“) lenkte sein besonderes Augenmerk auf die 
Altertumswissenschaften bzw. die Sammlung und Erfassung von Geschichtsquellen und 
historisch bedeutsamen Gegenständen. Im ersten Heft der „Schriften des historischen Verei-
nes für Innerösterreich“ (dann „Mittheilungen“ bzw. „Zeitschrift des Historischen Vereins für 
Steiermark“) erschien Richard Knabls grundlegende Schrift „Wo stand das ‚Flavium 
Solvense‘ des C. Plinius?“.53 Als Beilage publizierte Knabl eine „Karte des Leibnitzer Feldes“ 
(Abb. 22), auf der das Hügelgräberfeld Altenmarkt freihändig ungenau zwischen Leibnitz und 
Leitring angedeutet ist; weiters behandelt er im zweiten Abschnitt „Antiquarische Funde des 
Leibnitzerbodens“,54 von denen ebenfalls ein guter Teil dem Altenmarkter Gräberfeld ent-
stammen dürfte. 

                                                
49 Brief des Thomas Kollarz an Josef Wartinger. Innsbruck, 27. Dezember 1845. Archiv des Univer-

salmuseums Joanneum, Abt. Archäologische Sammlungen. Fuchs 1980, Band 1, 269 - 270. 
50 Joanneum Jahresbericht 34, 1845 (1846), 21. 
51 Joanneum Jahresbericht 35, 1846 (1847), 22. 
52 Fuchs 1980, Band 1, 271. 
53 Knabl 1848. 
54 Knabl 1848, 26 - 102. 
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Abb. 22: „Karte des Leibnitzer Feldes 1848“, Richard Knabl 1848, Planbeilage. 

Ab 1848 veröffentlichten namhafte steirische Altertumsforscher in den „Mittheilungen des 
Historischen Vereines für Steiermark“ Forschungsergebnisse, die in Bezug zu den Gräber-
feldern von Flavia Solva stehen.55 1844 erschien Albert von Muchars erster Band der auf 
neun Bände konzipierten „Geschichte des Herzogthums Steiermark“56, der sich ausschließ-
lich der Altertumswissenschaft widmet und im Anhang des ersten Bandes57 zahlreiche „plas-
tische Denkmähler“ abbildet, die teilweise aus dem Hügelgräberfeld Altenmarkt stammen 
dürften. Von 1862 datiert Richard Knabls berühmter (nie gedruckter) „Codex“58 mit den Be-
schreibungen der damals in der Steiermark bekannten römerzeitlichen Inschriften, 1865 bis 
1875 erschien Fritz Pichlers „Münzkunde“59, 1879 ebenfalls von F. Pichler der „Text zur 
archaeologischen Karte von Steiermark“60, um nur einige herausragende Werke dieser Zeit 
zu nennen. 

Georg Göth, ab 1852 Sekretär und von 1861 bis 1868 Direktor des Historischen Vereins 
für Steiermark, rief darüber hinaus das Instrument der „Bezirks-Korrespondenten“ ins Leben, 
historisch und archäologisch interessierte Männer, die kontinuierlich über von ihnen beo-
bachtete Ereignisse und Funde Mitteilung erstatteten. So findet sich für 1855 eine Nachricht, 
die sich höchstwahrscheinlich auf das Hügelgräberfeld Altenmarkt bezieht: „Herr k.k. Haupt-
mann Anton Braun in Leibnitz theilt mit, daß in seiner Gegend viele Hügelgräber abgegraben 
und eingeebnet wurden, ohne daß außer Geschirrtrümmern etwas Interessantes zu Tage 
gekommen sei. Nur zwei machten eine Ausnahme. Eines enthielt ein Fläschchen, das ande-
re eine Schließe von Bronze.“61 

                                                
55 Vgl. das Register zu den1850 bis 1903 erschienenen Jahrgängen: http://www.historischerverein-

stmk.at/images/stories/pdf/MHVSt_Mitteilungen_des_Historischen_Vereines_1850-1903.pdf 
56 Muchar 1844 – 1874. 
57 Muchar 1844 – 1874, 1. Band, Taf. I - XVIII. 
58 Knabl 1862. 
59 Pichler 1865 – 1875. 
60 Pichler 1879. 
61 Göth 1855, 246. 
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2.2.8 Neue Funde und Zerstörungen – 1860 bis 1910 

Grab 99: 1869 wurde „beim vulgo Golli“, also wohl in der KG Altenmarkt im Bereich des 
Großen Gollikogels (Abb. 26), eine Aschenkiste entdeckt, der ein besonderes Schicksal wi-
derfahren war. Anton Meixner berichtet in einem Brief vom 27. November 1872: „Beim 
v[ulgo] Golli in Altenmarkt b. Leibnitz besichtigte ich dieser Tage eine 1869 bei den Kögeln 
auf dem Leibnitzerfelde ausgegrabene Aschenkiste 3½‘ lang u. 2‘ breit; sie liegt zerstört als 
Brücke über den Dietenbach u. dh. konnte ich das Innere nicht sehen; Inschrift sei keine vor-
handen."62 – „Vielleicht wurde die Aschenkiste in einem Tumulus gefunden. Angaben über 
Fundumstände und Funde liegen nicht vor. Maßangaben (umgerechnet): L 1,11 m, B. 63 cm. 
Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“63 

Im Jahr 1871 veröffentlichte Eduard von Sacken seine für die damalige Zeit bahnbre-
chende und moderne „Instruction für die Eintragung und Eröffnung der Tumuli“ im ersten 
Band der damals weit verbreiteten „Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in 
Wien“.64 Diese wertvolle Richtlinie und Handlungsanleitung, die in den Grundzügen heute 
noch aktuell ist, wurde – mit wenigen lobenswerten Ausnahmen – sowohl von Fachleuten als 
auch von Amateuren gut 100 Jahre lang schlicht und einfach ignoriert. 

Grab 100: Am 3. April 1876 wurde im Acker des Kögelwirts beim Anwesen vulgo 
Kögelzenz (KG Altenmarkt) eine qualitätvolle Stele geborgen (Abb. 23). Es handelt sich um 
die Grabinschrift für L. Memmius Andria und seine Gattin Acauco sowie für L. Memmius 
Scorpus und seine Gattin Musa. Der Sohn Cosmus setzte den Stein.65 – G. Fuchs konnte die 
Fundumstände und den Fundort, der in der Fachliteratur irrig mit „Landscha“ bezeichnet 
wird, näher bestimmen: „Als Lageangabe wird fast überall – fälschlicherweise – Landscha 
genannt. Im J[oanneum] J[ahresbericht] 65, 1876, Graz 1877 findet sich ‚Wagna bei Leitring‘. 
Durch einen Hinweis in einem Brief von A. Meixner aus dem Jahr 1876 (LMJ Vg. Akt 
1876/ad 46 IV) können wir den Fundort genauer angeben: ‚Acker d. Kogelwirt in Leitring‘. 
Der Kögelwirt (heute Lindenwirt) liegt tatsächlich noch in der KG Leitring, der Acker kann 
bereits in der KG Altenmarkt gelegen sein. Diese Annahme wird durch einen weiteren Brief 
von A. Meixner aus dem Jahr 1878 (LMJ Vg. Akt 8/1878) gestützt, da sich hier die Lagean-
gabe ‚beim vulgo Kogelzenz‘, KG Altenmarkt, findet. Damit können wir auch den Fundort 
genauer lokalisieren: zwischen Kögelwirt und Kögelzenz in der KG Altenmarkt […]. F. Pichler 
gibt in der Grazer Zeitung folgenden Fundort an: ‚an der Grenze der drei Ortschaften: Alten-
markt, Landscha, Wagna bei Leibnitz‘. Die KG Altenmarkt hat keine gemeinsame Grenze mit 
der KG Landscha, statt Landscha müßte richtig Leitring stehen. Die Veröffentlichung von 
F. Pichler in der Tagespost trägt bereits den Titel ‚Der neue Römerstein in Landscha‘ und 
dies wurde in den nächsten 100 Jahren kritiklos übernommen. 

[Es handelte sich um ein] Brandgrab mit Stele: Die Stele wurde am 3. April 1876 beim 
Pflügen entdeckt. Fundmeldung durch A. Meixner. Nach langwierigen Verhandlungen ge-
langte die Stele ins Joanneum nach Graz. Im erwähnten Brief von A. Meixner aus dem Jahre 
1878 wird eine Urne mit der Ritzinschrift MARTIRIA erwähnt, die ‚nahe dem großen Römer-
stein Andriae 1876 gefunden‘ worden ist. Es ist möglich, daß Urne und Stele zu einem Grab 
gehört haben. Der Erhaltungszustand der Stele […] ist hervorragend, wohl deshalb, weil der 
Stein in Sturzlage (?) mit der Reliefseite nach unten gefunden wurde.“66 

Die Stele ist heute im Lapidarium Eggenberg ausgestellt.67 – „L(ucio) Memmio / L(ucii) 
lib(erto/) Andriae / an(norum) LXXXX et / Acauconi con(iugi) / et L(ucio) M(emmio) Scorpo / 
an(norum) LX et Musae con(iugi) an(norum) LV / Cosmus f(ilius) f(aciendum) c(uravit) – Für 
Lucius Memmius Andria, Freigelassenen des Lucius, verstorben mit 90 Jahren, und seine 

                                                
62 Schreiben Anton Meixners vom 27. November 1872 an das Landesmuseum (LMJ Vg. Akt 

1872/164). Fuchs 1980, Band 1, 100 - 101. 
63 Fuchs 1980, Band 1, 101. 
64 Sacken 1871, 38 - 42. 
65 Weber 1969, 183 - 185 (Nr. 128). 
66 Fuchs 1980, Band 1, 101 - 102 (mit weiterführender Literatur). 
67 Lapidarium Schloss Eggenberg, Nr. 13 (Lap.-Nr. 174). – Hudeczek 2004b, 36 - 37. 
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Gattin Acauco, und dem Lucius Memmius Skorpus, verstorben mit 60 Jahren und seiner mit 
55 Jahren verstorbenen Gattin Musa hat der Sohn Cosmus den Grabstein errichten lassen. 

 

Abb. 23: Grabstele aus Altenmarkt, Grab 100 (aus Hudeczek 2004b, 36, Nr. 13). 
UMJ, Archäologie & Münzkabinett, Foto N. Lackner. 

Die Stele war also zwei Freigelassenen des Lucius Memmius, beide griechischer Her-
kunft, und ihren Gattinnen, die möglicherweise Keltinnen waren, gewidmet. Ihr Patron Lucius 
Memmius ist noch von einer anderen inzwischen verschollenen Grabinschrift eines Freige-
lassenen und seiner keltischen Gattin bekannt, er war offenbar ein wohlhabender, vielleicht 
zugezogener Bürger der Stadt Flavia Solva.“68 

Vermehrt traten Funde aus den Gräberfeldern auch deshalb zutage, weil während der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts viele Bauern der Gegend ihre Äcker von den für sie läs-
tigen Bodenerhebungen befreiten. „Folgende Parzellen der KG Altenmarkt, die damals zum 
Anwesen vulgo Kögelzenz gehörten, waren davon betroffen: 90/4, 90/5, 90/40, 90/55, 90/56, 
90/60. Schon der Name Kögelzenz weist auf die Lage des Gehöftes, das mit dem heutigen 
Anwesen Fauland identisch ist, im Bereich des Hügelgräberfeldes hin. Die erwähnten Funde 

                                                
68 Hudeczek 2004b, 36. 
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sind zum größten Teil heute nicht mehr auffindbar, sie zeigen aber doch sehr deutlich, daß 
es im Bereich dieses Gräberfeldes reich ausgestattete Gräber mit Grabmonumenten gege-
ben hat, die sich zweifellos nur Angehörige der Oberschicht von Flavia Solva leisten konn-
ten.“69 

Dies lässt sich besonders gut am Beispiel des vulgo Kögelzenz verfolgen, dessen Name 
ja schon auf die Beschaffenheit seiner Felder verweist. Grab 168: Notiz aus dem Jahr 1879: 
„Ferner wurden erworben: 1 Säulencapitäl, reich geziert, frauenberger Marmor, aus Wagna, 
Kögelzenz-Acker […].“70 

 

Abb. 24: Grabstatuette eines Dieners, gefunden vor 1879 in der KG Altenmarkt, 
Grst. 428/78, Grab 119 (aus Hudeczek 2004b, 75, Nr. 52). UMJ, Archäologie & 

Münzkabinett, Fotograf. 

Grab 119: „1 Standbild, Colone mit Schultersack, hoch 66 Cm, Frauenberger Marmor, 
aus Wagna, Kögelzenz.“71 – Bei dem sog. „Colonen / Bauern“ (vgl. Abb. 24) handelt es sich 
wohl eher um die Grabstatuette eines Dieners.72 „Diese Statuette eines Mannes ähnelt sehr 
stark der zuvor beschriebenen Figur [Katalog] Nr. 51. […] Wegen der großen Ähnlichkeit mit 
den Reliefs, die von Grabdenkmälern stammen, und wegen der Auffindung in den Gräberfel-
dern von Flavia Solva wären die zwei ‚Bauern‘ ohne weiteres als Dienerfiguren an größeren 
Grabmonumenten vorstellbar. Die Art ihrer Aufstellung bleibt vorerst aber mangels Ver-
gleichsmöglichkeit Spekulation. Die Rückseite ist wie die der Statuette [Katalog] Nr. 51 nur 

                                                
69 Fuchs 1980, Band 1, 272. 
70 Joanneum Jahresbericht 68, 1879 (1880), 16. 
71 Joanneum Jahresbericht 68, 1879 (1880), 16. 
72 Fuchs 1980, Band 1, 114. – Hudeczek 2004b, 75 - 76 (Nr. 52). – Modrijan und Weber 1965, 42 

(Nr. 128). 
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grob zugerichtet, beide Figuren waren daher sicher auf Vorderansicht aufgestellt. An den 
Figuren (auch an den Augen) sind keine Bohrerspuren feststellbar, es handelt sich bei bei-
den um grobe unkünstlerische Handwerksarbeit. Datierung: wahrscheinlich 2. – 3. Jh. 
n. Chr.“73  

Grab 129: Der Joanneum-Jahresbericht für 1878 vermerkt: „Aschenkiste mit Deckel, 
lang 67, breit 50 cm., Aflenzer Sandstein aus Wagna, Kögelzenz“.74 

 

Abb. 25: Aschenkiste, Grab 129, KG Altenmarkt, Baufläche .35/6, gefunden 1878 
(aus Fuchs 1980, Band 2, Taf. B 15.33). 

Gerald Fuchs weist darauf hin, dass die Häufung der Funde beim Anwesen Kögelzenz 
durch die Errichtung mehrerer Bauernhöfe und die Nutzung der umgebenden Felder zu er-
klären ist. 

2.2.9 Exkurs: Die vielen Galgenkogel 

2.2.9.1  Allgemeines 

Einen besonderen (mitunter verwirrenden) Platz in der Forschungsgeschichte der Grä-
berfelder Flavia Solvas nehmen die fünf „Galgenkogel“ ein, von denen zumindest zwei im 
Hügelgräberfeld Altenmarkt vermutet werden. 

Bereits die Deutung des Namens „Golli-“ birgt einige Unsicherheiten in sich. Am ehesten 
lässt er sich aus dem Slawischen (slowenisch „gol“)75 ableiten, was „kahl, bloß, unbewaldet“ 
bedeutet, also einen kahlen Hügel bezeichnet. Erinnert sei auch an das slowenische 
„gomila“, was den Grabhügel bzw. das Hügelgrab bezeichnet.76 Die Ähnlichkeit der Namen – 
besonders in der Dialektaussprache – brachte es mit sich, dass sie von der Bevölkerung 

                                                
73 Hudeczek 2004b, 75 - 76 (Nr. 52). – Modrijan und Weber 1965, 42. 
74 Fuchs 1980, Band 1, 119. – Joanneum Jahresbericht 67, 1878 (1879), 15. 
75 Lochner v. Hüttenbach 2008, 84. – Miklosich 1886, 71. 
76 Übersetzungen für „gomila“ im Slowenisch-Deutsch-Wörterbuch: 

http://de.pons.eu/dict/search/results/?q=gomila&l=desl&in=&lf=de. 
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häufig verwechselt wurden. W. Schmid bezeichnete die Tumuli mit Ziffern bzw. Buchstaben 
und erschwerte die Zuweisungen nochmals durch Umnummerieren. 

2.2.9.2  Großer Gollikogel, KG Altenmarkt 

 

Abb. 26: Der „Große Gollikogel“ um 1912 (aus Wimmer 1913, Abb. 1). 

Der Große Gollikogel (=Wimmertumulus nach dem Ausgräber =Tumulus W nach 
W. Schmid =Tumulus XXIX nach W. Schmid, Abb. 26) war jener mächtige hallstattzeitliche 
Tumulus östlich der Südbahn, zwischen der Marburger Straße und der Flavia-Solva-Straße, 
der beim Bau des Flüchtlingslagers abgetragen worden ist. Heute erinnert nur mehr der in 
neuerer Zeit eingeführte Straßenname „Am Kögel“77 an den Tumulus, der eine Grundfläche 
von 57,6 x 43,5 m aufwies.78 

Der Große Gollikogel fiel den Arbeiten anlässlich der Errichtung des Flüchtlingslagers zu 
Beginn des Ersten Weltkrieges zum Opfer. „Der Große Gollikogel diente der Schottergewin-
nung. Das Gelände verwandelte sich in eine Schottergrube. Die Straßenbezeichnung ‚Am 
Kogel‘ erinnert an sein Vorhandensein.“79 

2.2.9.3  Kleiner Gollikogel, KG Altenmarkt 

Der Kleine Gollikogel (=Tumulus A nach W. Schmid =Tumulus I nach W. Schmid, 
Abb. 27, 37, 38) liegt westlich der Südbahn im südlichen Abschnitt des ehemaligen Kaser-
nengeländes auf Grst. 89/1 der KG Altenmarkt. Der hallstattzeitliche Grabhügel von 45 m 
Durchmesser und derzeit 1,98 m Höhe existiert noch immer. „Der Kleine Gollikogel wäre 
beinahe dem Kasernenbau zum Opfer gefallen. Der Verfasser [Eduard Staudinger] war da-
mals Gemeinderat und konnte erreichen, daß der Grabhügel geschützt in die Kasernenpla-
nung eingebunden wurde.“80 

 

                                                
77 Staudinger und Christian, 1988, 244. 
78 Fuchs 1980, Band 1, 273. 
79 Staudinger 1981a. 
80 Staudinger 1981b. 
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Abb. 27: Der Kleine Gollikogel um 1970, links die Gebäude der Kaserne. Foto Eduard 
Staudinger (Fotoarchiv BDA/ LK f. Stmk.). 

2.2.9.4  Galgenkogel, KG Wagna 

Der Galgenkogel nach der Bezeichnung von W. Schmid (=Grab 8 auf dem Gräberfeld-
plan von W. Schmid 1917 – nicht zu verwechseln mit Grab 8 der Zählung G. Fuchs) ist der 
einzige bekannte hallstattzeitliche Tumulus nördlich des LKH Wagna, südlich der Marburger 
Straße. Auf ihn bezieht sich eine von Anton Meixner81 überlieferte Nachricht: 

„1879 u. 1881 Leitring von Georg Flucher. Auf dem Felde des Dorfes Altenmarkt bei 
Leibnitz ist (1881) nur mehr ein einziger Kogel, der sogenannte Galgenkogel, weil dort einst 
der Galgen des Landgerichtes Seckau [recte: Seggau] stand. Es wurde auch dort, nicht bloß 
beim Landgerichtkreuz unter Jöß gerichtet. Als man um 1875 an demselben grub, fand man 
viele Gebeine und wieder so 1881 bei einer solchen Nachgrabung. Bei der durch diese letzte 
Grabung aufgedeckten Gebeinen wurde sonst gar nichts aufgefunden: weder Asche noch 
Scherben noch sonst ein altes Geräth, so daß man sie für die Ueberreste von Gerichteten 
halten konnte. – Der Erzähler Georg Flucher Bauer von Leitring hat 1881 diese Gebeine 
selbst gesehen.“82 

Nach der Darstellung in der Josephinischen Landesaufnahme gehörte der Galgenkogel 
dem Hügelgräberfeld Altenmarkt an. „Heute ist er nicht mehr vorhanden; er lag in der 
Parz. 428/20 der KG Wagna. […]. Entgegen der Bezeichnung kann sich auf diesem Tumulus 
kein Galgen befunden haben, weil der wirkliche ‚Galgenkogel‘ bereits vor 1881 planiert wor-
den ist.“83 

2.2.9.5  Richtstättenkogel, KG Wagna 

Auf den Richtstättenkogel bezieht sich eine weitere Mitteilung Anton Meixners: 

                                                
81 Anton Meixner, 1839 – 1923, Pfarrer von Kirchberg an der Raab, machte sich vielfach um die ar-

chäologische Forschung in der Steiermark verdient. Siehe Grasmug 1994, 37 - 38. 
82 Manuskript Anton Meixners („Der Galgenkogel“) im Archiv des Universalmuseums Joanneum, Abt. 

Archäologische Sammlungen. Fuchs 1980, Band 1, 272. 
83 Fuchs 1980, Band 1, 274. 
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„1881 von Mathias Zach Bauer vulgo Weber in Wagna. An einem Feldweg zwischen 
Wagna und Leibnitz steht auf dem Grunde des vulgo Halbbauern ganz allein eine Föhre; 
nahe derselben war eine Richtstätte. Der Bauer Mathias Zach vulgo Weber erzählte im Jahre 
1881 herüber folgendes: Diese Föhre ist merkwürdig. Am Föhrenbaum vorbei ist die alte 
Straße von Wagna nach Leibnitz gegangen – gegen das Bahnwärterhaus unter dem 
Gallikogel [sic!]. Dort war oberzu ein Kogel – ein bißchen rechts und auf demselben war die 
Richtstätte mit den Galgen. Des vulgo Weber von Wagna Großvaters Schwester, – sie starb 
an ihren Geburtstag 85 Jahre alt 1863 – hat noch dort einen Mann hängen gesehen, als sie 
13 bis 15 Jahre alt war; also um 1791 bis 1793. [Die Todesstrafe war in Österreich zwischen 
1787 und 1795 gänzlich abgeschafft. - Anmerkung I. Mirsch]. 

Dieser Baum ist immer gleich groß, so lange ihn die Leute kennen. Den Kogel hat der 
Halbbauer lange nicht dürfen abgraben; endlich ist es ihm von der Herrschaft Seggau erlaubt 
worden. Dort sind dann zwei schöne Steine mit Figuren ausgegraben worden; der eine mit 
Vater, Mutter und Kind, der andere mit einem Engel darauf. Sie waren sehr groß und wurden 
mit einer Ochsen [schwer lesbar] auf Schloß Seggau geführt. Es war damals rings um alles 
voll Kögel. Der Bauer Weber hat viele abgegraben und allerhand Sachen darinnen gefun-
den.“84 

Die Lageangabe weist nach G. Fuchs darauf hin, „daß wir ihn in der Nähe des 
Schmid‘schen Galgenkogels zu lokalisieren haben. Die beiden nun verschollenen Reliefs, 
die bei den Planierungsarbeiten gefunden worden sind, beweisen, daß es sich um einen 
römerzeitlichen Tumulus gehandelt hat.“85 

Die Föhre, neben der sich die Richtstätte befand, existiert heute nicht mehr. – „Im Herbst 
1952 ist der historische ‚Galgenbaum‘ von Wagna, eine mindestens 500 Jahre alte Föhre, 
wegen Beschädigung ihrer Wurzeln abgestorben. Dieser alte, nunmehr ganz kahle Baum, 
stand in Wagna am Ende der nach ihm benannten Föhrenbaumstraße bis in die 50er Jah-
re.“86 

2.2.9.6  Galgenkogel beim Landgerichtskreuz, KG Lebring 

Der Vollständigkeit halber sei noch auf einen fünften „Galgenkogel“ verwiesen. Er befand 
sich am Mitterweg, der alten Römerstraße, in der Gemeinde Lebring-St. Margarethen auf 
Grst. 550/3 der KG Lebring nahe dem Landgerichtskreuz. Am 4. November 1458 hatte Kai-
ser Friedrich III. dem Erzbistum Salzburg „das hals- und pluetgericht in dem burkfrid, der von 
alter daselbshin gein Leibnitz gehört hat“ 87 verliehen. Die Beschreibung beginnt bei einer 
Eiche („…untz auf die aichen, dieselben aichen inbesloßen, da jetz das halsgericht ist…“)88, 
an ihrem Platz erhebt sich heute die Säule des 1625 errichteten Landgerichtskreuzes. „Hier 
betrat der Bischof, auf der alten Poststraße von Graz kommend, sein Landgericht. Nördlich 
davon liegt ostwärts der Straße ein kleiner Eichenwald (Bes. insg. Straßgütl, Bachsdorf). In 
dem Wäldchen befand sich auf einem Tumulus das Hochgericht. Die Grabkammer diente als 
Armesünderzelle. Leider trug man 1944/45 den Hügel fast gänzlich ab, weil man Schotter 
brauchte.“89 

                                                
84 Manuskript Anton Meixners („Die Föhre und der Richtstaett-Kogel“) im Archiv des Universalmuse-

ums Joanneum, Abt. Archäologische Sammlungen. Fuchs 1980, Band 1, 273. 
85 Fuchs 1980, Band 1, 274. 
86 Wagna 1985, 68. 
87 Urkunde Nr. 6702, StLA. Vgl auch: Gerichtsbeschreibungen, 244. 
88 Gerichtsbeschreibungen, 244. 
89 Staudinger 1960; 1970, 45. 
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2.2.10    Walter Schmid – Grabungen im Flüchtlingslager Wagna 1913 – 1917 

2.2.10.1  Allgemeines 

Um 1900 hatte sich das Landesmuseum völlig aus der archäologischen Forschung zu-
rückgezogen.90 

 

Abb. 28: Landesarchäologe Univ.-Prof. Dr. Walter Schmid, 1875 – 1951 
(aus Modrijan 1953, 5). UMJ, Archäologie & Münzkabinett, Fotograf. 

„Aber gerade in diesem Jahr trat erstmals der aus Krain stammende Dr. Walter Schmid91 
mit der Arbeit am Joanneum in Verbindung, dem der dann in guten und den viel häufigeren 
ungünstigen Zeiten, in den Stürmen zweier Weltkriege und den meist viel schwerer zu be-
gegnenden Nachkriegsjahren in nie wankender Treue bis zu seinem Tode im Jahre 1951, 
also durch volle vier Jahrzehnte, verbunden blieb.“92 

Im Zuge der Errichtung des Flüchtlingslagers Wagna, dessen höchste Belegstärke etwa 
15.000 Personen betrug, konnte Schmid zwischen 1913 und 1917 auch Teile des Hügelgrä-
berfeldes Altenmarkt untersuchen. „Die umfangreichen Erdbewegungen, die innerhalb des 
Lagers zahlreiche römische Gräber anschnitten, waren vielmehr für die Erschließung des 
römischen Gräberfeldes von außerordentlichem Vorteile, da die Gräberfunde dank der Ein-
sicht und dem stets bereitwilligen Entgegenkommen der einzelnen Bauunternehmungen […] 
in den meisten Fällen mit der erforderlichen Sorgfalt gehoben werden konnten. […] In hervor-
ragender Weise hat ferner die k.k. Zentralkommission für Denkmalpflege die wissenschaftli-
che Forschung innerhalb des Flüchtlingslagers stets mit Wohlwollen und Umsicht gefördert 
[…].“93 Die Grabungen konnten zwar nicht unter idealen Verhältnissen durchgeführt werden, 
dennoch „sind ihre Ergebnisse trotz aller Mängel grundlegend für jede Arbeit, die sich mit 
den Gräberfeldern befaßt.“94 

                                                
90 „Und so braucht man sich nicht zu wundern, daß es zumindest auf archäologischem Gebiet ab 

1905/06 nahezu absoluten Stillstand gab und man im Jubiläumsjahr 1911 keinen Grund hatte, ro-
sig in die Zukunft zu blicken!“ Modrijan 1969, 96. 

91 Nachruf in: Modrijan 1953. 
92 Modrijan 1969, 96. 
93 Schmid 1917, 1 - 2. – Schmid 1915, 45 - 46. 
94 Fuchs 1980, Band 1, 11. 



2  G. Fuchs, O. Hesch & I. Mirsch – Topographie und Forschungsgeschichte 

 44

 

Abb. 29: „Situationsplan der Ausgrabungen im Flüchtlingslager Wagna bei Leibnitz“ 
mit Eintragung der KG-Grenzen (aus Schmid 1917, Plananhang, ergänzt). 

 

Abb. 30: „Situationsplan über die Ausgrabungen von ‚Flavia Solva‘“ aus dem Jahr 1915: 
Ausschnitt mit der Tumulus-Gruppe in der KG Leitring (Schmid 1915, Plan 78). 
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Die folgenden Ausführungen Schmids beziehen sich auf das Hügelgräberfeld Altenmarkt: 

„Die Ausgrabungen des Jahres 1913 wurden von August bis Ende Oktober mit 12 Sträf-
lingen durchgeführt; die Kampagne des Jahres 1915 begann am 16. August mit 40 serbi-
schen Kriegsgefangenen, zu denen im Oktober noch 30 russische Kriegsgefangene für Zu-
schüttungsarbeiten hinzukamen. Im Winter 1916 (Jänner – Februar) und in der Zeit von Ok-
tober 1916 bis Ostern 1917 wurde mit 20 russischen Kriegsgefangenen gearbeitet, von No-
vember 1917 bis Ende Februar 1918 mit 15 internierten Reichsitalienern.“95 

2.2.10.2  Hügelgräbergruppe Leitring – Grabung 1913 

Südlich der Hügelgräbergruppe wurde Grab 1 beim Neubau der Villa Zirngast ange-
schnitten: Reste eines römerzeitlichen Brandgrabes. Nähere Angaben zum Grabbau fehlen, 
das mit Keramik relativ reich ausgestattete Grab aus dem frühen 2. Jh. befand sich unmittel-
bar neben einem antiken Straßenfundament. 

W. Schmid untersuchte von August bis Ende Oktober 1913 mit zwölf Strafgefangenen die 
Gräber 131 bis 150 in der KG Leitring, damals Grst. 250/71, 250/110, 250/106, heute: 
250/71, 250/110, 250/119, 250/120. 

Grab 131: „Tumulus. Im Jahre 1913 war nur mehr ein schmaler Streifen vorhanden, der 
Großteil durch die Schottergrube vernichtet. Dm 11 m, H noch 1,35 m.“96 

Grab 132: „Tumulus. Im Jahre 1913 bereits größtenteils durch die Schottergrube zerstört. 
Dm 11,5 m, H noch 90 cm.“97 

Grab 133: „Tumulus. Im Jahre 1913 bereits angeschnitten und stark eingeebnet. 
Dm 9,5 m, H 1,7 m.“98 

Grab 134: „Tumulus. 1913 war der Grabhügel schon angeschnitten und z. T. abgetragen. 
Dm  9 m, H 1,5 m.“99 

Grab 135: „Tumulus. 1913 war nur mehr ein Streifen von 6 m Länge und 2 m Breite vor-
handen; der Rest war der Schottergrube zum Opfer gefallen.“100 

Grab 136: „Tumulus. 1913 war der Grabhügel schon angeschnitten und z. T. zerstört.“101 

Grab 137: „Tumulus. 1913 bereits angeschnitten und stark eingeebnet. Dm 6,5 m, 
H noch 95 cm.“102 

Grab 138: „Tumulus. 1913 noch intakt bis auf einen Einschnitt. Dm 12 m, H 2,1 m.“103 

Grab 139 (= Grab T nach W. Schmid): Tumulus mit Steinsetzung (Abb. 32). „Der Grab-
hügel war bis auf einen Einschnitt intakt, Dm 12,5 m, H 2,3 m. Die runde Steinsetzung lag 
nicht ganz im Zentrum […]; sie war aus Bruchsteinen zusammengestellt […] und hatte einen 
Außendm von 1,90 m; ihre Oberkante lag 1,16 m unter der Spitze des Tumulus. Die Breite 
der Bruchsteinmauer betrug 20 – 30 cm, die Höhe ca. 28 cm. Innerhalb der Steinsetzung 
befanden sich Urne und Beigaben; [Zur Grabausstattung gehörten mehrere Glasgefäße und 
Keramik.] Dieser Tumulus ist der einzige in der Tumuligruppe Leitring, der systematisch aus-
gegraben wurde. Heute (1979) existiert kein einziger Grabhügel mehr von dieser Gruppe, die 
nach der Zählung W. Schmid 1913 aus 20 Hügeln bestand. Datierung: 1. Hälfte 2. Jh.“104 

 

                                                
95  Schmid 1919, 135f. 
96  Fuchs 1980, Band 1, 120. 
97  Fuchs 1980, Band 1, 120. 
98  Fuchs 1980, Band 1, 120. 
99  Fuchs 1980, Band 1, 121. 
100 Fuchs 1980, Band 1, 121. 
101 Fuchs 1980, Band 1, 121. 
102 Fuchs 1980, Band 1, 121. 
103 Fuchs 1980, Band 1, 121. 
104 Fuchs 1980, Band 1, 122 - 123 (mit weiterführender Literatur). 
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Abb. 31: Hügelgräbergruppe Leitring (Gräber 131 bis 150), nach einer Skizze von 
W. Schmid aus dem Jahr 1913 (Fuchs 1980, Band 2, Plan D4). 
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Abb. 32: KG Leitring, Grab 139, Grabeinbau und Funde (Schmid 1915, Abb. 52). 

 

Abb. 33: KG Leitring, Grab 139, Grabbau und Fundmaterial 
(Fuchs 1980, Band  2, Taf. A 20). 
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Grab 140: „Tumulus. 1913 noch intakt bis auf einen kleinen Einschnitt. Dm 12 m, 
H 2,3 m.“105 

Grab 141: „Tumulus. 1913 schon stark eingeebnet und angeschnitten. Dm 7,5 m, 
H 1,55 m.“106 

Grab 142: „Tumulus. 1913 schon stark gestört. Dm 13 m, H 2,2 m.“107 

Grab 143 zeigte sich im Jahre 1913 noch intakt und wies einen Durchmesser von 14 m 
und eine Höhe von 2 m auf.108 

Grab 144: „Tumulus. 1913 bereits stark zerstört und verflacht. Dm 11 m, H noch 
1,3 m.“109 

Grab 145: „Tumulus. 1913 noch intakt, stand unmittelbar am Rand der Schottergrube. 
Dm 11,4 m, H 1,75 m.“110 

Grab 146: „Tumulus. 1913 bereits angeschnitten und stark zerstört. Dm 9 m, H noch 
1 m.“111 

Grab 147: „Tumulus. Schon 1913 durch die fortschreitende Schottergewinnung mehr als 
zur Hälfte zerstört. Dm 9 m, H 1,75 m.“112 

Grab 148: „Tumulus, nichts näheres bekannt.“113 

Grab 149: „Tumulus, keine Einzelheiten bekannt.“114 

Grab 150: „Tumulus, ohne nähere Angaben.“115 

2.2.10.3  Grabungen im Jahr 1915 

Im Jahr 1915 wurden acht Gräber untersucht: 

Grab 2: Brandgrab / Tumulus, KG Wagna, Grst. 428/4, ausgegraben am 19. und 
20. Jänner 1915 – es dürfte sich um eine Notbergung gehandelt haben. „Die Bestattung war 
von einer kreisförmigen Steinsetzung umgeben, unmittelbar daneben befand sich der Sockel 
des Grabsteines mit dem darin steckenden unteren Teil der Inschrift (heute verschollen). Der 
Grabhügel war bereits abgeflacht. Daneben befand sich ein weiteres Brandgrab, das von 
zwei Sandsteinplatten eingefaßt war. […] An Funden wurden ein Becher, eine Dreifußschale 
mit Deckel, ein Topf, ein Glaskrug, eine kräftig profilierte Fibel und ein Bronzedeckelknopf 
geborgen. Datierung: Wende 1./2. Jh.“116  

Grab 3: KG Wagna, an der heutigen Bauhofstraße, Grst. 428/6 und 428/88 bzw. heute 
428/6 und 428/246. Zu diesem Brandgrab liegen keine genaueren Angaben vor. „Funde: (1). 
Töpfchen, grober grauer Ton. […] Wurde in einer Brandschicht gefunden. […] Datierung: ? 
(1. – 2. Jh.).“117 

Grab 4: KG Wagna, Grst. 428/78. Brandgrab mit Aschenkiste. „Die Unterkante der 
Aschenkiste (Maße: L 60 cm, B 54 cm, H 54 cm) lag 1,0 m unter dem Niveau. Der Deckel 
war 20 cm dick; seine Oberkante lag 26 cm unter der Erdoberfläche. Aschenkiste und Deckel 

                                                
105 Fuchs 1980, Band 1, 123. 
106 Fuchs 1980, Band 1, 123. 
107 Fuchs 1980, Band 1, 123. 
108 Fuchs 1980, Band 1, 124. 
109 Fuchs 1980, Band 1, 124. 
110 Fuchs 1980, Band 1, 124. 
111 Fuchs 1980, Band 1, 124. 
112 Fuchs 1980, Band 1, 125. 
113 Fuchs 1980, Band 1, 125. 
114 Fuchs 1980, Band 1, 125. 
115 Fuchs 1980, Band 1, 125. 
116 Fuchs 1980, Band 1, 34. Der Grabungsbericht Schmids wurde in der „Tagespost“ vom 21. Februar 

1915 veröffentlicht. 
117 Fuchs 1980, Band 1, 34. 
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konnten verdübelt werden, doch waren keine Spuren einer Verbleiung feststellbar. Die 
Aschenkiste stand auf einem 60 cm hohen Mörtelfundament. Daneben lag eine Platte aus 
Aflenzer Kalksandstein (L 95 cm, B 63 cm, D 17 cm), deren Verwendung unklar ist. Der Aus-
gräber vermutete, daß der Deckel der Aschenkiste ursprünglich aus dem Boden herausrag-
te. Keine Funde. Datierung: ? (1. – 2. Jh.).118 

Grab 5: KG Wagna, Grst. 428/78 unmittelbar nördlich von Grab 4. „Es wurde eine 10 – 
20 cm dicke Steinpflasterung freigelegt, in die der Rest eines zerschlagenen profilierten Al-
tarsockels und einer Inschriftenumrahmung verbaut waren. Sie bedeckte eine Fläche von 
etwa 1 m im Quadrat. Darauf stand wahrscheinlich die sog. Bauernstatue […, Abb. 34]. An 
der Westseite der Pflasterung lagen mehrere Tierknochen (Wirbeln). Das eigentliche Grab 
wurde nicht angetroffen, es lag wahrscheinlich unter der damals bereits errichteten Spitals-
baracke 3 des Flüchtlingslagers.“119 – „Die rundplastische männliche Figur eines in schrei-
tender Bewegung dargestellten Mannes ist inhaltlich nur schwer zu deuten. Er trägt eine 
langärmelige gegürtete Tunica, die knapp über dem Knie endet. Der linke Arm ist am Körper 
gesenkt, die linke Hand hält einen kranzähnlichen Gegenstand. Die rechte Hand hält vor der 
Brust ein über die Schulter geworfenes zusammengelegtes Tuch (mappa?). Die Fundum-
stände wiesen die Figur als zu einem Grabschmuck gehörig aus, das Grab selbst wurde 
aber nicht aufgedeckt, die Art des Grabmonumentes ist ebenso unbekannt, wie die Aufstel-
lung und Funktion der Statuette (vgl. [Katalog] Nr. 52).“120 

 

Abb. 34: Grabstatuette eines Dieners, KG Wagna, Gst. 428/78, Grab 5 (aus 
Hudeczek 2004b, 74, Nr. 51). UMJ, Archäologie & Münzkabinett, Foto N. Lackner. 

                                                
118 Fuchs 1980, Band 1, 35. 
119 Fuchs 1980, Band 1, 35. 
120 E. Hudeczek 2004b, 74 - 75 (Nr. 51). – Modrijan und Weber 1965, 42 (Nr. 222). 
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Grab 8: Brandgrab mit gemauertem Einbau (KG Wagna, Gst. 428/111), das im Oktober 1915 
geborgen wurde. „In 50 cm Tiefe Reste eines gemauerten Einbaus; die Mauer hat eine Höhe 
und Breite von 25 cm. Funde: (1). Tonscherben. Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“121 

Grab 37: Beim Bau der Wasserleitung für das Flüchtlingslager Wagna wurden 1915 im Be-
reich der KG Altenmarkt, Gst. 97/21 und 97/39, ehemals 97/21 und 97/36, Gräber angeschnit-
ten. Fundbergungen wurden nicht durchgeführt.122 

Grab 70: KG Wagna, Gst. 428/78. Es handelte sich um ein beigabenloses Körpergrab, ver-
mutlich aus dem 3. oder 4. Jh.123 

Grab 72: Brandgrab – eventuell ein Brandschüttungsgrab (KG Wagna, Gst. 428/111). „Eine 
Pflasterung von 1,80 x 1,80 m lag in 1,25 m Tiefe über einer 5 cm mächtigen Brandschicht, in 
der Tonscherben lagen. In der Mitte befand sich ein roh behauener Quader aus Aflenzer Kalk-
sandstein (40 x 35 cm). Funde: (1). Tonscherben. Datierung: ? (1. – 2. Jh.)“.124 

Grab 74: Brandgrab, (KG Leitring, Gst. 250/138, ehemals: Baufläche .106): „Das Plattengrab 
war aus sorgfältig behauenen Platten aus Aflenzer Kalksandstein von 60 cm Länge, 45 cm Brei-
te und 10 cm Dicke zusammengestellt. Die Grabsohle befand sich in 55 cm Tiefe. Das Grab war 
bereits zerstört, vermutlich durch Bauarbeiten am dort befindlichen Postgebäude des ehem. 
Flüchtlingslagers. Funde: (1). Bruchstücke eines Topfes. (2). Bruchstücke einer Schale. Datie-
rung: ? (1. – 2. Jh.).“125 

2.2.10.4  Grabungen im Jahr 1916 

Zu den Grabungen im Jahr 1916 gibt es für 14 römerzeitliche Gräber mehr oder weniger 
ausführliche Notizen: 

Grab 53: KG Wagna, Gst. 428/3, südlich der Marburger Straße. „Brandgrab, Urne. Keine nä-
heren Angaben zum Grabbau. [Funde: Ein Vorratsgefäß, eine Schüssel und Keramikfragmente.] 
Datierung: frühes 2. Jh.“126 

Grab 85: KG Altenmarkt, Gst. 90/22. Nach den Aufzeichnungen des Ausgräbers handelte es 
sich um ein (gestörtes) Körpergrab in einem Tumulus: „Wortlaut des Grabungsprotokolls: ‚Ske-
lett auf Erde gebettet, nur wenige Knochen vorhanden. Kein Kopf. In der Mitte des Tumulus. 
Skelett noch 1,18 m lang (43 cm breit). Ein eiserner Ring in der Halsgegend. 45 cm unter dem 
heutigen Niveau.‘ Der Tumulus hatte die Größe 4 x 5,1 m. Der Text wird durch eine flüchtige 
Bleistiftskizze illustriert, die ein Skelett in gestreckter Rückenlage erahnen läßt. – Der Befund in 
Verbindung mit dem sehr dürftigen Grabungsprotokoll ermöglicht viele Spekulationen, aber kei-
ne gesicherten Aussagen. […] Datierung: ???“127 

Grab 86: KG Altenmarkt, Gst. 90/16, 90/17, „Tumulus mit rechteckigem Einbau, ausgeraubt. 
Der Tumulus hat einen Dm von 28 m bei einer Höhe von etwa 1,5 m. Er hatte einen rechtecki-
gen Einbau von 2,33 x 2,22 m […], der aus Bruchsteinen mit Mörtelbindung gemauert war. Er 
war 85 cm hoch, an den Innenseiten der Mauern mit einer 2 cm dicken Mörtelschicht verputzt. 
Am Boden befand sich ein 10 cm dicker Mörtelestrich. An der Nordmauer verlief eine Stufe, die 
14 cm über den Estrich vorragte - ihr Zweck ist unklar; vielleicht diente sie zur Aufstellung der 
Beigaben. Funde: ? Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“128 

Grab 87: KG Altenmarkt, Gst. 90/17, 90/18, „Tumulus mit rechteckigem Einbau, ausgeraubt. 
Der Tumulus hatte einen Dm von 26 m und eine Höhe von 1,1 m, er war stark abgeflacht. Der 

                                                
121 Fuchs 1980, Band 1, 38. 
122 Fuchs 1980, Band 1, 67. 
123 Fuchs 1980, Band 1, 83. 
124 Fuchs 1980, Band 1, 83. 
125 Fuchs 1980, Band 1, 84. 
126 Fuchs 1980, Band 1, 76. 
127 Fuchs 1980, Band 1, 94. 
128 Fuchs 1980, Band 1, 95. 
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rechteckige Einbau […] hatte die Ausmaße 3,29 x 2,90 m. Die Mauer war 63 cm hoch und hatte 
ein 25 cm hohes Fundament aus Geröllen. Die Südmauer des Einbaus war herausgerissen. 
Funde: ? Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“129 – 1991/1992 wurde dieser Bereich von W. Artner (dort 
Bezeichnung „G2“) archäologisch untersucht (siehe Abschnitt 2.2.14.4, Grabeinbau 2). 

Grab 88: KG Altenmarkt, Gst. 90/16, „Tumulus mit Einbau, ausgeraubt und zerstört. Der Tu-
mulus hatte 15 m Dm und eine Höhe von 75 cm. Die Oberkante des Einbaus lag 15 cm unter 
der Oberfläche, er war 33 cm hoch. Im Umkreis von 2 m lagen Bruchsteine aus Aflenzer Kalk-
sandstein, Mörtelstücke, einige Tonscherben und Leichenbrand. Funde: (1). einige Tonscher-
ben. Datierung: ? (1. – 2 .Jh.).“130 

Grab 89: KG Altenmarkt, Gst. 90/15, 90/16, „Tumulus mit rundem Einbau, gestört. Der Tu-
mulus hatte einen Dm von 14 m und eine Höhe von 90 cm, er war stark abgeflacht. Der kreis-
runde Einbau […] hatte 2,0 m Außendm; die Mauer war 55 cm hoch und aus Bruchsteinen von 
Aflenzer Kalksandstein mit Mörtelbindung errichtet. Der Boden war durch einen 5 cm dicken 
Estrich abgedeckt. Darauf lag Leichenbrand. Funde: keine ? Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“131 – 
1991/1992 wurde dieser Bereich von W. Artner (dort Bezeichnung „G3“) archäologisch unter-
sucht (siehe Abschnitt 2.2.14.4, Grabeinbau 3). 

Grab 90: KG Altenmarkt, Gst. 90/16, „Tumulus mit rundem Einbau, gestört. Der Tumulus hat-
te 10 m Dm bei einer Höhe von 70 cm. Der kreisrunde Einbau war zerstört. Auf den Lehmboden 
war ein 6 cm dicker Mörtelestrich aufgetragen, darüber lag eine 18 cm mächtige Schicht Erde 
vermengt mit Steinen, Mörtel, Holzkohle und Asche, darüber 45 cm Humus. Funde: keine ? Da-
tierung: ? (1. – 2.Jh.).“132 

Grab 91: KG Altenmarkt, Gst. 90/15, 90/16, „Tumulus mit Einbau, gestört. Der Tumulus hatte 
24 m Dm und 95 cm Höhe. Der Einbau war an einer Schmalseite zerstört; er hatte einen inte-
ressanten Grundriß […]: er ist ähnlich dem Typus des rechteckigen Einbaus, hat aber an einer 
Schmalseite einen halbkreisförmigen Abschluß. Die Länge des Einbaus beträgt 4,65 m, die Brei-
te 2,60 m, die Mauerhöhe 50 cm. Über dem Lehmboden lag eine 10 cm mächtige Geröllschicht 
als Grundierung für den 13 cm dicken Mörtelestrich. Am Estrich lagen Holzkohle, Asche, Lei-
chenbrand und Tonscherben, darüber 25 cm Humus. Funde: (1). Topf. (2) Knopf. (3). Münze. 
(4). Tonscherben. Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“133 

Grab 92: KG Altenmarkt, Gst. 89/23, ehemals 89/1, „Tumulus mit rundem Einbau, gestört. 
Der Tumulus hatte 18 m Dm und 85 cm Höhe. Der kreisrunde Einbau […] mit einem Dm von 
2,50 m war aus großen Bruchsteinen aufgebaut; das Material stammt vom Frauenberg bei Leib-
nitz. Die Mauer war 50 cm breit und 27 cm hoch, wobei die Oberkante 15 cm unter dem Niveau 
lag; die Mauer war bereits stark zerstört. In Höhe der Mauerunterkante lagen mittelgroße Gerölle 
und 8 cm hoch Sand, der von zerfallenen Sandsteinplatten stammte. Darüber lagen 20 cm hoch 
Erde vermengt mit Steinen und weitere 20 cm Humus. Tonscherben und verbrannte Knochen 
lagen in der mit Steinen vermengten Erdschicht. Auf der zerstörten Mauer lagen ein eisernes 
Messer und das Bruchstück einer Lampe“. [Funde: Eisenmesser, Bronzebeschlag, Lampen-
fragment, Keramik, Münze des Antoninus Pius, eine Münze, unkenntlich.] „Datierung: 2. Hälfte 
2. Jh.“134 

Grab 93: KG Altenmarkt, Gst. 90/13, „Tumulus mit rechteckigen Einbau, gestört? Der Tumu-
lus hatte einen Dm von 15,5 m und eine Höhe von 80 cm; er war bereits stark eingeebnet. Der 
rechteckige Einbau von 50 x 70 cm war aus Steinen mit Mörtelbindung errichtet; seine Oberkan-
te, lag 20 cm unter dem Niveau. Funde: keine. Datierung: ? (1. – 2. Jh.).“135 

Grab 94: KG Altenmarkt, Gst. 90/2, „Tumulus mit rechteckigem Einbau, ausgeraubt. Der 

                                                
129 Fuchs 1980, Band 1, 95. 
130 Fuchs 1980, Band 1, 95 - 96. 
131 Fuchs 1980, Band 1, 96. 
132 Fuchs 1980, Band 1, 96. 
133 Fuchs 1980, Band 1, 96 - 97. 
134 Fuchs 1980, Band 1, 97 - 98. 
135 Fuchs 1980, Band 1, 98. 
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Tumulus hatte 10 m Dm, er war bereits abgeflacht; die Höhe betrug noch 50 cm. Der rechtecki-
ge Einbau […] mit einer Länge von 2,40 m und einer Breite von 1,20 m lag 62 cm unter dem 
Niveau. Die Mauer war stark zerstört und noch 9 cm hoch erhalten; sie bestand aus Aflenzer 
Kalksandstein mit Mörtelbindung. Am Boden lagen 4 cm hoch Asche und Holzkohle. Funde: (1). 
Glasscherben. Datierung: ? (1. – 2.Jh.).“136 

Grab 95: KG Altenmarkt, Gst. 90/22, 90/50, ehemals 90/22, Baufläche .80), „Tumulus mit 
rechteckigem Einbau, gestört. Der Tumulus hatte die Maße 4,0 x 3,8 m. Der Einbau hatte eine 
Länge von 1,45 m und eine Breite von 1,0 m; er lag nur 10 cm unter dem Niveau und war stark 
gestört. In der Mitte befand sich ein Mörtelestrich. Funde: (1). Tonscherben. Datierung: ? (1. – 2. 
Jh.).“137 

Grab 96: KG Altenmarkt, Gst. 90/22, „Tumulus mit rechteckigem Einbau, ausgeraubt (?). Der 
Tumulus hatte die Maße 5,4 x 4,9 m. Der rechteckige Einbau war aus Bruchsteinen mit Mörtel-
bindung errichtet und hatte eine Höhe von 29 cm; er lag 23 cm unter dem Niveau. Am Boden 
befand sich ein 4 cm dicker Mörtelestrich. Maße des Einbaus: 1,35 x 1,31 m. Funde: keine. Da-
tierung: ? (1. – 2.Jh.).“138 

 

Abb. 35: Grab 188 (KG Wagna, Gst. 428/152), Grabrelief nach der Auffindung am 
14. Dezember 1916 (Fuchs 1980, Band 2, Taf. B18, Abb. 38). 

Grab 188: Fund einer Rechtecknische mit dem Brustbild eines jungen Mannes (Abb. 35, 36), 
wurde von A. Beer am 14. Dezember 1916 an W. Schmid gemeldet. Anhand der Mitteilung, das 
Relief sei bei der Reparatur der Spitalsbaracke 7 gefunden worden,139 lässt sich der Fundort mit 
KG Wagna, Gst. 428/152 identifizieren. – „Große Ähnlichkeit ikonographischer wie auch stilisti-
scher Art mit dem Jüngling vom Librariusmedaillon (vgl. [Katalog] Nr. 34) sind eindeutig damit zu 
erklären, dass diese kleine Porträtnische aus derselben Werkstatt stammt und großteils nach 
dem selben Entwurf angefertigt wurde. Diese ‚Werkstatt des Librariusmedaillons‘, der auch noch 

                                                
136 Fuchs 1980, Band 1, 98. 
137 Fuchs 1980, Band 1, 99. 
138 Fuchs 1980, Band 1, 99. 
139 Die Angabe des Fundortes „im Bereich oder in der Nähe des Amphitheaters“ bei Modrijan 1971b, 11 ist 

falsch. Darauf weist bereits Fuchs 1980, Band 1, 144 hin. 
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weitere bekannte Stücke zugeordnet werden können, war ungefähr um 300 n. Chr. bis kurz da-
nach tätig. Datierung: Anfang 4. Jh. n. Chr.“140 

 

Abb. 36: Grabrelief: Rechtecknische mit dem Brustbild eines jungen Mannes, gefunden am 
14. Dezember 1916 im ehemaligen Flüchtlingslager Wagna, bei der Spitalsbaracke 7, KG 
Wagna, Gst. 428/152, Grab 188 (aus Hudeczek 2004b, 51, Nr. 27). UMJ, Archäologie & 

Münzkabinett, Foto N. Lackner. 

2.2.11   Joseph Wimmer und Walter Schmid – Großer und Kleiner Gollikogel, 1911 
– 1916 

2.2.11.1  Allgemeines 

Das Hügelgräberfeld von Altenmarkt bestand 1917 noch aus 28 Hügeln141, G. Fuchs nennt 
sieben als gesichert geltende Gräber der Hallstattzeit (Zählung W. Schmid: I =Kleiner Gollikogel, 
II, V, VIII = XIV, X, XXIX =Großer Gollikogel, Galgenkogel), als nicht ausgegraben oder nicht 
datierbar nennt er XII, XIII, XVII, XVIII, XX, XXI, XXIII – XXVI, XXVIII und weitere nicht numme-
rierte Tumuli.142 Gegenwärtig ist nur mehr der größte dieser Hügel, der hallstattzeitliche „Kleine 
Gollikogel“ (Abb. 1, 27, 37, 38), im Gelände deutlich erkennbar, weiters der Hügel XVII mit der 
Bannmeile; bereits stark eingeebnet sind die Hügel ostsüdöstlich des Kleinen Gollikogels. 

                                                
140 Hudeczek 2004b, 50 - 51 (Nr. 27). Der Grabungsbericht W. Schmids wurde in der Tagespost vom 

12. April 1917, 5 publiziert. – Joanneum Jahresbericht 105/106, 1916/1917 (1918), 23. – Modrijan und 
Weber 1965, 82 - 83 (Nr. 229). – Modrijan 1971b, 11. – Pochmarski 1974, 52. – Hudeczek 1978, 85, 
89 - 90, 90 - 91. 

141 Schmid 1917, Plan. 
142 Fuchs 1980, Band 1, 184. 
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Abb. 37: Kleiner Gollikogel, KG Altenmarkt, Ansicht von der Südbahn gegen Südwest. 
Foto G. Fuchs, 1980. 

 

Abb. 38: Kleiner Gollikogel, KG Altenmarkt, Ansicht gegen Nordost. 
Aufnahme mit Teleobjektiv, G. Fuchs, 1980. 

Erste nachweisbare Grabungen im hallstattzeitlichen Gräberfeld fanden durch Joseph Wim-
mer (1911/1912) und Walter Schmid (1913 bis 1916) statt. 

2.2.11.2  Grabung Joseph Wimmer 1911 – 1912 

„Damals brachte ich zum dritten Male meine Sommerferien in Leibnitz zu, dessen Umge-
bung sowohl vom geographischen, als besonders vom geschichtlichen Standpunkte aus reiche 
Anregungen bot, lag doch nahe bei Leibnitz die römische Stadt Flavia Solva, von der äußerst 
zahlreiche Reste verschiedener Art Zeugnis geben; über hundert römische Denksteine und In-
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schriften sind allein im Hofe des Schlosses Seggau zu sehen. Seit etwa einem Jahrhundert wur-
den wiederholt systematische Ausgrabungen von Grabhügeln auf dem Leibnitzer Felde vorge-
nommen, welche ebenfalls reichliches Fundmaterial römischer Herkunft ergaben. Ueber die 
Stadtanlage selbst haben die im Jahre 1911 begonnenen Grabungen des steirischen Landesar-
chäologen, Dozent Dr. Walter Schmid, die wissenschaftliche Feststellung erbracht. 

Eine solche Umgebung bot demnach dem Historiker reichliche Gelegenheit und Ansporn zu 
Beobachtungen. Vor allem aber erregte schon im Vorjahre meine Aufmerksamkeit ein mitten im 
Leibnitzer Felde isoliert stehender kolossaler Hügel, für dessen Existenz in dem weiten Alluvial-
felde keinerlei geologische Erklärung möglich war und dessen Errichtung durch Menschenhand 
demnach kaum einem Zweifel unterliegen konnte. Verglichen mit den zahlreichen Grabhügeln, 
welche in früheren Zeiten geöffnet worden waren und sich, wie gesagt, sämtlich als römisch 
erwiesen, ragte er durch seine ungewöhnliche Größe hervor. Er ist genau kreisförmig und hat 
einen Durchmesser von zirka 50 Metern, eine Höhe von 4 ½ Metern, war aber früher noch hö-
her, da nach Berichten von absolut zuverlässigen Augenzeugen der kegelförmige Gipfel im Jah-
re 1869 ungefähr 3 Meter tief abgetragen wurde, um eine Benützung des Hügels zu Ackerbau-
zwecken zu ermöglichen, so daß er dermalen oben ein Plateau trägt. Glücklicherweise gehört 
der Grund zum Besitze meiner Ferial-Hauswirtin Frau Anna Lambauer, welche mir denn auch 
die Erlaubnis zur Vornahme von Grabungen gewährte. Nach den bisherigen Erfahrungen war es 
füglich selbstverständlich, auch bei diesem Hügel von der Annahme der römischen Herkunft 
auszugehen. Der Verlauf der Grabungen zeitigte jedoch schließlich das ebenso überraschende 
als hochinteressante Resultat, daß der Hügel schon vorrömisch war, daß hier ein kolossaler 
Urnengrabhügel aus der Hallstätter Periode vorlag. Da bisher aber auf dem Leibnitzer Felde nur 
vereinzelte prähistorische Funde, aber keine geschlossenen Gräberfunde größeren Stiles ge-
macht worden waren, so war mit der Aufdeckung dieses großangelegten Urnengrabhügels nach 
der Überzeugung auch der maßgebenden Autoritäten, ich erwähne nur Herrn Universitätspro-
fessor Hofrat Dr. v. Luschin, der erste Beweis einer größeren prähistorischen Besiedlung des 
Leibnitzer Feldes erbracht.“143 

Die dabei geborgenen Grabfunde belegen die überregionale Bedeutung dieses Gräberfel-
des. „Die wenigen hallstattzeitlichen Hügelgräber mit Brandbestattung, die Schmid in Leibnitz 
noch untersuchen konnte, enthielten beträchtliche Mengen an kannelierter und bemalter Kera-
mik. Sie trug teils Bronzeblechauflagen, teils einen sehr feinen kirschroten Überzug mit aufge-
malten Graphitdreiecken, Mäandern, geschachtelten Zickzackreihen, gefüllten Sanduhrmustern, 
kurz mit ‚Bleistiftmalerei‘. Ferner fanden sich kleine Speichenräder eines Tonwagens, dann 
Bruchstücke eines Eisenschwertes mit kugelförmigem Knauf und Bronzenieten, deren Form 
ganz den Nieten der süddeutschen eisernen Hallstattschwerter entspricht, außerdem eiserne 
Lanzenspitzen und Messer, eine zweischleifige Bogenfibel mit geperltem Bügel und kurzem, 
halbkreisförmigem Nadelhalter, ferner zwei oberständige Lappenbeile aus Bronze und schließ-
lich eine Eisentrense. Die Beigabe von Pferdegeschirr ist für die Hallstattperiode besonders cha-
rakteristisch. So bieten zwei Bronzeblechphaleren (Joanneum Inv. 1752/1775) und zwei brillen-
förmige, aus Bronze gegossene Aufsatzringe mit Scheibenbesatz (Inv. 1745/1716) eine will-
kommene Ergänzung dieser Leibnitzer Gräberinventare [..]. Die Bronzen fanden sich unter jenen 
zahlreichen römischen Kleinaltertümern von Flavia Solva, die im vorigen Jahrhundert bei priva-
ten Grabungen (siehe 33. Jahresber. d. Joanneums f. d. Jahr 1844, S. 11) oder bei zufälligen 
Schürfungen aufgelesen wurden. Sie stammen sicher aus den hallstattzeitlichen Begräbnissen 
und gehören genau so zum Pferdegeschirr wie die erwähnte Eisentrense.“144 Der größte Teil der 
Funde ist verschollen, einige sind im Archäologiemuseum / Schloss Eggenberg ausgestellt.145 – 
1991 und 1992 wurden im hallstattzeitlichen Gräberfeld weitere Ausgrabungen durchgeführt 
(siehe Abschnitt 2.2.14.4). 

                                                
143 Wimmer 1913, 11 - 12. 
144 Kossack 1953, 49 - 50. 
145 Katalog UMJ, 74 - 75 (Nr. 396, 397), 78 (Nr. 415, 416), 84 (Nr. 451, 452), 86 (Nr. 468), 100 (Nr. 547, 

548), 114 (Nr. 631, 632), 136 (Nr. 763), 163 (Nr. 929). 
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2.2.11.3  Walter Schmid – Grabungsergebnisse 1913 bis 1916 

 

Abb. 39: Ton-Rad, Altfund aus dem Kleinen Gollikogel, UMJ Inv.- Nr. 14.790, Fotoarchiv 
BDA/ LK f. Stmk. 

„Einen inhaltsreichen Einblick in das Leben der Bewohner von Solva gewähren uns die Fun-
de aus den Gräbern, die sich hauptsächlich innerhalb des Flüchtlingslagers befinden. Einige 
Gräber stammen noch aus der illyrischen Hallstattzeit, aus dem siebenten und sechsten Jahr-
hundert v. Chr., so der Gallikogel [sic!] und der Galgenkogel, große Erdhügel, die innerhalb einer 
Steinsetzung den Leichenbrand, graphitierte, mit roten Bändern und Mäandern bemalte Gefäße, 
Schalen mit eingestochenem geometrischen Ornament, eiserne Messer und Schwerter, Speer-
spitzen, Pferdegebiße, Bleiwirtel, geknotete Bogenfibeln, Schmucknadeln, Helme und mit Kreis-
augen verzierte Beile aus Bronze bargen. Den denkwürdigsten Fund bildet wohl ein großes 
Tongefäß, das mit Graphit glänzend schwarz überzogen und an der Außenseite mit verziertem 
Bronzeblech verziert ist; Reste eines mehrspeichigen Tonrades in seiner nächsten Nähe lassen 
vermuten, daß in diesem Hügel ein ähnliches, jedoch weit einfacheres Wagengebilde, wie der 
Strettweger Kesselwagen, ein fahrbarer Mischkessel, niedergelegt wurde.“146 

                                                
146 Schmid 1917, 5. 
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Abb. 40: Kegelhalsgefäß aus dem Kleinen Gollikogel, 7. Jh. v. Chr. Archäologiemuseum 
Schloss Eggenberg, Inv.Nr. 14.787b (aus Peitler, Mele, Porod und Modl 2011, 68 - 69). UMJ, 

Archäologie & Münzkabinett, Foto N. Lackner. 

 

Abb. 41: Kreuzgriffdolch, vermutlich aus einem der Gollikogel, 9. - 8. Jh. v. Chr., Archäologiemuseum 
Schloss Eggenberg, Inv.Nr. 25.233 (aus Peitler, Mele, Porod und Modl 2011, 74 -75). UMJ, Archäologie & 

Münzkabinett, Foto N. Lackner. 
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Abb. 42: Hallstattzeitliches Pferdegeschirrs vom „Leibnitzer Feld“, vermutlich aus einem der Altenmarkter 
Hügelgräber (die Bronzephalere in der Mitte rechts und unten rechts stammt aus Strettweg. - aus Kossack 

1953, 51). UMJ, Archäologie & Münzkabinett, Fotograf. 

Die beinernen Klinenbeschläge, deren Herkunft zunächst aus dem Hügelgräberfeld Alten-
markt bei Leibnitz angenommen worden ist147, stammen jedoch aus Colatio (Altenmarkt bei 
Slovenj Gradec / Windischgrätz, Slowenien).148 

2.2.12   Zeitraum 1918 – 1945 

Im Zeitraum von 1918 bis 1945 wurden im Hügelgräberfeld Altenmarkt nur wenige Gräber – 
meist bei Bauarbeiten – aufgedeckt. Ab etwa 1930 begann Eduard Staudinger, der mit Walter 
Schmid freundschaftlichen Kontakt pflegte, mit der Notbergung von Funden und der Dokumenta-
tion der Fundumstände, die er im Laufe der Jahrzehnte in Hunderten von Fundprotokollen nie-
derschrieb. 

Im September 1931 sind beim Sägewerk Kroiher (KG Wagna, Gst. 428/2) beim Aushub des 
Fundamentgrabens für eine Betonmauer zwei römerzeitliche Brandgräber geborgen worden: 

Grab 81: „Das Grab lag in 1,5 m Tiefe. Ein Vorratsgefäß diente als Urne und war mit einem 
auf den Kopf gestellten Topf abgedeckt. […] Datierung: ? (1.-2.Jh).“149 

Grab 82: „Das Grab lag in 1,5 m Tiefe. Ein Vorratsgefäß wurde als Urne verwendet; sie war 
mit einer Schüssel zugedeckt“. [Funde: Vorratsgefäß, Schüssel, Tonscherben aus dem Lei-

                                                
147 Groh 1993, 51. 
148 Freundliche Mitteilung Stefan Groh, 19.08.2013. 
149 Fuchs 1980, Band 1, 87. 
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chenbrand, Eisenstück (aus dem Leichenbrand).] Datierung: 2.Jh.“150 

Entweder Grab 81 oder Grab 82 zugehörig: Große Dreifußschale, Datierung: ? (1.-2.Jh).151 

Grab 83: Im Jahre 1935 wurde dieses Körpergrab auf dem Gst. 428/120 in der KG Wagna 
beim Setzen eines Mastes für die Stromleitung angeschnitten und dem Landesmuseum Joan-
neum eine ordnungsgemäße Fundmeldung erstattet. „Das Skelett lag in gestreckter Rückenlage 
in etwa 1,4 m Tiefe und war ungefähr SW - NO orientiert; der rechte Arm war parallel zum Kör-
per an diesen seitlich angelegt, der linke Arm abgewinkelt und umschloß einen Topf, der neben 
dem Körper stand. Der Schädel des Skelettes wurde nicht festgestellt. Der Topf enthielt Asche 
und zuunterst Münzen. [Funde: Topf, ‚Münzen‘ (also mindestens zwei).] Skelett: nicht auffindbar; 
Geschlecht: weiblich. Alter: ‚jung‘. Datierung: 4.Jh. […]. Weitere Einzelheiten enthält das Fund-
protokoll Nr. 11 von E. Staudinger.“152 

Grab 156: Um 1940 fand der Bauer Fauland beim Ackern auf Gst. 90/4, KG Altenmarkt, die 
Bekrönung eines Grabdenkmals. „Material Marmor, Maße: L 2,02 m, H 1,02 m, D 63 cm. […]. 
Die monumentale Bekrönung zeigt zwei gegenständig gelagerte Löwen, die je einen Tierschädel 
(Widder?) in den Pranken halten. Zwischen ihnen befindet sich ein mächtiger Kopf, dessen Ge-
sicht stark verwaschen ist; die zottigen Bartlocken sind zu erkennen. An der Oberseite des Kop-
fes diente ein Zapfenloch zur Befestigung eines weiteren Aufsatzes. In die Bodenfläche sind 
zwei Dübellöcher eingelassen, die zur Befestigung der Bekrönung am Grabdenkmal – vermut-
lich einer Stele – dienten. Die Oberfläche des Steins ist stark verwaschen und korrodiert, die 
Löwenschädel sind stark beschädigt; vermutlich war das Monument längere Zeit allen Witte-
rungseinflüssen ausgesetzt. Interessant ist der Umstand, daß die Bekrönung an der Scheitelstel-
le eines flachen Tumulus gefunden wurde. Ein Zusammenhang erscheint denkbar, kann aber 
nicht nachgewiesen werden, da die Fundsituation (in situ oder nicht) unklar ist. Datierung: 2. 
Jh.“153 

2.2.13   Zeitraum 1945 – 1980, Eduard Staudinger 

„Mit dem Einsetzen des Baubooms in den Fünfziger-Jahren und der rasch fortschreitenden 
Zersiedelung im Raum Wagna – Leibnitz, die auch das Gelände der Flachgräberfelder erfaßte, 
begann die letzte Phase der Zerstörung der Gräberfelder. Was ganzen Raubgräbergenerationen 
nicht gelungen ist, erledigten Baumaschinen rasch und gründlich. Der Einsatz des Caterpillars 
hatte negative Auswirkungen auf die archäologische Forschung, da bei maschinellen Erdbewe-
gungen Gräber meist übersehen oder viel zu spät beobachtet werden. Es wird berichtet, daß 
manche Baufirmen den Arbeitern strikte Anweisung gaben, archäologische Funde nicht zu mel-
den, weil dies die Bauarbeiten verzögern und damit unter Umständen ihren Profit schmälern 
könnte. Die ‚illegale Konkurrenz‘ der Archäologen – Privatsammler – war in dieser Zeit recht 
aktiv und, wie aus gut informierten Kreisen zu erfahren ist, geht auf ihr Konto eine Reihe von 
Gräbern, über die es keinerlei Aufzeichnungen oder Fundmeldungen gibt. 

E. Staudinger [Abb. 43] konnte in diesen Jahren, durch eigene Beobachtungen oder Hinwei-
se aus der Bevölkerung veranlaßt, mehr als 60 Notbergungen durchführen. Das Verdienst ist 
umso größer, als offizielle Stellen damals keine Möglichkeit hatten, wirkungsvolle Aktionen, sei-
en es nun Notbergungen oder Plangrabungen, zu machen. Die zahlreichen festgehaltenen Beo-
bachtungen lassen es zu, neue Erkenntnisse zur Topographie und im gesamten ein differenzier-
tes Bild im Vergleich zu den Ergebnissen der Schmid‘schen Grabungen zu gewinnen.“154 

                                                
150 Fuchs 1980, Band 1, 87 - 88. 
151 Fuchs 1980, Band 1, 87. 
152 Fuchs 1980, Band 1, 88. – Grubinger 1936, 101. 
153 Fuchs 1980, Band 1, 127 - 128. – Staudinger 1959, 124. 
154 Fuchs 1980, Band 1, 12. 
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Abb. 43: Hon.-Prof. Eduard Staudinger, 1910 – 2001 (aus Christian 2005, 39). 
Foto G. Christian. 

Walter Modrijan, der zur selben Zeit in der Stadt Flavia Solva forschte, hatte eine starke Ab-
neigung, Gräber zu untersuchen. In seiner Amtszeit hat er im Raum Flavia Solva nur ein Stein-
kistengrab in Landscha untersucht und anscheinend alle anderen Notbergungen in den Gräber-
feldern dem örtlich aktiven Eduard Staudinger überlassen. 

 

Abb. 44: Grab 152, KG Altenmarkt, Gst. 97/21. Befund nach E. Staudinger 
(Fuchs 1980, Band 2, Taf. A 21). 

Grab 152: Im Jahr 1949 führte E. Staudinger in der KG Altenmarkt (Gst. 97/3, 97/21) die 
Notbergung eines römerzeitlichen Brandgrabes durch, das von P. Reichl beim Pflügen angefah-
ren worden war (Abb. 44). „Das Grab war von einer kreisförmigen Steinsetzung eingefaßt […], 
innerhalb der auf feinem Kiesboden die Urne mit dem Leichenbrand stand. Die Grabeinfüllung 
bestand aus reinem Sand. Das Grab liegt am Scheitel einer niedrigen Geländekuppe, die viel-
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leicht als Rest eines abgeflachten Tumulus zu betrachten ist. Funde: […].Topf (Verwendung als 
Urne) […]. Datierung: 2.Jh. (vielleicht noch 1. Jh.).“155 

Grab 154: Vor 1949 wurden bei der Erweiterung des Wohnhauses Koketz (KG Leitring, Bau-
fläche .23/9) römerzeitliche Funde aufgesammelt. Die Art des Grabbaus ist unbekannt, vermut-
lich bestand der Grabeinbau aus Ziegeln. „Funde: […, Abb. 45] 1. Norisch-pannonische Flügelfi-
bel […]. 2. Becher […]. 3. Töpfchen […]. (4). Keramikperle. Datierung: 2. Hälfte 1. – 1. Hälfte 2. 
Jh […].“156 

 

Abb. 45: Grab 154, KG Leitring, Baufläche .23/9, Funde (Fuchs 1980, Band 2, Taf. A 21). 

Grab 155: Aus dem Jahr 1949 stammt der Bericht E. Staudingers von einem Sarkophag(?), 
der zerschlagen und im Anwesen Fischer zu Bauzwecken verwendet worden ist. Das Grab be-
fand sich in der KG Altenmarkt, Gst. 90/3.157 

Grab 178: In das Jahr 1952 fällt die Entdeckung eines römerzeitlichen Brandgrabes mit Ein-
bau in der KG Wagna, Baufläche .258, Gst. 428/108 durch Herrn Wugonigg und E. Staudinger; 
es wurde bei Bauarbeiten am Grundstück Körver angeschnitten und teilweise zerstört (Abb. 46). 
„Das Grab besaß einen gemörtelten Boden, der auf einer mächtigen Geröllschicht mit Lehmzwi-
schenlagen aufsaß; mindestens auf einer Seite existierte eine fundierte Steinsetzung, die die 
Funktion einer Einfassung hatte. Am Mörtelboden lag eine Holzkohleschicht. Ein mittelgroßer 
Topf enthielt den Leichenbrand; er war mit einem Deckel (?) zugedeckt. Die Funde konnten an-
scheinend nicht mehr geborgen werden. Datierung: ? (1.- 2. Jh).“158 

Grab 186: KG Leitring, Gst. 250/106 (ehemals 250/90). Fundbeobachtung E. Staudinger 
(Jahr unsicher). Beim Aushub für den Betonsockel eines Portals im Haus Lessiak, Marburger 
Straße, wurde ein Brandgrab angeschnitten: „Die Bestattung lag in 60 cm Tiefe; in ihrem Bereich 
wurde andersartiges Erdmaterial festgestellt als in der Umgebung. Möglicherweise wurde das 
Grab nicht gänzlich zerstört. Funde: […] 1. Töpfchen […] Datierung: 1. – 2. Jh.“159 

                                                
155 Fuchs 1980, Band 1, 126. – Staudinger 1959, 124. 
156 Fuchs 1980, Band 1, 127. – Staudinger 1959. 
157 Fuchs 1980, Band 1, 127. – Staudinger 1959, 124. 
158 Fuchs 1980, Band 1, 138. 
159 Fuchs 1980, Band 1, 143. 
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Abb. 46: Grab 178, Notbergung 1952, Profile - Baufläche .258 und Gst. 428/108, 
KG Wagna (Fuchs 1980, Band 2, Taf. A 22). 

 

Grab 196: Im Jahr 1960 wurde in der KG Wagna (Gst. 428/23) beim Ausheben einer Grube 
zum Setzen eines Baumes ein Brandgrab angetroffen (Abb. 47). „Meldung durch Dipl. Ing. Legat 
an E .Staudinger, der die Fundumstände in einem Bericht festhielt. Brandgrab mit Einbau. Das 
Grab war durch eine Platte aus weißem Kalkstein (Maße 45 x 26 x 19 cm) abgedeckt, deren 
Oberkante in ca. 40 cm Tiefe lag. Darunter befand sich die Urne, die wenige schlecht verbrannte 
Stücke Knochenklein enthielt. Im Bodenniveau der Urne lag zu beiden Seiten je ein Sandstein-
brocken. Die Lage der Beigaben wurde nicht dokumentiert. Funde: Verwahrung bei Dipl. Ing. 
Legat, Wagna. 1. Topf (als Urne verwendet) […] 2. Kleiner Glaskrug […] 3. Schale […] 4. Frg. 
eines Salbenfläschchens […] Leichenbrand: Wenige Fragmente von Schädelknochen eines 
Kleinkindes sind vorhanden. Datierung: 2.Hälfte 1. Jh.“160 

Grab 209: Um 1960 traten bei Erdbewegungen im Kasernengelände (KG Altenmarkt, Gst. 
89/1), nahe dem Tumulus II nach Schmid, Funde zutage, deren Fundumstände sich jedoch nicht 
mehr eruieren ließen. Die Notbergung führte E. Staudinger durch. Folgende Funde wurden ge-
borgen (Abb. 48): ein Topf, eine Dreifußschale mit einem zugehörigen Deckelfragment und eine 
Schale.161 

                                                
160 Fuchs 1980, Band 1, 147 - 148. 
161 Fuchs 1980, Band 1, 155. 
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Abb. 47: Grab 196, KG Wagna, Gst. 428/23, Funde (Fuchs 1980, Band 2, Taf. A 27). 

 

 

Abb. 48: Grab 209, KG Altenmarkt, Gst. 89/1, Funde (Fuchs 1980, Band 2, Taf. A 30). 
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Grab 200: KG Leitring, Gst. 250/26. „Beim Aushub für einen Neubau wurden um 1961 die 
Reste von Gräbern angetroffen. Allem Anschein nach wurden die Reste der Einbauten von min-
destens einem römerzeitlichen und mindestens einem hallstattzeitlichen Tumulus gefunden. Die 
Grabhügel waren durch die landwirtschaftliche Nutzung bereits stark eingeebnet. Das Luftbild B 
2747 [BEV, Waldstand 1954] unterstützt diesen Befund: im fraglichen Bereich sind verflachte 
Tumuli zu erkennen. Die Funde stammen aus 40 – 50 cm Tiefe, sie wurden unsystematisch ge-
borgen. Ansammlungen von Steinbrocken deuteten auf Reste von Einbauten hin.“162 Funde: 
Römerzeitliche Keramik aus dem 1.- 2. Jh. und prähistorische Keramik. 

 

Abb. 49: Fragment einer Grabinschrift aus Altenmarkt, Gst. 90/57, Grab 125 
(aus Weber 1969, 189, Nr. 133). Foto E. Weber. 

 

 

Abb. 50: Bruchstück einer Rechtecknische („Norikerin“), gefunden im Jahre 1963, wahrscheinlich auf Gst. 
97/16, 97/41, 97/42, 97/43 (ehemals Gst. 97/16), KG Altenmarkt. Foto E. Pochmarski. 

Grab 125: Im Jahr 1963 wurde in der KG Altenmarkt, Gst. 90/57, das Bruchstück der Um-

                                                
162 Fuchs 1980, Band 1, 149 - 150. 
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rahmung eines Grabreliefs aus Marmor (Abb. 49) gefunden.163 Bei der Lesung „[---]nus Titia va-
le“ kann das Ende eines Hexameters vermutet werden. „Allerdings wäre auch eine Ergänzung 
des letzten Wortes zu Vale[ntina od. ähnl. möglich.“164 – E. Weber datiert die Inschrift in das 
3.(?) Jahrhundert nach Chr. 

Grab 126: Ebenfalls im Jahr 1963 wurde in der KG Altenmarkt, Gst. 97/16(?) beim Pflügen 
das Bruchstück einer Rechtecknische („Norikerin“) entdeckt (Abb. 50). – „Material Marmor, Ma-
ße: H 56 cm, B 46 cm, D 20,5 cm. […] Erhalten ist die linke Hälfte einer Rechtecknische […]. 
Der obere Rand und der Kopf fehlen. Dargestellt ist das Brustbild einer Frau in norischer Tracht; 
sie trägt ein Kleid und darüber einen Umhang aus einem dickeren Stoff. Ihr Schmuck ist sorgfäl-
tig wiedergegeben: ein Halsreifen, zwei kräftig profilierte Fibeln, die das Kleid zusammenhalten, 
eine Fibel an der Brust (nach E. Pochmarski eine Doppelknopffibel) und darunter ein Brust-
schmuck. Die Frau hält in der linken Hand, die quer vor den Körper gelegt ist, einen Granatapfel. 
[…] Datierung: nach E. Pochmarski Mitte 2. Jh.“165 

 

Abb. 51: Grab 127, KG Leitring, Marburger Straße. Foto E. Staudinger. 

Grab 127: 1971 wurde durch einen Kanalgraben in der Marburger Straße (KG Leitring, Gst. 
513/3, Abb. 51) ein römerzeitliches Brandgrab (Doliengrab) angeschnitten, E. Staudinger stellte 
die Funde sicher. „Die Oberkante der Urne lag nur knapp unter dem Schotterbett der Straße 
[…]; ihr Rand und Halsansatz ist anscheinend bei den seinerzeitigen Bauarbeiten zerstört wor-
den. Als Urne wurde ein großes Vorratsgefäß verwendet, das auch die Beigaben enthielt. Nach 

                                                
163 Fuchs 1980, Band 1, 117. 
164 Weber 1969, 188 - 189 (Nr. 133). 
165 Fuchs 1980, Band 1, 118. – Pochmarski 1976. – Hudeczek 1978, 89. 
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Aussage der Arbeiter befand sich am Boden der Urne Asche und Leichenbrand. [Funde: ein 
Vorratsgefäß, ein Topf, eine Schale, eine Dreifußschale mit zugehörigem Deckel, ein Salben-
fläschchen aus Glas.] Datierung: 2. Hälfte 1. – 1.Hälfte 2.Jh.“166 

Im Jahr 1980 hat G. Fuchs die Dissertation über „Die römerzeitlichen Gräberfelder von Fla-
via Solva“ fertig gestellt.167 Erstmals wurde eine aktuelle Kartierung der bis zu diesem Zeitpunkt 
bekannt gewordenen und lokalisierbaren Gräber auf Katastergrundlage vorgenommen – der 
letzte Plan stammte von W. Schmid 1917 (Abb. 29). Die Gräber wurden fortlaufend nummeriert, 
die Befunde und das Fundmaterial wurden – so weit auffindbar – vorgelegt. Im Zuge der Aus-
wertung konnten auch die fünf Gräberfelder differenziert werden. 

„Heute [1980] sind die Gräberfelder als Gesamtheit zerstört, es gibt aber noch einige Berei-
che, in denen systematische Grabungen interessante Ergebnisse erbringen könnten. Durch Zu-
sammenarbeit von einheimischen Interessierten und der Gemeinde […] mit den zuständigen 
Stellen […] müßte es möglich sein, bei künftigen Bauvorhaben rechtzeitig Maßnahmen zu er-
greifen, um zu retten, was noch zu retten ist.“168 Diese Hoffnung erfüllte sich nur partiell. 

 

Abb. 52: Hon.-Prof. Dr. Erich Hudeczek, 1939 – 2007. UMJ, Archäologie & Münzkabinett, 
Foto N. Lackner. 

2.2.14   Zeitraum 1980 – 2015 

Ab 1980 führte des Landesmuseum Joanneum (heute Universalmuseum Joanneum) neben 
den langjährigen Grabungen in der antiken Stadt Flavia Solva immer wieder Notgrabungen in 
den Gräberfeldern durch. 

2.2.14.1  KG Leitring, Gst. 250/28 

1983 ermöglichte die rechtzeitige Fundmeldung des Grundeigentümers anlässlich der Errich-
tung einer Tankstelle auf Gst. 250/28, KG Leitring, an der Marburger Straße die Freilegung von 
drei ungestörten Bestattungen (Gräber 218, 219, 220) aus dem zweiten nachchristlichen Jahr-
hundert: 

„Grab 218: Im Bereich der beiden Brandschüttungen befand sich eine unregelmäßige An-
häufung von ortsfremden Bruchsteinen (Sandstein). Brandschüttung 1 enthielt nur wenige Ke-

                                                
166 Fuchs 1980, Band 1, 118f. 
167 Aktive Unterstützung erhielt der Dissertant durch Eduard Staudinger und Erich Hudeczek. 
168 Fuchs 1980, Band 1, 13. 
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ramikfragmente, Brandschüttung 2 einige Tonscherben und eine Münze. Alle Gegenstände sind 
am Scheiterhaufen mitverbrannt worden. 

Grab 219: Die Brandschüttung von 2,0 m Durchmesser war durch einen nach Westen hin of-
fenen Viertelkreisbogen aus regelmäßig gelegten Bruchsteinen begrenzt. In der Brandschüttung 
lagen Fragmente von einer Dreifußschale, einem Deckel, einem Becher, einer Schale (Feinke-
ramik), weiters eine Münze. Alle Objekte sind mitverbrannt worden. 

Grab 220 [Abb. 53]: Der im Grundriß ovale Einbau aus Bruchsteinen mit einem kurzen, nur 
angedeuteten Dromos im Süden war 3 bis 4 Steinlagen hoch erhalten. Die nach innen vorkrag-
enden Steine, die geringe Mauerstärke und die Trockenmauertechnik [lassen auf eine bienen-
korbartige Konstruktion mit falschem Gewölbe schließen], die gleichzeitig mit der Aufschüttung 
des Tumulus angelegt worden ist. [Die massive Brandschüttung lag in der Nordhälfte des Ein-
baus unmittelbar auf dem sterilen Boden.] „Das reichhaltige Inventar enthielt: 6 Tongefäße (1 
Dreifußschale, 1 Deckel, 2 Becher, 1 Miniaturgefäß), 5 Glasgefäße (1 Urne, 1 Krug, 2 Teller, 1 
Schale), 1 Spielmarke, am Scheiterhaufen mitverbrannte Beigaben und Trachtbestandteile (1 
Flügelfibel, Fragmente einer Terrakottastatuette, Tonscherben, Eisenfragmente und etwa 50 
kleine ‚Nägel‘ aus Silber – viereckig im Querschnitt, hohl bei einer Wandstärke von ca. 0,1 mm, 
mit einer stark korrodierten Eisenmasse am Kopfende – für die bisher keine Parallelen gefunden 
werden konnten).“169 

 

Abb. 53: Grab 220, KG Leitring, Gst. 250/28, Grabung 1983. 
UMJ, Archäologie & Münzkabinett, Foto G. Fuchs. 

2.2.14.2  Varia 

Nach der Ausstattung des Bundesdenkmalamts, Landeskonservatorat für Steiermark, mit ei-
nem Amtsarchäologen (Bernhard Hebert, ab Juli 1986) war diese Institution in der Lage, im Be-
darfsfall zielführende Maßnahmen zu ergreifen. 

Im Zuge des FWF-Projekts „Archäologische Landesaufnahme und digitaler Kataster für Stei-
                                                

169 Fuchs 1987, 78 – 79. – Fuchs 1984, 96 -97. 
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ermark“ (Projektleiter Erich Hudeczek, Abb. 52) wurden in den Jahren 1986 und 1987 unter an-
derem auch die Gräberfelder von Flavia Solva kartiert und die Daten in einer Datenbank erfasst. 
In Zusammenarbeit mit dem Landes-Umwelt-Informations-System LUIS (heute GIS Steiermark) 
der Steiermärkischen Landesregierung und dem Geographischen Institut der Universität Wien 
(Wolfgang Kainz) wurden die Daten für den Raum Flavia Solva mittels GIS verarbeitet. Die so 
erstellten thematischen Karten waren Grundlage für die Unterschutzstellung durch das Bundes-
denkmalamt im Jahr 1990.170 

Anlässlich einer örtlichen Begehung von Bernhard Hebert (Bundesdenkmalamt, LK für Stei-
ermark) mit Irmengard Kainz in der KG Altenmarkt wurden zufällig und unerwartet Erdbewegun-
gen mitten im Hügelgräberbereich im Südteil des Kasernengeländes festgestellt. Während der 
Denkmalpfleger die notwendigen organisatorischen Maßnahmen einleitete, stellte sich I. Kainz 
vor den Bagger und machte dem Fahrer klar, dass er hier nicht weiter arbeiten könne. „Nicht als 
Beispiel für eine Unterschutzstellung genommen, aber als Glücksfall gewertet werden soll jener 
Tag, an dem ein Bagger von den Resten römischer und älterer prähistorischer Grabhügel ‚ver-
trieben‘ werden konnte; ein Tag später, und es hätte einige Parzellen weniger für die Unter-
schutzstellung gegeben.“171 

Das Gst. 428/236, KG Wagna wurde vom Landesmuseum Joanneum unter der Leitung von 
Stefan Groh im Zeitraum vom 12. bis 21.03.1990 durch zwei Schnitte mit einer Gesamtfläche 
von 50 m² sondiert.172 Die Fläche liegt südlich der Marburger Straße, knapp südöstlich vom Hü-
gelgräberfeld Altenmarkt und dürfte noch dem Gräberfeld Marburger Straße zugehörig sein. – 
Es wurden keine Bestattungen angetroffen. 

2.2.14.3  KG Wagna, Gst. 252/27 und 252/28 

Im Jahr 1991 wurde eine Untersuchung nördlich der Marburger Straße auf Gst. 252/27 und 
252/28 der KG Wagna vor der Errichtung des Merkur-Marktes durchgeführt. Die Sondierung 
durch sechs Schnitte wurde vom Landesmuseum Joanneum in Kooperation mit dem Bundes-
denkmalamt unter der Leitung von Alexandra Puhm durchgeführt. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass einige der festgestellten Brandgräber ursprünglich von Hügeln überdeckt waren. 

„Trotz rezenter Bauschuttgruben, Müllablagerungen und Aufschotterungen konnten insge-
samt 23 Fundstellen registriert werden, wovon 16 mit Sicherheit Gräber waren. Diese sind 
durchwegs Brandgräber von unterschiedlicher Gestaltung: 

Grab I [Zählung nach A. Puhm, Abb. 54]: Innerhalb eines aus Kalk- und Sandsteinbruchstei-
nen bestehenden Steinkranzes (Dm ca. 1,50 m) waren neben der gläsernen Urne ein weiteres 
Gefäß aus Glas und 7 Keramikgefäße niedergelegt. Z. T. sind die Grabbeigaben durch die Wur-
zel eines nahestehenden Baumes beschädigt. Das Erdreich innerhalb der Steinsetzung enthielt 
Leichenbrandstückchen und Reste verkohlten Holzes. Die Grabgrube ist mit leicht schrägen 
Wänden in den anstehenden Lehm gesetzt. 

Grab II: Es ist nach demselben Schema angelegt wie Grab I. Hier bestand der Steinkranz 
aus mehreren in Trockenbauweise aufeinander gesetzten Steinscharen. Das Grab ist neuzeitlich 
beraubt, denn in der aus mittelbraunem Lehm bestehenden Füllung fanden sich nur geringe 
Reste von Leichenbrand, wenige Keramikbruchstücke und eine Glühbirne. 

 

                                                
170 Hebert & Kainz 1991. 
171 Hebert & Kainz 1991, 197. 
172 Groh 1990. 
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Abb. 54: KG Wagna, Gst. 252/27, Grabung 1991, Grab I: Brandgrab mit Steinkranz 
nördlich der Marburger Straße (aus Puhm 1992, 225). UMJ, Archäologie & Münzkabinett, 

Foto A. Puhm. 

 

 

Abb. 55: KG Wagna, Gst. 252/27, Grabung 1991, Grab III: Brandgrab eines Kindes mit 
geflügelter Tonstatuette nördlich der Marburger Straße (aus Puhm 1992, 225). UMJ, 

Archäologie & Münzkabinett, Foto A. Puhm. 
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Grab III (Abb. 55): In der seicht in den Schotter eingetieften Brandgrube fanden sich 3 ganze 
Keramikgefäße, Bruchstücke von ca. 2 weiteren Gefäßen, 5 Öllämpchen, eine ca. 14 cm hohe 
Tonstatuette eines geflügelten Knaben und ein ca. 10 cm hoher Thron aus Ton, dessen Sitzflä-
che abnehmbar ist; in dem Hohlraum darunter waren vermutlich ursprünglich die im umgeben-
den Erdreich liegenden 7 Astragale. Die Tatsache, daß alle Gegenstände Brandspuren aufwei-
sen, mehrere Eisennägel und Reste verkohlten Holzes lassen vermuten, daß der Tote (hier wohl 
ein Kind) zusammen mit den Beigaben in einem Holzkästchen verbrannt worden ist. 

Grab IV: Durch eine rezente Grube z. T. zerstört, ist von der einst ovalen Verfärbung eines 
Brandschüttungsgrabes nur ca. die Hälfte erhalten. Ein Spinnwirtel aus Ton, ein Fibelfragment 
und ein Keramikbruchstück wurden geborgen. 

Grab V: Mehrere Bruchstücke eines Solvenser Topfes und geringe Reste von Leichenbrand 
werden aufgenommen. 

Grab VI und Grab VIII: Beide sind Brandgräber mit einer Steinsetzung aus Bruchsteinen, de-
ren ursprüngliche Formen nicht mehr auszumachen sind. In Grab VI lagen mehrere Keramik-
bruchstücke; in Grab VIII wurden eine Doppelknopffibel und Glas- und Keramikfragmente ge-
funden. 

Grab XI: Aus einer seichten, annähernd runden Grabgrube wurden 2 Trompetenfibeln, 
1 Bronzeniete, Eisennägel und Leichenbrand geborgen  […]. 

Grab XXII: Eine nahezu rechteckige 0,95 m x 1,20 m messende Brandverfärbung ist der er-
haltene Rest eines Brandgrabes, das von unterschiedlich großen Rollsteinen eingefaßt war. Es 
enthält sehr viel Leichenbrand, verkohlte Holzstückchen, Bruchstücke mehrerer Keramikgefäße 
und ein im Querschnitt viereckiges Bronzeband, das die Form eines Henkels hat. 

Grab XII: In einer eckigen Grabgrube, die sich wahrscheinlich über den Bagger-Schnitt-Rand 
nach Osten hin fortsetzt, steht ein Vorratsgefäß mit Griffleiste. Der Rand wurde beim Baggern 
beschädigt. Durch eine Münze des Gordianus wird diese Bestattung in das 3. Jahrhundert n. 
Chr. datiert. Wenige Zentimeter südlich dieses 1. Gefäßes liegt auf tieferem Niveau ein 2. zer-
quetschtes Gefäß. Im gesamten Bereich finden sich Leichenbrandreste. Um die Abgrenzungen 
der Grabgrube nach Osten hin verfolgen zu können, wird im Rand des Bagger-Schnittes eine 
ca. 1,60 m breite und 1,10 m tiefe Erweiterung angelegt. Genaue Abgrenzungen konnten nicht 
ausgemacht werden. In einem Niveau, das tiefer ist als die Unterkante des oben genannten 
Griffleistentopfes, lag ein kleines Töpfchen vollständig erhalten (o.dm. 11 cm, H 14 cm). Mögli-
cherweise wurde hier eine frühere Bestattung von einer nachfolgenden gestört. […] 

Fundst. XVIII: In der ca. 4 m langen und 0,55 x 2,20 m breiten dunkelbraunen humosen Ver-
färbung werden 6 Keramikfragmente, wenig Leichenbrand und auffallend viele Rollsteine gefun-
den. Grenzen einer Grabgrube sind nicht erkennbar. Beim Anlegen eines Nord-Süd-Schnittes 
kommt eine ca. 0,35 m x 0,45 m kleine, ca. 0,30 m tiefe Grube zu Tage, deren Verfüllung aus 
Leichenbrand, Asche und verkohlten Holzresten besteht, vielleicht steht diese Grube in Zusam-
menhang mit dem nahegelegenen Grab XX. 

Beim West-Ost-Schnitt durch eine ovale dunkelbraune Verfärbung stößt man auf ein stehen-
des Vorratsgefäß (o.dm 18 cm, H ca. 30 cm), auf dessen Öffnung eine Backplatte gelegt wurde. 
Die Urne ist in der unteren Hälfte von einer schwarzen lockeren Schicht umgeben, die viel Lei-
chenbrand und Holzkohle enthält. Den oberen Teil des Gefäßes umschließt eine lehmige grau-
braune Schicht. 

Grab XIX: Eingebettet in mittelbraunen festen Lehm steht ein ca. 0,55 m hohes Vorratsgefäß 
mit beschädigtem Rand. Im Schnittprofil ist eine nur wenige Zentimeter dicke, schwere Schicht 
auszumachen, die die Urne umschließt und viel Leichenbrand enthält. 

Grab XXI: Als letzte Fundstelle in nördlicher Richtung kommt am Ostrand von Bagger-Schnitt 
4 ein Vorratsgefäß mit Griffleiste zu Tage. Der Rand ist z. T. weggerissen, der Ton sehr porös. 
Knapp neben der Urne liegt in der schwarzen Verfüllung der Grabgrube eine stark korrodierte 
Münze. 

Fundst. XXIII: Im Westprofil von Bagger-Schnitt 1 wurde der Rand eines Vorratstopfes fest-
gestellt. Eine Erweiterung wurde angelegt, doch konnten keine Hinweise auf einen Grabzusam-
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menhang festgestellt werden. Das Gefäß lag waagrecht in einer ockerfarbenen festen Lehm-
schicht. Vermutlich wurde das Gefäß beim Pflanzen des in der Nähe stehenden Baumes sekun-
där verlagert. […]. Die Datierung des Grabes XII ins 3. Jahrhundert n. Chr. durch die Münze des 
Gordianus ist bemerkenswert, da bis jetzt für das Gräberfeld ‚Marburgerstraße‘ nur Bestattungen 
des 1. und 2. Jahrhunderts n. Chr. bekannt sind.“173 

2.2.14.4  KG Altenmarkt, Gst. 90/2, 90/17, 90/18, 90/19. 

Geplante Bauvorhaben des Bundesheeres führten in den Jahren 1991 und 1992 zu ausge-
dehnteren Untersuchungen am Westrand des Altenmarkter Gräberfeldes (Abb. 60, 61). Wir be-
ziehen uns in der Folge, wenn nicht anders angemerkt, auf den 2006 vorgelegten Bericht von 
Ulrike Hampel.174 

Grabeinbau 1 (KG Altenmarkt, Gst. 90/19, Abb. 56, 57) 

Nach G. Fuchs175 wurde die einstmals hier vorhandene Bodenerhebung von W. Schmid nicht 
untersucht. „Der Grabeinbau mit rechteckiger Kammer und zwei leicht eingezogen angesetzten 
Zungenmauern im Süden war sehr schlecht erhalten. Über einem aus Flussgeschiebe trocken 
gesetzten Fundament von durchschnittlich 0,6 m Breite waren nur mehr einige Bruchsteine des 
aufgehenden Mauerwerks aus Aflenzer Kalkstein vorhanden; der restliche Bestand dürfte dem 
Steinraub sowie der landwirtschaftlichen Nutzung zum Opfer gefallen sein. In der Grabkammer 
(Außenmaße 3,4 x 3,2 m) war noch ein Teil des Estrichs erhalten. Die originale Eingangssituati-
on, etwaige Schwellen, Türstöcke und Ähnliches wurden nicht mehr angetroffen. […] Fragmente 
bearbeiteter Aflenzer Kalksteine stammen wohl von Architekturteilen des Grabeinbaues. Ein 
profiliertes Bruchstück lag im Bereich des Dromos, weitere Spolien fanden sich im Versturz […]. 
Wahrscheinlich gehörten die Fragmente zum architektonisch gestalteten Eingang in das Hügel-
grab. Von den Bestattungen fanden sich sehr wenig Leichenbrand und unverbrannte Knochen-
reste. Nach der anthropologischen Analyse handelt es sich um insgesamt drei Individuen: Un-
verbrannte Knochen eines Kindes (Infans I, 0-1 Jahre) und eines Mannes (Geschlecht fraglich; 
Spätadult/Frühmatur, 31-50 Jahre) sowie unbestimmbarer Leichenbrand. […].“176 

An Kleinfunden konnten in Grabeinbau 1 eine verschmolzene Kniefibel und das Fragment 
einer Firmalampe, einige Keramikbruchstücke sowie wenige Glasscherben (von wahrscheinlich 
zwei bis drei Gefäßen) geborgen werden. „Die Fibel und das Lampenfragment scheinen von 
einer älteren Bestattung zu stammen, die bei der Errichtung der Grabkammer disloziert wurde. 
Prähistorische Keramikbruchstücke aus dem gesamten Bereich des Hügeleinbaues sind gestör-
ten Gräbern der Eisenzeit zuzuordnen. […] Die spärlichen römischen Funde können kaum exakt 
angesprochen werden. Zusammen mit den drei vermutlich hallstattzeitlichen Fragmenten stellt 
sich die Frage der Zugehörigkeit zu Grabeinbau 1. Die an der Fibel […] und dem Henkelfrag-
ment […]  anhaftenden Mörtelreste zeigen eine Dislozierung aus ursprünglichen Befunden (frü-
heres römisches/hallstattzeitliches Grab) an und geben einen vagen Terminus post quem.“177 

Bei der Diskussion um das weitere Schicksal des römerzeitlichen Grabeinbaus war wesent-
lich, dass sich die Grundstücke im Eigentum der Republik Österreich befanden. Damit stand das 
Fundament nach damals geltendem Recht automatisch unter Schutz. 

„Im Sommer 1994 wurden nach gemeinsamer Überlegung der Maßnahmen die Sanierungs-
arbeiten an dem bis dahin provisorisch abgedeckten Fundament dankenswerterweise vom Lan-
desmuseum Joanneum, Abteilung für Vor- und Frühgeschichte (E. Hudeczek, I. Kainz, G. 
Nograsek), in Zusammenarbeit mit dem Archäologischen Verein Flavia Solva ausgeführt. 

Die Zielvorstellung war, einerseits die antike Substanz unverändert zu belassen, anderer-
seits einen Zustand zu präsentieren, der dem Grabungsbefund bei Vermeidung rekonstruieren-
der Zutaten weitgehend entspricht. […]. Nach reiflicher Diskussion kam folgende Variante zur 

                                                
173 Puhm 1992. 
174 Hampel 2006; vgl. auch die Vorberichte Artner 1991; 1992; 1993; 1994a; 1996. 
175 Fuchs 1980, Band 2, Planbeilage 1. 
176 Hampel 2006, 248. 
177 Hampel 2006, 248 - 249. 
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Ausführung: Das ergrabene Fundament wurde seitlich mit Welleternitstreifen, die kaum sichtbar 
sind, eingefaßt und oben mit einem Bauvlies abgedeckt. Darüber ist eine neue, in der Steingrö-
ße entsprechende Schotterung aufgebracht worden; den teilweise im Inneren der Grabkammer 
erhaltenen Mörtelestrichboden bedeckt eine dicke Lage von Kies.“178 

 

 

Abb. 56: KG Altenmarkt, Gst. 90/19, Grabeinbau 1, Fotoarchiv BDA/ LK f. Stmk. 

                                                
178 Hebert 1995, 22 - 23. – Anmerkung G. Fuchs: Mangels Pflege befand sich dieses archäologische 

Schauobjekt im Herbst 2015 in einem desolaten Zustand; die Wiederherstellung des Zustandes vor 
Beginn der Grabung wird empfohlen. 
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Abb. 57: KG Altenmarkt, Gst. 90/19, Grabeinbau 1 (aus Hampel 2006, 250, Abb. 22). 

 

Grabeinbau 2 (KG Altenmarkt, Gst. 90/17, 90/18, Abb. 58, 59) 

Im Bereich des 1916 bereits von W. Schmid ausgegrabenen, heute jedoch kaum mehr aus-
zumachenden Hügels (Grab 87 =Tumulus E =Tumulus III nach Schmid), wurden Schnitte ange-
legt, um eventuell erhaltene Reste zu dokumentieren und die Ergebnisse Schmids zu überprü-
fen.179 Schmid hatte einen rechteckigen Einbau von 3,3 x 2,9 m festgestellt, mit einer noch erhal-
tenen Mauerhöhe von 0,63 m und einem 0,25 m mächtigen Fundament aus Flussgeschieben; 
die Südmauer des Einbaus war bereits ausgerissen.180 „Auch dieser Grabeinbau war zum Zeit-
punkt der neuerlichen Untersuchung bereits größtenteils zerstört. Die Mauern der Grabkammer 
(Außenmaße 3,6 x 3 m) waren mit Ausnahme einiger Sand- und Kalkbruchsteine der ersten 
Mauerschar bis auf die Fundamentoberkante des Steinmaterials beraubt […]. Im restlichen 
Schutt fanden sich drei kleinere Spolien aus Aflenzer Kalksandstein. Vom Estrich im Inneren der 
Grabkammer war nur mehr eine kleine Restfläche erhalten. Im Süden der Grabkammer setzte 
wieder ein leicht eingezogener Dromos (Länge 2,6 m) an, dessen äußere Breite sich von 0,8 m 
auf 1,4 m erweiterte. Das Fundament aus Flussgeschieben (durchschnittliche Breite 0,6 m) war 
etwa 0,4 m in den Boden eingetieft […]. Aufgrund der unzureichenden Grabungstechnik dürfte 
Schmid den Dromos übersehen beziehungsweise gar nicht danach gesucht haben […]. Von den 

                                                
179 Hampel 2006, 249 - 251. 
180 Fuchs 1980, Band 1, 95. 
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Bestattungen konnten auch hier nur einige unverbrannte Knochen geborgen werden, die von 
zwei Individuen stammen: Ein Kind (Infans I) und eine Frau (Geschlecht fraglich; Adult). Weiters 
wurden Tierknochen und Getreidekörner als Reste von Speisebeigaben gefunden.“ 181 

Was die Kleinfunde aus Grabeinbau 2 betrifft, so liegen Fragmente von etwa zehn (meist 
unverzierten und teilweise verbrannten) Gefäßen vor. Überhaupt entspricht die Befundsituation 
bei Grabeinbau 2 jener von Grabeinbau 1, denn auch hier „waren alle Originalschichten bis zur 
Oberkante von Fundament und Estrich der Grabkammer zerstört und die wenigen Funde durch 
langjährige Beackerung verlagert. […] Insgesamt liegen aus Grabeinbau 2 – ähnlich wie bei 
Grabeinbau 1 – keine chronologisch signifikanten Funde vor. Die in der Grabkammer geborge-
nen Getreidereste könnten von einer Speisebeigabe stammen, aber auch Relikte eines Toten-
mahles am Grab sein, die aus rituellen Gründen am Grab verblieben sind.“182 

Die hier festgestellten rechteckigen Grundrisse der beiden Grabeinbauten mit eingezogenen 
Anten lassen sich durchaus auch andernorts als Einbauten von Grabhügeln nachweisen: „Ver-
gleiche zu den Befunden in Altenmarkt finden sich beispielsweise in Weinitzen / Niederschöckl, 
St. Martin an der Raab, Stubenberg oder Semriach und werden ebenfalls als Hügeleinbauten 
bezeichnet. Diese Parallelen und das Fehlen zumindest einigermaßen plausibler Rekonstruktio-
nen für das aufgehende Mauerwerk solcher Grundrisse mit lang gestreckten, engen Vorbauten 
rechtfertigen die Interpretation als rechteckige Grabkammern mit Dromos unter einer zum Zeit-
punkt der Ausgrabung nicht mehr erhaltenen Hügelaufschüttung. Die oft erhaltenen (Dach-
)Ziegelfragmente könnten entweder zur Abdeckung der Grabkammer oder des Dromos verwen-
det worden sein. Die Tatsache, dass die ehemals vorhandene Hügelaufschüttung nicht mehr 
nachzuweisen war, verwundert nicht weiter, da das ursprüngliche Geländerelief viel stärker ge-
gliedert war und erst im 19. Jahrhundert im Zuge der landwirtschaftlichen Nutzung eingeebnet 
worden ist. Die Hügelgräber wurden sicher zur Verstärkung des Eindrucks auf Geländerippen 
aufgeschüttet und fielen damit den Planierungen wohl als Erste zum Opfer. Beide Hügeleinbau-
ten entsprechen am ehesten dem Typ 2 nach Urban (rechteckige Grabkammer mit abgesetztem 
Dromos), wenngleich – vielleicht erhaltungsbedingt – keine Teilung der Grabkammer nachzu-
weisen war und die Altenmarkter Grundrisse im Gegensatz zu den Kapfensteiner Hügeln eine 
wesentlich deutlichere Einziehung des Dromos, eine massive Fundamentierung aus Flussge-
schieben und insgesamt größere Dimensionen der Grabkammern aufweisen. Unklar bleibt auch, 
ob bei nachträglicher Teilung der Grabkammer die Typologie für den ursprünglichen oder den 
endgültigen Grundriss gilt. Zudem sind die Hügeleinbauten in Kapfenstein in ihren Dimensionen 
kleiner als die Grabkammern mit eingezogenen Dromosmauern, die etwa in Weinitzen / Nieder-
schöckel oder Altenmarkt vertreten sind. Auffallend ist die annähernd gleiche Ausrichtung der 
beiden Grabeinbauten in Altenmarkt mit nach Süden liegendem Dromos. Wahrscheinlich ist die 
Orientierung auf die […] südlich der Hügel vorbeilaufende Gräberstraße zurückzuführen.“183 

                                                
181 Hampel 2006, 251. 
182 Hampel 2006, 251 - 253. 
183 Hampel 2006, 253. Zum ‚Typus 2‘ vgl. Urban 1984, 56. Zum vermutlichen Verlauf der Gräberstraße 

von Flavia Solva: Fuchs, 1980, Band 2, Plan 1 bzw. Hudeczek 2004a, 201. 



2  G. Fuchs, O. Hesch & I. Mirsch – Topographie und Forschungsgeschichte 

 75

 

Abb. 58: KG Altenmarkt, Gst. 90/17, 90/18, Grabeinbau 2. Foto I. Mirsch. 

Erschwert wird die Datierung der beiden Grabeinbauten durch den Umstand, dass nicht 
mehr zu entscheiden ist, welche Funde zu den Grabeinbauten gehören und welche aus einer 
früheren, durch den Bau der Grabkammer gestörten, römischen Bestattung stammen. „Hügel-
gräber mit Dromos datieren nach Urban in die jüngere Stufe von Kapfenstein (etwa ab der ers-
ten Hälfte des 2 Jahrhunderts). Der Romanisierungsdruck war im städtischen Umfeld von Flavia 
Solva sicherlich größer als in ländlichen Regionen, ein frühes Einsetzen auch der prächtig aus-
gestatteten Dromosgräber scheint daher durchaus möglich. Der Wechsel von der Brand- zur 
Körperbestattung setzt generell ab dem 3. Jahrhundert ein, Brandgräber finden sich aber durch-
aus bis in die Mitte des 4. Jahrhunderts. Die Fragen, wie lange unter Hügeln bestattet wurde und 
ob ein Familiengrabmal in Form eines Hügelgrabes mit Dromos zugunsten ‚modernerer‘ Grab-
formen aufgegeben oder weiterhin (sogar über den Wechsel im Bestattungsritus hinaus) genutzt 
wurde, bleiben offen. Im Gräberfeld Maierstraße (Kraberkogel) in Flavia Solva scheint der 
Bestattungsort weiterhin genutzt worden zu sein, nicht jedoch die Grabkammer, wobei hier mög-
licherweise der fehlende Dromos (und somit die Erschwernis im Fall einer Nachbestattung) eine 
Rolle gespielt hat. Wäre die Grabkammer noch zugänglich gewesen, hätte man vielleicht die 
drei Körperbestattungen nicht vor, sondern im Tumulus beigesetzt. Eine durchgehende Verwen-
dung als Familiengrab ist jedoch zweifelsfrei nachgewiesen.“184 

                                                
184 Hampel 2006, 253. 
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Abb. 59: KG Altenmarkt, Gst. 90/17, 90/18, Grabeinbau 2 
(aus Hampel 2006, 252, Abb. 25). 

Grabeinbau 3 (KG Altenmarkt, Gst. 90/15 und 90/16) 

Auch dieser bei der Grabung 1992 nur mehr partiell in S3 angeschnittene Grabeinbau war 
bereits von W. Schmid 1916 freigelegt worden,185 wobei er dabei aber lediglich den zen-tralen 
Einbau erfasst haben dürfte, während das knapp daneben liegende und durch den römischen 
Bau gestörte Hallstattgrab nicht berührt wurde. 

„Bei Grabeinbau 3 handelt es sich um einen runden Einbau mit einem rekonstruierten 
Durchmesser von etwa 4 m, dessen Innenfläche im Rahmen der Feststellungsgrabung 1992 

                                                
185 Fuchs 1980, Band 1, 96: Grab 89 =Tumulus F =Tumulus VII bei Schmid. 
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nicht freigelegt wurde. Schmid erwähnt eine kreisrunde Kammer (Außendurchmesser 2 m) mit 
einer Mauer aus in Mörtel gesetzten Aflenzer Kalksandsteinen (erhaltene Mauerhöhe 0,55 m) 
und einen etwa 0,05 m starken Estrich, auf dem Leichenbrand verstreut war. Die abweichenden 
Maße sind wohl wieder mit der Grabungs- und Dokumentationstechnik von Schmid zu erklären. 
Die Mörtelbindung war bei der Nachuntersuchung nur in Form von Mörtelbrocken feststellbar. 
Runde Grabkammern sind insbesondere aus der niederösterreichischen, aber auch aus der 
steirisch-süd-burgenländischen Gruppe bekannt. Da Schmid den Grabhügel nicht flächig ausge-
graben hat, könnte durchaus ein Dromos vorhanden gewesen sein. Dafür spricht die Mörtelbin-
dung der Mauer, die bei runden Hügeleinbauten in Art der bienenkorbförmigen Trockenschlich-
tung nicht vorkommt. […] Generell datieren runde, bienenkorbartige Trockenschlichtungen in 
das beginnende 2. Jahrhundert n. Chr., während gemauerte eventuell jünger anzusetzen sind 
[…] Freistehende Grabmonumente mit rundem Grundriss sind in Noricum nicht nachgewiesen.“ 
186 

 

Abb. 60: Westlicher Bereich des Hügelgräberfeldes Altenmarkt 
(Plan W. Schmid 1917, Ausschnitt). 

U. Hampels Zusammenfassung der römerzeitlichen Befunde der Grabungen 1991/92: „Im 
ehemaligen Hügelgräberfeld von Altenmarkt konnten zwei rechteckige Grabkammern mit Dro-
mos freigelegt werden. Aufgrund der Vergleichsbeispiele sind sie eindeutig als Einbauten in 
Grabhügeln zu werten. Eine Datierung erfolgte nach diesem Einbautyp in die jüngere Stufe von 
Kapfenstein [also ab der 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts]. Unverbrannte Knochenreste deuten eine 
Weiterbenutzung der durch den Dromos zugänglichen Grabkammern über den Wechsel von 
Brand- zu Körperbestattung hinaus an. Wahrscheinlich handelte es sich bei beiden Hügeln um 
die Grabstätten vornehmer Solvenser Familien. Die Ausrichtung der Dromoi deutet auf eine 
ehemals südlich der Hügel verlaufende Gräberstraße hin. Ein weiterer, nur partiell untersuchter 
Grabbau von runder Form kann ebenfalls als Hügeleinbau interpretiert werden.“187 

                                                
186 Hampel 2006, 254. 
187 Hampel 2006, 254. 
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Abb. 61: KG Altenmarkt: Römerzeitliche Grabeinbauten G1 bis G3, hallstattzeitliche 
Flachgräber (HA1 bis H4) und Keramikdepot (K). Schraffur: Hallstattzeitliche Hügelgräber 

(aus Artner 1996, 48, ergänzt nach Fuchs 1980). Grafik I. Mirsch. 

Die hallstattzeitlichen Funde und Befunde der Grabungen 1991/92 

Hallstatt-Grab 1/91 

„Die Keramik von Grab 1/91 wurde durchgehend fragmentiert und konzentriert an den Rän-
dern der rechteckigen Grabgrube geborgen […]. Die Grubenverfüllung bestand aus der Brand-
schüttung; nach der anthropologischen Bestimmung stammte der Leichenbrand von einer adul-
ten Frau. Zumindest der Boden, möglicherweise auch die Seiten der Grabgrube waren mit Holz 
verkleidet […].“188 Als Grabinventar konnten u.a. zwei beinahe vollständig erhaltene und ein 
fragmentiertes Kegelhalsgefäß geborgen werden, weiters ein Kragenhalsgefäß, eine Schale, 
eine Einzugsschale, eine große Schüssel, drei von Henkelschalen oder -schüsseln stammende 
Bandhenkelbruchstücke, ein kleines, sekundär verbranntes Kragenrandgefäß. „Insgesamt waren 
somit Reste von zumindest 18 Gefäßen in Grab 1 vorhanden, wobei bemerkenswert ist, dass 
kein einziges vollständig in das Grab gelangte. Eine Eisenperle […] und ein kleiner Bronzering 
[...] mit vierkantigem Querschnitt bilden die Metallbeigaben dieses Grabes. Der erhaltene Lei-
chenbrand aus Grab 1/91 wird einem adulten Individuum, wahrscheinlich jedoch einer Frau, 
zugewiesen. Allerdings ist aufgrund der geringen Leichenbrandreste keine eindeutige Bestim-
mung möglich und es könnte sich durchaus auch um einen grazilen Mann handeln. Eisenbeiga-
ben, die eigentlich aus Waffenteilen (Schwertfragmenten, Teilen des Gehänges und Ähnlichem) 
bestehen, wurden in keltischer Zeit gerne in Frauengräbern wegen des ‚Stoffwertes‘ oder als 
Amulett mit in das Grab gegeben.“189 

                                                
188 Hampel 2006, 230. 
189 Hampel 2006, 232. 
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Mit Ausnahme des kleinen, sekundär verbrannten Kragenrandgefäßes „war die gesamte Ke-
ramik im Grab unverbrannt, aber stark fragmentiert. Dies deutet auf eine intentionelle Zerschla-
gung der Beigabengefäße hin. Ob Letztere als Ausstattung für das Jenseits gedacht waren oder 
eher das Geschirr des Totenmahls zerbrochen in das Grab mitgegeben wurde, kann nicht ge-
klärt werden. Die Verwendung als Urne oder Behälter für Speisebeigaben scheidet in diesem 
Fall aus. Auffallend sind die Qualität der Gefäße sowie die verschiedenen Formen, sodass es 
sich dabei wohl eher nicht um eine regelhafte Geschirrausstattung handeln kann. […] Zusam-
menfassend kann Ha-Grab 1/91 wohl in Phase 3 der Burgstallnekropolen und somit in die Stufe 
Ha C2/D1 nach der süddeutschen Chronologie gestellt werden.“190 

1 m südöstlich des hallstattzeitlichen Grabes 1/91 befanden sich in einer flachen Mulde wei-
tere Keramikbruchstücke (Befund OS 1). Dabei kann jedoch „nicht von einem Geschirrsatz im 
Rahmen der Grabausstattung gesprochen werden, da konkrete Hinweise auf regelhafte Ver-
wendung bestimmter Gefäßformen während der Totenfeier wegen des bruchstückhaften Aus-
schnitts aus dem Gräberfeld in Altenmarkt überhaupt kaum zu ziehen sind. […] Die Keramik 
dürfte im Rahmen von Begräbnis- oder Totenfeiern in die Erde gelangt sein, wobei nicht immer 
ein kultisches ‚Verbergen‘ als Motiv gesucht werden muss, sondern durchaus auch profane 
Möglichkeiten angedacht werden könnten. Ein etwaiger Zusammenhang mit Ha-Grab 1/92 ist 
unklar. 

Eine exakte Datierung des Befundes OS1 ist nicht möglich. […] Ein Datierungsansatz in die 
ältere Phase nach Dobiat (Phase 1 beziehungsweise 2) ist in Betracht zu ziehen. 

Alle nicht mit eindeutigen Erdbefunden (Grabgrube, Brandschüttung, Grube und Ähnliches) 
verbundenen Stücke sind mit Vorsicht zu betrachten. Keramik mit wenig oder keinem Leichen-
brand kann entweder von der Grab-und Totenfeier oder aus gestörten beziehungsweise dislo-
zierten Gräbern stammen. Sicherlich ist in einem Gräberfeld mit einigen Funden oder Befunden 
zu rechnen, die mit Bestattungsfeierlichkeiten zu verbinden sind. Regelhafte Rituale sind aber 
angesichts der zweifelhaften Befundlage im Fall des Gräberfeldes von Altenmarkt nicht zu er-
schließen. Möglicherweise sind diese Einzelfunde außerhalb gesicherter Objekte (wie etwa Ke-
ramikdepot 5/92) auch profan zu erklären. So ist durch die tief greifenden Geländeveränderun-
gen im Bereich des Gräberfeldes von Altenmarkt auch mit einer Verlagerung des Fundmaterials 
zu rechnen.“191 

Hallstatt-Grab 2/91 

„Ha-Grab 2/91 lag in 2 m Tiefe unter heutigem Geländeniveau, was wegen der erfolgten Ge-
ländebegradigungen nicht verwundert, aber einiges über die antike Geländebeschaffenheit aus-
sagt. Der Befund machte einen alt gestörten Eindruck, wofür die verstreuten Fragmente des 
Kegelhalsgefäßes ein nicht unwesentliches Indiz bilden. Vielleicht ist diese Störung mit den 
oben erwähnten Geländeveränderungen gegen Ende des 19. Jahrhunderts in Verbindung zu 
bringen. Das Grabinventar umfasste ein Kegelhalsgefäß, ein Kragenrandgefäß und eine Hen-
kelschale. Die Gefäße standen wohl in einer während der Grabung nicht mehr erkennbaren 
Grube direkt auf dem gewachsenen Boden (Schotter). Kragenrandgefäß und Henkelschale wei-
sen sekundäre Brandspuren auf und dürften am Scheiterhaufen verbrannt worden sein, wäh-
rend das Kegelhalsgefäß als Urne diente“.192 

Hallstatt-Grab 3/92 

„Ha-Grab 3/92 enthielt die meisten Gefäße beziehungsweise Gefäßreste. In seinem südli-
chen Bereich war es durch den römerzeitlichen Grabeinbau 3 gestört […]. In der längsovalen, 
Nordwest-Südost orientierten Grabgrube stand im Osten ein Kegelhalsgefäß, das Teile der 
Brandschüttung und zahlreiche eiserne Grabbeigaben enthielt. Der Rest der Brandschüttung 
befand sich mit Fragmenten sekundär gebrannter Keramik im südlichen Teil der Grabgrube. 
Östlich außerhalb der Grabgrube fanden sich die Überreste eines Kegelhalsgefäßes, das mit 
einer Einzugsschale abgedeckt war, sowie die Fragmente einer weiteren Einzugsschale. Die 

                                                
190 Hampel 2006, 232 - 233. 
191 Hampel 2006, 233. 
192 Hampel 2006, 233. 
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Kegelhalsgefäße sind nur bis zur Schulter erhalten und dürften in den oberen Bereichen bei der 
Errichtung des römischen Grabhügels zerstört worden sein […]. Im zweiten Kegelhalsgefäß fan-
den sich einige Getreidereste, die eine Nutzung als Behälter für Speisebeigaben nahe legen. 
Verkohlte Haselnussschalen aus der Brandschüttung könnten im Zuge der Beerdigung als Weg-
zehrung ins Jenseits mit in das Grab gegeben worden sein.“193 

Fast alle Gefäßreste waren sekundär gebrannt. „Im Kegelhalsgefäß […] fanden sich sechs 
sekundär verbrannte, zum Teil stark verschmolzene Eisenfragmente […], darunter ein Eisenob-
jekt mit Öse […], das vielleicht als Pinzette zu interpretieren ist. Allerdings könnte es sich auch 
um einen stäbchenförmigen Anhänger handeln, der in hallstattzeitlichem Kontext vor allem im 
westlichen Mitteleuropa getragen wurde. Ein Eisenbruchstück […] ist mit einem Leichenbrand-
fragment verschmolzen, was auf die Mitverbrennung der Eisenfragmente auf dem Scheiterhau-
fen hindeutet. Das Fragment einer eisernen Mehrkopfnadel […] lässt sich in diesem Zusam-
menhang eindeutig einer Trachtausstattung zuweisen, wobei die Reste des Leichenbrandes 
anhand der anthropologischen Untersuchung von einem Kleinkind (Infans I) stammen. 

Außerhalb der Grabgrube standen ein zweites Kegelhalsgefäß […], das mit einer Einzugs-
schale […] abgedeckt war, und daneben eine weitere Einzugsschale […]. In der Brandschüttung 
auf der Grabsohle fanden sich die Reste von zwei weiteren Einzugsschalen […]. Hinweise auf 
Henkelschalen in diesem Grab geben ein sehr kleines Henkelfragment […] sowie ein Randfrag-
ment […], das möglicherweise von einer profilierten Henkelschale stammt. Einzelne, nicht an-
passende Gefäßfragmente sind wahrscheinlich als Reste von Totenfeiern zu interpretieren, in 
deren Rahmen die Gefäße zerschlagen wurden und nur teilweise in das Grab gelangten. Eine 
Besonderheit stellen ein Miniaturkegelhalsgefäß […] mit Riefendekor und sekundärer Lochung 
unter dem Rand sowie ein Wandstück […] mit Lochung dar; Letzteres besaß wohl Amulettcha-
rakter. […]. In dem vorliegenden Grabkontext eines Kindes könnte durchaus die Interpretation 
als Kinderspielzeug zutreffen. Angesichts des insgesamt reichen Beigabenensembles sind aller-
dings ebenso ein kultischer Charakter oder die Funktion der Aufbewahrung von wertvollen Es-
senzen denkbar. […] Insgesamt macht die Keramik von Ha-Grab 3/92 einen eher älteren Ein-
druck und ist wohl an den Übergang der Phasen 2 und 3 von Kleinklein zu stellen.“ 194 

Hallstatt-Grab 4/92 

„Ha-Grab 4/92, eine kleine Verfärbung, befand sich etwa 3 m nördlich von Grab 3/92 und 
war mit einer verzierten Einzugsschale abgedeckt. Daneben fanden sich Fragmente einer 
gleichartigen Schale. […] Angesichts des fehlenden Leichenbrands denkt die Verfasserin eher 
an Gefäßbeigaben, die im Rahmen einer Bestattung oder einer Totenfeier im Gräberfeld zer-
schlagen und dort deponiert worden sind. Möglicherweise handelt es sich aber auch um die 
Reste einer rezent gestörten Bestattung.“195 

Streufunde S3A 

„In der Nähe von Ha-Grab 4/92 wurden das Bruchstück eines so genannten Pseudokernos 
[…] sowie das verschmolzene Fragment einer Mehrkopfnadel aus Bronze […] gefunden, die 
keinem Grabverband zugeordnet werden können und entweder durch Geländeveränderungen 
verlagert oder intentionell im Gräberfeldbereich deponiert worden sind. […] In den Sulmtal-
nekropolen sind kleine Mehrkopfnadeln aus Bronze kennzeichnende Beigaben von Männergrä-
bern im älteren Gräberhorizont.“196 

Ha-Grab/Keramikdepot 5/92 (Abb. 62) 

„Einige Meter östlich von Ha-Grab 3/92 und dem fraglichen Befund 4/92 wurden in einer 
kleinen Grube (0,4 x 0,4 m) die Überreste von neun teilweise sekundär verbrannten Gefäßen 
aufgedeckt, die bereits fragmentiert und in mehreren Lagen eng ineinander verkeilt deponiert 
worden waren. Dazwischen fanden sich geringe Reste von Leichenbrand, der aufgrund der klei-

                                                
193 Hampel 2006, 234. 
194 Hampel 2006, 234, 236 - 237. 
195 Hampel 2006, 237. 
196 Hampel 2006, 237. 
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nen Menge nicht auswertbar war […].“197 Der Keramikbestand umfasste u. a. ein urnenfelderzeit-
lich anmutendes Kegelhalsgefäß, drei Fußschüsseln, vier Henkelgefäße und eine Einzugsscha-
le. 

„Trotz der wenigen Leichenbrandreste ist das Keramikdepot 5/92, ebenso wie der Befund 
OS1 und möglicherweise auch das ‚Grab‘ 4/92, sicher in den Bereich der Begräbnisfeierlichkei-
ten einzuordnen und nicht als eigentliches Grab zu interpretieren. Die zugehörige Bestattung 
konnte 1991/92 nicht entdeckt werden. Hier wurde Tongeschirr, das im Rahmen einer Bestat-
tungs- oder Totengedenkfeier benutzt oder am Scheiterhaufen mitverbrannt wurde, bewusst 
zerstört und der Profanierung entzogen. […]“198 U. Hampel datiert das Keramikdepot 5/92 in die 
Stufe Ha D1. 

Hampel stellt zu den hallstattzeitlichen Funden und Befunden der Jahre 1991 und 1992 im 
Hügelgräberfeld Leibnitz-Altenmarkt zusammenfassend fest: „Die Feststellungsgrabungen des 
Bundesdenkmalamtes im Gräberfeld von Altenmarkt erbrachten trotz der weitgehenden Zerstö-
rung der Hügelgräber überraschende Ergebnisse. An hallstattzeitlichen Befunden konnten zu-
mindest drei gesicherte Flachgräber zwischen ehemaligen Hügelgräbern sowie eine fragliche 
Bestattung und ein Keramikdepot, für das im südostalpinen Raum bislang keine Parallelen be-
kannt sind, freigelegt werden. […]. 

Die Gräber der Feststellungsgrabungen 1991/92 sind mit geringen zeitlichen Unterschieden 
in die Phase 3 nach Dobiat zu stellen. Aufgrund des weitgehenden Fehlens von Metallbeigaben 
muss auf Vergleiche der Keramikformen zurückgegriffen werden, wobei sich auch hier in Form 
und Dekor Unterschiede zu den Gefäßen aus den Burgstallnekropolen abzeichnen. 

Das Ha-Grab 1/91 dürfte trotz des Vorhandenseins von durchaus älteren Elementen generell 
in die Phase 3 (Stufe Ha C2/D1) zu stellen sein. 

Der Befund OS1 ist chronologisch kaum einzugrenzen, obwohl halbkugelige Schälchen in 
der Kleinkleiner Gruppe eher in älteren Gräbern anzutreffen sind. 

Das Ha-Grab 2/91 zählt zu den jüngsten Befunden der Grabungen 1991/92. Obwohl nur drei 
Gefäße enthalten waren, wird dieses Ensemble an das Ende der Phase 3 nach Dobiat (Stufe Ha 
D1) gesetzt. 

Für das Ha-Grab 4/92 gilt Ähnliches wie für den Befund OS1: Aufgrund der chronologisch 
wenig empfindlichen Einzugsschalen ist es zeitlich nicht näher einzuordnen. Ob ein erhaltungs-
bedingt fragmentiertes Grabensemble oder lediglich im Gräberfeld deponierte Gefäße vorliegen, 
bleibt fraglich. 

Das Keramikdepot 5/92 enthält zwar einige altertümlich anmutende Formen, die außerge-
wöhnlichen Fußschüsseln sowie nach Dobiat eindeutig jünger datierenden Dekorelemente tra-
gen aber zu einem sehr späten Gesamteindruck bei. Insgesamt kann man das Ensemble sicher 
in die Stufe Ha D1 und somit an das Ende von Phase 3 der Burgstallnekropolen datieren.“199 

                                                
197 Hampel 2006, 237. 
198 Hampel 2006, 239. 
199 Hampel 2006, 244. 
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Abb. 62: KG Altenmarkt, Gst. 90/15, hallstattzeitliches Keramikdepot. UMJ, Archäologie & 
Münzkabinett, Foto H. Kranzelbinder. 

2.2.14.5  KG Leibnitz, Gst. 410/1, 410/2 und KG Leitring, Gst. 250/33 

Im Zuge von Umwidmungen und diversen Bauvorhaben wurden im Juni 1995 weitere ar-
chäologische Untersuchungen im Bereich des Altenmarkter Gräberfeldes notwendig. „Das als 
Bauland gewidmete Areal mit einer Gesamtfläche von 6.342 m2 ist zuletzt als Acker bezie-
hungsweise Wiese genutzt worden. Im Zusammenhang mit einer in absehbarer Zeit vorgesehe-
nen Bebauung wurden die archäologischen Voruntersuchungen von der Fa. ARGIS Archäologie 
und Geodaten Service, Graz, im Auftrag des Bundesdenkmalamtes und der Grundeigentümer 
im Juni 1995 durchgeführt. Sie dienten […] zur Erstellung eines Gutachtens: […] 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Untersuchungen dargelegt […]. 

Objekt 1: Ansammlung römerzeitlicher Keramikfragmente und einzelner ortsfremder Kalk-
steine an der Basis einer ungefähr 1,0 m tiefen Mulde. […]. 

Objekt 2: Ansammlung ortsfremder Kalksteine in einem etwa 2,2 m breiten Graben, Ober-
kante der Steine in rund 0,7 m Tiefe, tiefster Punkt des Grabens in ungefähr 0,9 m Tiefe. Funde: 
[ ..] Fragmente einer Dreifußschale […]. 

Objekt 3: Ansammlung ortsfremder Kalksteine und lokal vorkommender Gerölle an der Basis 
eines etwa 2,0 m breiten Grabens. Oberkante der Steine in 0,9 m Tiefe, tiefster Punkt des Gra-
bens in etwa 1,1 m Tiefe. Funde: Keramik, Neuzeit? […]. 

Objekt 4: Grabenfüllung mit einzelnen ortsfremden Kalksteinen, römerzeitlicher Keramik und 
Glas; Breite des Grabens etwa 3 m, Oberkante der Steine in 1,05 m Tiefe, Grabensohle in unge-
fähr 1,2 m Tiefe. Funde aus etwa 1,0 m Tiefe. […]. 
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Abb. 63: KG Leibnitz, Gst. 410/1, 410/2 und KG Leitring, Gst. 250/33, Übersichtsplan 
(aus Fuchs 1997, 109). 

Objekt 5: Grabenfüllung mit sehr großen Kalksteinen bis 50 cm Länge, lokal vorkommenden 
Geröllen und römerzeitlichen Keramikfragmenten. Oberkante der Steine in 1,1 m Tiefe, Graben-
sohle in 1,3 m Tiefe. […]. 

Objekt 6: Brandgrab. In einer sehr kleinen Grabgrube befand sich der untere Teil eines Vor-
ratsgefäßes mit dem Leichenbrand, der Oberteil ist bereits früher zerstört worden, die Oberkante 
der erhaltenen Reste lag in 0,5 m Tiefe. Der Raum zwischen dem Rand der Grabgrube und dem 
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Vorratsgefäß war ebenfalls mit Leichenbrand verfüllt. In der Urne wurde Keramik von anderen 
römerzeitlichen Gefäßen festgestellt. Die Urne ist mit Inhalt en bloc geborgen worden. Das Grab 
lag am Rand eines verfüllten Grabens und war in den anstehenden Schotter eingetieft. Nach 
dieser Situation wäre eher ein Flachgrab als ein Hügelgrab zu vermuten. Funde: Keramik. 
Fragmentiertes Vorratsgefäß, nur unterer Teil erhalten (H. 21 cm), Verwendung als Urne. Ober-
fläche außen hell- bis dunkelbraun, innen und Kern graubraun, Magerung mittel, an der Oberflä-
che ausgewittert. 15 Wandstücke zugehörig. 30 Wandstücke eines Topfes mit horizontaler Leis-
te und Wellenlinie, teilweise anpassend, dunkelgraubraun, Magerung mittel. 26 Wandstücke 
diverser Grobkeramik, kleinstückig zerbrochen. Randstück, hellgraubraun, Magerung mittel. 45 
Wandstücke diverser Feinkeramik, rötlich, teilweise grau, extrem kleinstückig zerbrochen. Rand-
stück von Feinkeramik, ausbiegender Rand, grau. Randstück von Feinkeramik, ausbiegender 
Rand, hellbraun. Randstück eines Topfes, Oberfläche grau, Kern hellgraubraun, Magerung fein. 
Wandstück, Sigillata-Imitation. Zwei Wandstücke mit gedellter Leiste, rotbraun bis graubraun, 
Magerung fein. Metall: Zwölf kleine Eisennägel mit pyramidenförmigem Zierkopf, L. 1,7-2,2 cm, 
Kopf-Dm. 0,4-0,6 cm. Zwei kleine Eisennägel mit flachem Kopf, L. 2,6 cm, Kopf-Dm. 0,7 cm. 

Die Funde lagen im anfangs genannten Vorratsgefäß. Die große Zahl der Keramikfragmen-
te, die insgesamt rund 20 verschiedenen Gefäßen angehören dürften, von denen, abgesehen 
von dem an zweiter Stelle genannten Topf, nur wenige anpassende Scherben vorhanden sind, 
ist auffällig. Es wäre denkbar, daß beim Einsammeln des Leichenbrandes nicht zugehöriges 
Material von der Ustrina mitgebracht worden ist. Anthropologische Analyse des Leichenbrandes 
aus dem Brandgrab Objekt 6: Individuum I: […] Körperhöhe: 161,5 cm, Sterbealter: spätadult 
(31. – 40. Lebensjahr), Geschlecht: weiblich […]. Individuum II: […] Sterbealter: Neonatus (bis 3. 
Lebensmonat), Geschlecht: unbestimmbar. Die anthropologische Analyse ergab zwei Individuen 
in [Objekt] 6, eine 31-40jährige Frau mit einem bis 3 Monate alten Säugling. Die Knochen der 
beiden Individuen weisen die gleiche Verbrennungsstufe und Knochenfärbung auf. Dies läßt auf 
die gleichzeitige Verbrennung der beiden bei einer Temperatur von etwa 400° Celsius schließen. 
Die Knochen sind teilweise unvollkommen verbrannt, was wohl auf die relativ geringe Tempera-
tur bei der Leichenverbrennung zurückzuführen ist. 

Objekt 7: Scherbenlage. An der Basis einer flachen Mulde befand sich eine dichte Scherben-
lage in 0,95 m Tiefe, darüber einzelne Kalksteine und Gerölle, darunter eine dichte Lage aus 
Geröllen. Funde: Fragmentiertes Vorratsgefäß mit horizontaler Leiste und Wellenband an der 
Schulter, Spuren eines dunkelbraunen Überzuges an der Leiste, am Hals und am Mundsaum. 
Oberfläche rötlichgrau bis graubraun, Kern rötlich, Magerung mittel. Mit großer Wahrscheinlich-
keit zum selben Gefäß zählen (Fragmente teilweise anpassend) elf Randstücke, 31 Wandstücke 
mit Leiste (ergeben einen Mindestumfang von 117 cm), 67 Wandstücke mit Wellenband, etwa 
310 unverzierte Wandstücke, ein Bodenstück. Sechs Wandstücke, relativ dünnwandig, Oberflä-
che graubraun, Kern rotbraun, Magerung mittel. Ein Wandstück, Oberfläche dunkelgrau, Kern 
schwarz, Magerung mittel. 

Interpretation: Abgesehen vom Brandgrab (Objekt 6) konnten bei den Voruntersuchungen 
keine originalen römerzeitlichen Befunde dokumentiert werden. Die Grabenfüllungen mit Steinen 
und römerzeitlicher Keramik im Süden des Untersuchungsgebietes enthielten disloziertes, se-
kundär verlagertes Material, das mit größter Wahrscheinlichkeit von heute zerstörten römischen 
(Hügel-) Gräbern stammt. Die ortsfremden Steine (meist Leithakalk, selten Marmor oder Gneis) 
sind als Teile zerstörter Grabkonstruktionen zu deuten, die Kleinfunde können als ursprüngliche 
Grabbeigaben beziehungsweise mitverbranntes Material in den Bandschüttungen oder als Ob-
jekte der peripheren Nutzung (Totenopfer) des Gräberfeldes interpretiert werden. 

Die Ansammlungen ortsfremder Kalksteine an der Ackeroberfläche liegen im Bereich, wo 
ehemals römische Hügelgräber existierten, sie geben wegen der Vielzahl und Intensität der seit-
her erfolgten Geländeveränderungen aber nicht mehr die genaue Lage der originalen Strukturen 
wider. Die Lage der Luftbildobjekte entspricht ebenfalls jenem Bereich, in dem nach den Befun-
den der Voruntersuchungen früher Hügelgräber existiert haben. 

Das Gelände im Süden hat früher anders ausgesehen; es war durch natürliche Kuppen und 
längliche Mulden als Reste der frühholozänen(?) Flußlandschaft mit Höhenunterschieden bis zu 
2 m gegliedert. Auf den Kuppen sind die Hügelgräber errichtet worden, wodurch eine noch in-
tensivere Gestaltung des Mikroreliefs mit Höhenunterschieden bis zu etwa 4 m erfolgt ist. Abge-
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sehen von Erosion und bodenmechanischen Veränderungen dürfte das Hügelgräberfeld bis in 
die Neuzeit kaum verändert worden sein. Im 19. Jahrhundert erfolgte die Umwandlung des zu-
vor als Weide genutzten Areales in Ackerland, die Hügelaufschüttungen wurden abgetragen und 
mit dem anfallenden Material die Gräben und Mulden verfüllt. Heute ist das Gelände weitgehend 
eben. 

Das Gelände im Norden des Untersuchungsgebietes war stets flach ohne markantes Mikro-
relief und lag nach den vorliegenden Ergebnissen außerhalb des Gräberfeldes, wobei die Gren-
ze des ehemaligen Hügelgräberfeldes relativ genau feststellbar ist. Die Ergebnisse der Luftbild-
auswertung, der Kartierung von Oberflächenfunden und der Sondagen stimmen relativ gut über-
ein, so daß nun die Topographie des ehemaligen Hügelgräberfeldes in diesem Bereich genauer 
faßbar wird.“200 

2.2.14.6  KG Wagna, Gst. 252/2 

Auf Gst. 252/2, KG Wagna, nördlich der Marburger Straße, wurden im Jahr 1995 vom Lan-
desmuseum Joanneum (Leitung: Irmengard Kainz) auf einer Grabungsfläche von 318 m² die 
vier Brandgräber Nr. 95/1 bis 95/4 (Zählung nach I. Kainz) freigelegt, die teilweise bereits alt 
gestört waren.201 Die untersuchte Fläche liegt im östlichen Randbereich des Hügelgräberfeldes 
Altenmarkt. 

Grab 95/1: Doliengrab. 

Grab 95/2: Brandgrab mit zur Hälfte erhaltener ovaler Steinsetzung. 

Gräber 95/3 und 95/4: Vollständig zerstört, nur Reste der Steinsetzungen erhalten. 

2.2.14.7  KG Wagna, Gräberfeld Spitalsgelände 

Im Vergleich zum Hügelgräberfeld Altenmarkt ist hier eine völlige andere Situation und Struk-
tur des Gräberfeldes deutlich erkennbar. 

Der Neubau eines großen Funktionstraktes des Landeskrankenhauses Wagna im Jahr 1997 
wurde von einer Notgrabung begleitet (Abb. 64): 

„Der Bauplatz befindet sich im Bereich der wichtigsten Gräberstraße der römerzeitlichen 
Stadt Flavia Solva, und obwohl hier schon während des Ersten Weltkrieges (bei der Errichtung 
des großen Flüchtlingslagers in Wagna) und später in den fünfziger Jahren bei Bauarbeiten 
Fundbergungen und archäologische Beobachtungen durchgeführt worden waren, erbrachte die 
Kampagne 1997 zahlreiche neue und oft unerwartete Ergebnisse […]. 

Neben der Aufdeckung und teilweisen Freilegung des Straßenkörpers, der immerhin Teil der 
römerzeitlichen, aus dem Süden kommenden, durch das Murtal führenden Hauptstraße des 
gesamten Gebietes ist, sind es vor allem die von Mauern oder Steinbalustraden eingefaßten 
Grabbezirke, die in dieser Art für Flavia Solva ein absolutes Novum sind […]. 

Innerhalb dieser Bezirke fanden sich zahlreiche Fundamente nicht näher identifizierbarer 
Grabbauten und Grabdenkmäler, die auf eine verhältnismäßig reiche Ausstattung etwa im 2. bis 
3. Jahrhundert n. Chr. schließen lassen. Zwischen den Denkmälern waren in den Boden einge-
tieft Brandbestattungen in Dolien und Körperbestattungen, die hauptsächlich aus dem 
4. Jahrhundert stammen dürften, wobei der Anteil an Kinderbestattungen relativ hoch ist. An 
Beigaben wurde vor allem bei jungen Mädchen Schmuck (Armreifen und Fingerringe aus Bron-
ze) gefunden, weiters ebenfalls in die spätere Kaiserzeit zu datierende Glasgefäße und Keramik. 
Aus einem Kindergrab stammt eine ca. 34 cm hohe Ikarus-Statuette.“202 

                                                
200 Fuchs 1997. 
201 Kainz 1996. 
202 Hudeczek 1998. 
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Abb. 64: Fundamente von Grabbauten im Bereich des LKH Wagna (aus Hudeczek 1998, 270). 
UMJ, Archäologie & Münzkabinett, Fotograf. 

Im Jahr 1999 wurde im Gräberfeld Spitalsgelände (KG Wagna, Gst. 428/5) eine Notgrabung 
durchgeführt. „An der Gräberstraße (nördlich des Spitalsgeländes) wurden ähnliche Befunde wie 
1996 und 1997 festgestellt, und zwar von Mauern umgebene Grabbezirke entlang der Straße 
mit Fundamenten einzeln stehender Grabdenkmäler wie etwa Grabaren. Von den Aufbauten 
bzw. den eigentlichen Denkmälern wurden keine Relikte gefunden, allerdings stammt das be-
kannte Grabmedaillon mit dem Porträt eines Schreibers (Lapidarium - Inv.Nr. 226) von der glei-
chen Parzelle. Erstmals bei den Grabungen an der Gräberstraße konnte auch eine deutliche 
Zweiphasigkeit bei der Belegung festgestellt werden.“203 

2.2.14.8  KG Wagna, Gst. 428/23 

Im Mai 2006 wurde im Westteil des Gräberfeldes Marburger Straße auf Gst. 428/23 
(KG Wagna) ein römerzeitliches Brandgrab archäologisch untersucht, soweit dies angesichts 
des Baumbestands und verschiedener kleiner Baulichkeiten möglich war. „Während der Ostteil 
zwar einzelne römerzeitliche Funde, aber keine klaren Befunde erbrachte, konnten im Westteil 
(nahe Parzelle 428/91) ein deponiertes römerzeitliches Keramikgefäß und ein weitgehend intak-
tes Brandgrab lokalisiert werden. Aufgrund der starken Überprägung des Geländes war kaum 
Klarheit über die ursprüngliche Situation zu gewinnen, da insbesondere antike (Geh-)Niveaus 
fehlten und anthropogene Eingriffe in der sandigen Deckschicht des anstehenden Schotters 
teilweise nur sehr schlecht zu erkennen waren. Hinweise auf eine (Gräber-)Straße wurden nicht 
gefunden. Das neu entdeckte Grab liegt nahe dem bekannten Grab 53 und fast auf einer Linie 
mit den Gräbern 74 und 196.“204 – „Mit den [zwei] Krügen und der Schale wurde bei Grab 1/2006 
ein Trinkservice niedergelegt. Lediglich fragmentarisch erhaltene Dreifußschüsseln, die zum 
Kochen verwendet wurden, und eine fragmentierte Kragenschale vervollständigen den Ge-
schirrsatz. Sämtliche Keramikbeigaben wurden unverbrannt deponiert. Die am Scheiterhaufen 
mitverbrannte Riemenzunge aus Bronze gibt als typischer Bestandteil der einheimischen Frau-
entracht einen Hinweis auf das Geschlecht der in Grab 1/2006 beigesetzten Person. 

Etwa 7 m südwestlich von Grab 1/2006 [Zählung nach B. Hebert] konnte ein isolierter bikoni-
scher Topf […] geborgen werden, der vielleicht von einem Totenopfer stammt. Anhand der 
Grabbeigaben, die dem üblichen Formenrepertoire der mittleren römischen Kaiserzeit entspre-

                                                
203 Hudeczek 2000, 67. 
204 Hebert 2007a. 
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chen, kann eine zeitliche Einordnung […] in das 2. Jh. n. Chr. erfolgen, wobei Grab 1/2006 noch 
der 1. Hälfte des 2. Jhs. n. Chr. angehört. […]. Es ist [...] davon auszugehen, dass es sich bei 
den Bestatteten um Angehörige des einheimischen Mittelstandes handelt, die als Einwohner 
Flavia Solvas in den Romanisierungsprozess eingebunden waren.“205 

2.2.14.9  Geophysikalische Untersuchungen 

Vom Österreichischen Archäologischen Institut wurden unter der Leitung von Stefan Groh 
„im Spätherbst 2007 alle noch nicht verbauten Flächen des antiken Stadtgebiets und der Grä-
berfelder mit einer einheitlichen Messmethode geophysikalisch prospektiert. In 16 Tagen gelang 
es, insgesamt 25 ha zu messen, wovon 10,4 ha auf antikes Stadtgebiet und 5,6 ha auf Nekropo-
len entfallen. […] Trotz vieler vom Militär vorgenommener Einbauten zeichnen sich z. B. im Um-
feld des hallstattzeitlichen ‚Kleinen Gollikogels‘ zahlreiche Grabhügel durch ihre Entnahmegrä-
ben bzw. ihre Aufschüttungen ab. Hier erlauben die Messdaten eine Ergänzung und Neuinter-
pretation des bestehenden Gräberfeldplans.“206 

2.2.14.10  KG Altenmarkt, Südbahnausbau 

Im Auftrag der ÖBB-Infrastruktur AG wurde von der Fa. ARGIS Archäologie Service GmbH 
im Jahr 2009 eine westlich an die Südbahn angrenzende Fläche untersucht (Abb. 65); die Gra-
bung wurde von Maria Mandl geleitet. „Auf einer Fläche von 2.955 m2 (Gst. 90/13, 90/15, 92/1, 
93/1-2) konnten die Reste planierter römerzeitlicher Hügelgräber und deren Entnahmegräben 
nachgewiesen werden. Die Grundstücke 89/1, 94/1 und 94/3 erbrachten keine Befunde.“ Ein 
parallel zur Bahn verlaufender Streifen von ca. 5 bis 10°m Breite war teilweise bis in 2,5°m Tiefe 
gestört. Wahrscheinlich ist dort beim Bau der Südbahn Material für die Dammschüttung ent-
nommen worden. „Die Untersuchungen konzentrierten sich somit auf den Südteil des Hügelgrä-
berfeldes. Die eingeebneten Tumuli lagen knapp unter der Pflugzone; meist blieb nur das Fun-
dament mit der untersten Steinlage des aufgehenden Mauerwerks erhalten. 

Hallstattzeitliche Befunde konnten nicht dokumentiert werden, wobei eine rechteckige Grube 
(etwa 6 x 4 m, Tiefe etwa 1 m), die von einem römerzeitlichen Graben geschnitten wurde, nicht 
genauer datierbar ist. Fünf Gräber mit Einbauten wurden untersucht, die im Wesentlichen den 
bereits bekannten Grabformen im Hügelgräberfeld Altenmarkt entsprechen. [….] Die Entnahme-
gräben waren Nord-Süd orientiert (Breite bis 8 m, Tiefe bis 1,0 m); in einem Fall umschlossen 
die Gräben einen Grabhügel auf mindestens drei Seiten. Ein weiterer Graben war in drei Phasen 
verfüllt worden, wobei die zweite Verfüllungsphase mehr als 100 Fragmente einer Grabarchitek-
tur aus Marmor und Leithakalk enthielt, deren Größe von wenigen bis zu 30 Zentimetern variiert. 
Anscheinend wurden Teile eines Grabmonuments bereits vor Ort für einen neuen Zweck bear-
beitet und der Abfall in den damals teilweise noch offen stehenden Graben entsorgt. Zwei der 
Grabeinbauten liegen an der südlichen Grabungsgrenze, mit einer weiteren Ausdehnung des 
Gräberfeldes nach Süden hin ist auf jeden Fall zu rechnen.“207 

Grab 221 (Abb. 66): Durch den Pflug und eine Altgrabung(?) bereits stark gestört. Bienen-
korbförmiger Einbau aus Leithakalksteinen in Form eines falschen Gewölbes, im Grundriss na-
hezu rund, Dm 2,2 bis 2,3°m, lichte Weite 1,45 bis 1,50°m, erhaltene Höhe 0,24°m. Die Sohle 
wird von einem 7 cm starken Mörtelestrich gebildet. Brandschüttung SE 18: Leichenbrand, 1 
Münze, 1 Eisennagel, 1 Glasfragment und Keramik. Im dislozierten Material von der Brandschüt-
tung (SE 18) weitere Funde: 2 Fibeln, 1 Münze, Eisennägel, Glas, Keramik und Leichenbrand. 

Grab 222: Gefäßrest mit Leichenbrand, disloziert(?). Wahrscheinlich gestörtes Urnengrab. 

Grab 223: Reste eines massiv gestörten rechteckigen Grabeinbaus mit Dromos, nur geringe 
Reste der gemörtelten Steinsetzung und Fundamente erhalten, Länge 3,25°m plus Dromoslän-
ge 1,4°m. Geringe Reste vom 14 cm starken Mörtelestrich, der auf einer Bruchsteinlage aufliegt. 
In sekundärer Fundlage befanden sich nur mehr wenige Leichenbrand- und Keramikfragmente. 

                                                
205 Hinker 2007a, 2; vgl. auch Hinker 2007b, Steinklauber 2007a. 
206 Groh, Lindinger und Coolen 2008, 4. 
207 Fuchs und Mandl 2010. 
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Grab 224: Kreisrunder Grabeinbau aus Kalkschieferblöcken, Dm 2,70°m, Mauerstärke 
0,63 m, alt gestört. Brandschüttung SE 51 (gestört): 1 Eisenfragment, mehrere Keramikfragmen-
te, Leichenbrand. Im Material von der dislozierten Brandschüttung weitere Funde: 1 Fibel, 1 
Münze, 1 Glasfragment, Keramik, Leichenbrand. 

Grab 225: Reste eines ursprünglich wohl rechteckigen Grabeinbaus, Maße im Grundriss 
2,60 x 1,90°m, Fundamentgrabenbreite 0,60°m. Erhalten waren nur mehr geringe Reste von 
einer gemörtelten Steinsetzung und von der Fundamentierung sowie ein L-förmiger Fundament-
graben. 

Grab 226: Störung durch einen Beraubungstrichter (Maße im Grundriss 1,68 x 1,38°m). Bie-
nenkorbähnlicher Grabeinbau in Form eines falschen Gewölbes, im Grundriss nahezu kreisrund, 
Dm 2,00 bis 1,90°m, Mauerstärke durchschnittlich 0,38°m. Im Nordosten befindet sich eine 
0,86°m breite Lücke – es ist unklar, ob es sich um eine Störung oder eine bewusste Unterbre-
chung („Zugang“) handelt. Errichtet in Trockenmauertechnik aus Leithakalk, Sandsteinen und 
Brekzie, kein Fundament. An der Sohle Reste eines Mörtelestrichs. In sekundärer Fundlage 
rezente und römerzeitliche Keramik sowie einige Leichenbrandfragmente. 

 

 

Abb. 65: KG Altenmarkt, Grabung im Zuge des Südbahnausbaus. 
Foto ARGIS, 23.10.2009, Bild Nr. 9623. 
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Abb. 66: KG Altenmarkt, Grab 221, Grabeinbau. 
Foto ARGIS, 12.11.2009, Bild Nr. 9779. 

Die Restaurierung des Fundmaterials erfolgte am Österreichischen Archäologischen Institut 
in Wien. 

Für das dasselbe Bauvorhaben wurde im Jahr 2010 unmittelbar östlich der Südbahn ein 
156 m langer Streifen mit einer Fläche von 632°m² untersucht. Es wurden keine archäologi-
schen Befunde angetroffen. 

2.2.14.11  KG Wagna, Gst. 252/27, Bauvorhaben Billa-BIPA 

Im Mai 2015 wurde im Auftrag der Billa AG von der ARGIS Archäologie Service GmbH das 
Grundstück durch sieben Schnitte mit einer Fläche von insgesamt 873°m² sondiert. Das Areal 
nördlich der Marburger Straße weist hohe Vorbelastungen auf: Nutzung als Acker seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts, Errichtung von Teilen des Flüchtlingslagers („Ökonomie“) um 1915, Er-
richtung einer Tankstelle samt Nebengebäuden vor bzw. um 1960 und danach Verwendung als 
Deponie für Aushubmaterial und Bauschutt in den 80er Jahren des 20.°Jahrhunderts. Die Grä-
ber 35, 36, 40 und 41 sind hier bereits von W. Schmid im Jahr 1915 untersucht worden, die 
Gräber 197 und 198 wurden im Jahr°1960 bei der Errichtung eines Nebengebäudes der Tank-
stelle zerstört und von E. Staudinger protokolliert. Die Grabungen von A. Puhm 1991 auf Gst. 
252/27 und 252/28 sowie von I. Kainz 1995 auf Gst. 252/2 befanden sich unmittelbar nördlich 
davon. 

Folgende Befunde wurden im Südwestteil des Grundstücks festgestellt: 

Objekt 1: Von einer Leitungskünette zerstörte Grube mit dislozierten Kalksteinbruchsteinen, 
enthielt wenige kleine Keramikfragmente. Es könnte sich um ein zerstörtes Grab handeln. 

Objekt 2 =Grab 227 (Abb. 67): Grube mit kreisförmiger Steinsetzung (Dm. ca. 1,6°m) aus 
Kalk- und Sandsteinbruchsteinen. Im Südteil der Steinsetzung befindet sich eine eingangsartige 
Öffnung mit einer Breite von 0,4°m. - In der Bestattung befanden sich mindestens sieben Glas-
gefäße (vier Balsamare, eine Glasurne, ein Teller und ein Becher), kleine Glasfragmente, zwei 
Töpfchen, Schalenfragmente, drei Bronzemünzen, kleine Eisenobjekte sowie Keramikbruchstü-
cke. In der Grubenfüllung befand sich nur wenig Leichenbrand, es war keine Brandschüttung 
vorhanden. 
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Abb. 67: Objekt 2 =Grab 227, kreisförmige Steinsetzung mit Grabverfüllung und 
Beigaben. Foto ARGIS, 16.05.2015. 

 

Abb. 3.68: Objekt 3 =Grab 228, Bustumgrab mit Keramikfragmenten in der Grubenfüllung. 
Foto ARGIS, 18.05.2015, Bild Nr. 7183. 

Objekt 3 =Grab 228 (Abb. 68) befindet sich wenige Meter nördlich von Objekt 2. Die seitli-
chen Begrenzungen und die Sohle der rechteckigen Grube (1,7 x 0,85 m) mit gerundeten Ecken 
waren durch Brandeinwirkung verziegelt. Es handelt sich um ein Bustumgrab – der Scheiterhau-
fen mit dem Verstorbenen ist unmittelbar über der Grube errichtet worden, die Überreste der 
Verbrennung (Holzkohle, Leichenbrand, Beigaben bzw. deren Fragmente) fielen in die Grube. 
Der Leichenbrand enthält auch größere Knochenfragmente; in der Grube befanden sich eine 
Konzentration zerscherbter Keramik, eine Eisenfibel und eine Bronzemünze. 
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Abb. 69: Objekt 4 =Grab 229, Brandschüttungsgrab mit Keramik in der Grubenfüllung. 
Foto ARGIS, 12.05.2015. 

 

Abb. 70: Objekt 5 =Grab 230, Brandgrubengrab mit Keramik. 
Foto ARGIS, 25.05.2015. 

Objekt 4 =Grab 229 (Abb. 69): Brandschüttungsgrab, mehrfache Bestattungen. Im Randbe-
reich der 2,0 m breiten Grube war der untere Teil einer Urne erhalten. Aus dem oberen Horizont 
der Grubenfüllung wurden zahlreiche Keramikfragmente, verstreute Dachziegelfragmente, ein 
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Eisenobjekt und ein kleines Bronzeobjekt geborgen. Im unteren Horizont nahe der Urne befan-
den sich eine Schale, viel Leichenbrand und viel Holzkohle. Eine weitere Brandschüttung befand 
sich in der Mitte der Grube, nahe der Sohle. 

Objekt 5 =Grab 230 (Abb. 70): Knapp neben einer Konzentration von Keramikfragmenten 
und kleinen Kalksteinen befand sich eine ovale (1,05 x 1,28 m) bis zu 0,4 m tiefe Grube mit ei-
ner Urne, einem vollständig erhaltenen Topf. Über deren Mündung war ein zertrümmertes Gefäß 
gestülpt. Neben der Urne befanden sich viele Leichenbrandfragmente und zahlreiche Holzkoh-
lestücke, sowie Keramikfragmente und kleine Eisenobjekte. 

 

Abb. 71: Objekt 6 =Grab 231, Dromosgrab, Ansicht gegen Nord. 
Foto ARGIS, 13.05.2015, Bild Nr. 7075. 

Objekt 6 =Grab 231 (Abb. 71): Dromosgrab; rechteckiges, gemauertes Grabbaufundament 
mit einer Länge von 4,20 m und einer Breite von 2,40 m. Durch einen Kanalgraben gestört, im 
Bereich der Grabkammer ebenfalls massiv durch mehrere Bodeneingriffe (eventuell Altgrabun-
gen). Der südliche Teil des Objekts besteht aus zwei parallel verlaufenden, eine Steinlage hoch 
erhaltenen, schmalen Bruchsteinmauern. Der nördliche Teil war massiv gebaut und bestand aus 
zwei Mauern. Die westliche Mauer war 1,70 m lang und 0,9 m breit erhalten. An diese Mauer 
schloss sich im Osten eine L- förmige Mauer mit einer Breite von 0,55 bis 0,90 m und einer er-
haltenen Länge von 2,0 m an. Die beiden Mauern bilden eine Grabkammer mit den Ausmaßen 
von 1,15 x 0,75 m. In der Verfüllung waren nur einige kleine Keramik- und Glasfragmente sowie 
wenige kalzinierte Knochen. An der Sohle und an den Rändern der Grabkammer befanden sich 
bis zu 5 cm starke Estrichreste und darunter noch eine sandige Mörtelschicht mit vielen Geröllen 
(Unterbau des Estrichs). Das Grabbaufundament ist überwiegend aus Kalksteinen errichtet wor-
den, einige Kalksandsteine sind in der Westmauer verbaut worden. 

Bei den Gräbern 227 und 229 wird aufgrund des Grabbaus angenommen, dass darüber ein 
Grabhügel aufgeschüttet war, beim Dromosgrab 231 ist dies so gut wie sicher. Trotz der hohen 
Vorbelastung der Fläche durch Bebauung und die Verwendung als Deponie im 20. Jahrhundert 
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konnten noch ungestörte archäologische Befunde erfasst werden. Die Befunde liegen in einer 
Tiefe von 0,6 bis 1,3 m Tiefe unter der Humusoberkante. Der Nachweis von ehemaligen Hügel-
gräbern östlich des bisher bekannten und in der Josephinischen Landesaufnahme dargestellten 
geschlossenen Hügelgräberfeldes ist von großem Interesse. 

 

2.2.14.12  KG Altenmarkt, Sondierungen im Areal der ehem. Hermann-Kaserne 

Im Oktober 2015 wurden im Auftrag der Stadtgemeinde Leibnitz von der Firma ARGIS Ar-
chäologie Service GmbH maschinelle Sondierungen vorgenommen. Für ein geplantes Bauvor-
haben war die Ausdehnung des Gräberfeldes nach Norden hin zu prüfen und festzustellen, ob 
außerhalb des bekannten Gräberfeldes Bodendenkmale vorhanden sind oder nicht. Für diesen 
Zweck und unter Berücksichtigung der Bauplanung wurden 21 Sondierungsschnitte angelegt. 
Nördlich der bekannten Hügelgräber gab es keinerlei Hinweise auf Bodendenkmale, nicht ein-
mal Spuren einer prähistorischen oder römerzeitlichen Nutzung. Diese scharfe Abgrenzung des 
Hügelgräberfeldes nach Norden hin ist bemerkenswert. 

 

 

Abb. 72: KG Altenmarkt, Sondierungen im Areal der ehemaligen Hermann-Kaserne. 
Ansicht von der Brücke über die Südbahn gegen Südwest. Im Hintergrund in Bildmitte 

der Kleine Gollikogel. Foto ARGIS, 08.10.2015. 
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Abb. 73: KG Altenmarkt, Sondierungen in der ehemaligen Hermann-Kaserne. 
Lageplan ARGIS 2015. 

2.3 Zur Bedeutung der Gräberfelder von Flavia Solva 

E. Hudeczek hat im Jahr 2004 die wichtigsten Fakten zu den Gräberfeldern von Flavia Solva 
prägnant zusammengefasst und auf deren besondere wissenschaftliche und kulturelle Bedeu-
tung hingewiesen208: 

„1) Das Territorium des Municipiums Flavia Solva dürfte mit dem heutigen Bestand von min-
destens 4500 Hügelgräbern die hügelreichste Region im Verbreitungsgebiet der norisch-
pannonischen Hügelgräber sein und war dies wahrscheinlich ebenso schon in der Antike. 

2) Flavia Solva ist die einzige norisch-pannonische Stadt, zu der ein eigenes geschlossenes 
Hügelgräberfeld gehört. 

3) Flavia Solva liegt inmitten des Verbreitungsgebietes der norisch-pannonischen Hügel-
gräber, wirkt wie sein Zentrum. 

4) Die frühesten derzeit bekannten ‚norisch-pannonischen‘ Hügelgräber liegen im Territori-
um von Flavia Solva und sind deutlich nicht römisch oder italisch beeinflusst. 

                                                
208 Hudeczek 2004a, 203. 
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5) Das Hügelgräberfeld von Flavia Solva war vermutlich das bei weitem größte aller bisher 
bekannten norisch-pannonischen Hügelgräberfelder. 

6) Das Hügelgräberfeld von Flavia Solva entstand in engem Anschluss an ein hallstattzeitli-
ches Hügelgräberfeld (und vielleicht nicht ohne dessen Einfluss), dessen Grabhügel damals 
noch deutlich zu sehen waren und wohl auch noch als Grabstätten im Bewusstsein der Bevölke-
rung verankert gewesen sein dürften. 

7) Das Hügelgräberfeld lag in nächster Nachbarschaft (nur wenige hundert Meter) zu einer 
Gräberstraße mit Grabarchitektur nach italischem Muster. 

8) Ab dem 2. Jahrhundert wurden im Hügelgräberfeld zum Teil ebensolche oder ähnliche 
Grabbauten wie an der Gräberstraße errichtet. 

9) Wahrscheinlich auch ab dem 2. Jahrhundert wurden im Hügelgräberfeld Dromosgräber 
errichtet, wie sie als romanisierte einheimische Grabbauform im 2. und 3. Jahrhundert auch im 
Umland relativ stark vertreten sind. 

Diese in Summe auffallenden Besonderheiten gegenüber anderen Gräberfeldern sind nicht 
nur bemerkenswert, sondern auch unbedingt des Merkens wert, ist doch das Hügelgräberfeld 
von Flavia Solva sicher ein einzigartiger Fall im ganzen norisch-pannonischen Bereich und bie-
tet heute noch umfangreich Ansatzpunkte für viele weiterführende Forschungen. Wegen des 
hohen Zerstörungsausmaßes (etwa 80-90%) müssen bei einer Beschäftigung mit ihm natürlich 
viele Fragen offen bleiben beziehungsweise können nur ungenau beantwortet werden. Die Un-
möglichkeit einigermaßen exakter Datierungen wiegt hierbei besonders schwer. Trotzdem kann 
die Sicht dieses Hügelgräberfeldes im gemeinsamen Umfeld mit der Stadt, im Spannungsver-
hältnis zu dieser Stadt und ihren anderen Bestattungsbereichen und unter Berücksichtigung der 
ihm eigenen Besonderheiten nicht nur für die Geschichte von Flavia Solva, sondern auch für die 
gesamte norisch-pannonische Hügelgräberforschung noch wertvolle Aufschlüsse bringen.“209 

                                                
209 Hudeczek 2004a, 203. 
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3 Archäologische Befunde 
ARGIS – Grabungsteam: Befunddokumentation 
Hannes Heymans: Systematisierung und Layout des Katalogs 
Susanne Lamm: Bearbeitung des Fundmaterials 

3.1 Übersicht der Befunde 

Tabelle 1: Übersicht der Befunde und Datierung 

Obj.Nr. SE Nr. Befund / Interpretation Datierung Anmerkung 

 

KG Altenmarkt, Projekt Südbahnausbau, Bf Leibnitz, Grabung 2009 

1 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9IF, 76, 
83 

Grube mit Kalksteinen 2. Hälfte 2. Jh.  

2 10, 11IF, 97 Graben 2. Hälfte 1. – 
2. Jh. 

 

3 12, 13, 14IF, 15, 67, 
69IF 

Fundament und Grube Römerzeit Grab 225 

4 16, 17, 18, 19, 68, 74, 
75 

Grab mit runder Steinset-
zung 

Mitte 2. Jh. Grab 221 

5=14=19 20=90, 21IF=101IF, 
29=48, 70, 91, 92, 103, 
104 

Graben Ab 3. Jh.  

6 38=72 Grab 2. Hälfte 2. Jh. Grab 222 

7 24=28=29 Schichtrest mit Steinlage Neuzeit  

8 25, 26=29, 27IF Grube Neuzeit  

9 30=41=60=65=73, 31IF, 
34, 35, 36, 40, 59, 61, 
62, 63, 66IF, 71IF, 77IF, 
78IF, 79, 80IF, 81 

Rechteckiger Grabbau mit 
Dromos 

1. – 3. Jh. Grab 223 

10 32, 33IF, 64, 82, 84 Graben Ab 2. Hälfte 2. 
Jh. 

 

11 37, 39, 50, 51, 52 Grab mit runder Steinset-
zung 

Ab Mitte 2. Jh. Grab 224 

12 42=49, 43IF Graben Römerzeit  

13 44=53, 46, 47, 54IF, 55 Grab mit runder Steinset-
zung 

Römerzeit Grab 226 

14=5=19 Siehe Objekt 5 Graben Ab 3. Jh.  

15 56, 57, 58IF Grube Römerzeit  

16 22, 23IF Grube rezent Nicht artifizi-
ell 

17 85, 86IF, 95, 96, 102 Grube Vor 3. Jh.  

18 87, 88, 89IF Grube Römerzeit  

19=5=14 93, 94 Graben Ab 3. Jh.  

20 98, 99 Steinlage Nach 1901  

21 105, 106IF, 107, 108 Graben 3. Jh.  
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3.2 Befundobjekte 

Vorbemerkungen: 

Die Querverweise zu den thematischen Beiträgen und zu den Plangrundlagen sind bei 
allen Objekten angeführt. Abkürzungen: Abb(ildung), Kap(itel). 

Die Fundgegenstände datieren, wenn nicht anders angegeben, in die Römerzeit. 

Die Datierungen beziehen sich in erster Linie auf das Fundmaterial, das generell einen 
terminus post quem für die stratigrafischen Einheiten bzw. Objekte gibt, denen es angehört. 
Weiters gibt es Strukturen – vorwiegend Gräben –, die zwar „älteres“ Fundmaterial beinhal-
ten, aber dennoch aufgrund ihrer stratigrafischen Position oder topografischen Lage und 
Ausrichtung im Zuge der Interpretation als neuzeitlich oder rezent datiert worden sind. 

Objekt 1, Grube, 2. Hälfte 2. Jh. (Abb. 74-79; Kap. 4.1, 5.1.3, 5.2.2; Plan 8-9) 

 

Abb. 74: KG Altenmarkt, Objekt 1, Profil 17, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 75: KG Altenmarkt, Objekt 1, Profil 17, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 18.11.2009. 

SE 3 Schichtrest: brauner [10YR 4/3] bis dunkelgraubrauner [10YR 4/2] inhomogener, schluffiger 
Sand mit Geröllen (Dm 12 cm), Kalksteinsplittern, Kalksteinbruchstücken (Dm bis 10 cm), Kies und 
wenigen Holzkohleflittern. – Funde: FNr. Am14: Keramik, 2 WS eines Doliums; FNr. Am15: Keramik, 
WS eines Doliums; FNr. Am16: Keramik, 2 WS eines Deckels; FNr. Am25: Keramik, 25 WS eines 
Doliums mit Griffleiste; FNr. Am29: Keramik, RS fein, WS mittel gemagert; FNr. Am30: Stein, Quarz, 
2 Flussgeschiebe, Ziegelfragment; FNr. Am199: Holzkohle; FNr. Am200: Keramik, 2 RS eines Tellers, 
6 BS/WS eines Topfes, RS, BS fein gemagert, WS mit brauner Glasur, 6 WS eines Doliums, 5 WS 
mittel gemagert, 2 Fragmente verschlackter Lehm; FNr. Am201: Eisenobjekt, Meißel? 

SE 4 Steine: Kalksteine (L. 20 cm). 
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Abb. 76: KG Altenmarkt, Objekt 1, Profil 20, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 77: KG Altenmarkt, Objekt 1, Profil 20, Ansicht gegen Süd. Foto ARGIS, 26.11.2009. 

SE 5 Schichtrest: dunkelgelbbrauner [10YR 4/4] schluffiger Sand mit vereinzelten Geröllen 
(Quarz, Dm 10 cm). – Funde: FNr. Am259: Keramik, RS eines Tellers, WS mittel gemagert, Fragment 
verschlackter Lehm. 

SE 6 Schichtrest: brauner [10YR 4/3] schluffiger Sand. – Funde: FNr. Am260: Eisenobjekt; 
FNr. Am261: Keramik, 3 WS mittel gemagert, Fragment verschlackter Lehm. 

 

Abb. 78: KG Altenmarkt, Objekt 1, Profil 19, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

SE 7 Grube-Verfüllung: dunkelgrauer [10YR 4/1] schluffiger Sand mit vielen Kalksteinsplittern und 
-bruchstücken (L. 15 cm), wenigen Kalksteinen (L. 20 cm), Kieseln, einigen Geröllen (Quarz, 
Dm 10 cm) und vereinzelt Ziegelsplitt. – Funde: FNr. Am12: Keramik, WS mit feinem Kammstrich; 
FNr. Am13: Keramik, WS mit Griffleiste; FNr. Am205: Keramik, 2 WS fein gemagert, 2 WS mittel ge-
magert. 

SE 8 Kalksteine, L. 15 bis 25 cm. 

SE 9 Grube-Interface: im Grundriss annähernd rechteckig, 1,40 x 0,97 m, Orientierung E-W, im 
Querschnitt wannenförmig, Kanten gerundet, seitliche Begrenzung im Osten steilschräg, im Süden 
schräg, Sohle flachkonkav, Tiefe 0,20 m. 

SE 76 Schichtrest: brauner [10YR 4/3] inhomogener, schluffiger Sand mit Kieseln, wenigen Geröl-
len (Quarz, Dm 8 cm) und einigen Kalksteinsplittern. – Funde: FNr. Am186: Keramik, 20 BS/WS eines 
Doliums; FNr. Am187: Keramik, zwei Henkelfragmente mittel gemagert; FNr. Am188: Keramik; 
FNr. Am189: Keramik, WS fein; FNr. Am190: Glas, RS eines Faltenbechers; FNr. Am191: Keramik, 
3 WS eines Doliums; FNr. Am198: Keramik, 2 WS mittel gemagert. 
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Abb. 79: KG Altenmarkt, Objekt 1, Profil 19, Ansicht gegen Ost. Foto ARGIS, 20.11.2009. 

SE 83 Schichtrest: dunkelgelbbrauner [10YR 4/6] Sand mit viel Mittel- bis Grobkies und Geröllen 
(Quarz, Dm 7 cm). – Funde: FNr. Am230: Keramik, RS eines Topfes. 

Objekt 2, Graben, 2. Hälfte 1. – 2. Jh. (Abb. 80-81; Kap. 4.1, 5.1.3, 5.2.2; Plan 8) 

 

Abb. 80: KG Altenmarkt, Objekt 2, Profil 27, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 81: KG Altenmarkt, Objekt 2, Profil 27, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 02.12.2009. 
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SE 10 Graben-Verfüllung: dunkelgrauer [10YR 4/1] sandiger Schluff mit wenigen Kalkstein-
bruchstücken (L. 15 cm) und einigen Geröllen (Dm 15 cm). – Funde: FNr. Am26: Keramik, WS fein, 
RS mittel gemagert, verziegelter Lehm, Flussgeschiebe; FNr. Am281: Keramik, RS fein, 2 WS mittel 
gemagert. 

SE 11 Graben-Interface: Grundriss wegen Grabungsgrenzen nicht definierbar, seitliche Begren-
zung flach schräg, Form der Sohle nicht erkennbar, Tiefe 0,50 m. 

SE 97 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 4/3] sandiger Schluff, mit wenigen Geröllen (Dm 10 cm). 
– Funde: FNr. Am282: Keramik, 3 BS/WS einer Dreifußschüssel, 2 WS mittel gemagert. 

Objekt 3 = Grab 225, Fundament und Grube, Römerzeit (Abb. 82-85, 142; 
Kap. 5.1.1, 5.2.2; Plan 8, 10) 

 

Abb. 82: KG Altenmarkt, Objekt 3, Profil 9, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 83: KG Altenmarkt, Objekt 3, Profil 9, Ansicht gegen Ost. Foto ARGIS, 11.11.2009. 

SE 12 Steinsetzung: Im Süd- und Ostteil des Grabes in Resten vorhanden; besteht großteils aus 
Kalksteinen (L. bis 33 cm) und einigen Geröllen (Dm 20 cm). Mörtelreste zwischen den Steinen er-
kennbar. 

SE 13 Fundament: dicht gestampfter Fein- und Grobkies mit einigen größeren Geröllen 
(Dm 12 cm), an der Oberkante vermörtelt. 

SE 14 Fundamentgraben-Interface: im Grundriss rechteckig, L-förmig erhalten, L. 2,60 x 1,90 m, 
B. 0,60 m, Tiefe 0,32 m. 

SE 15 Schicht: brauner [10YR 4/3] Schluff mit wenig Grobkies (Dm bis 5 cm). 

SE 67 Grube-Verfüllung: dunkelgelbbrauner [10YR 3/3] Schluff. – Funde: FNr. Am124: Keramik, 
WS fein, 2 WS mittel gemagert, Schiefer; FNr. Am125: Ziegel, Flachziegel. 

SE 69 Grube-Interface: im Grundriss unregelmäßig halbmondförmig, L. 2,20 m, B. 0,50 m, Orien-
tierung E-W, im Querschnitt wannenförmig, seitliche Begrenzung schräg, Sohle konkav, Tiefe 0,08 m. 
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Abb. 84: KG Altenmarkt, Objekt 3, Profil 10, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 85: KG Altenmarkt, Objekt 3, Profil 10, Ansicht gegen Nord. Foto ARGIS, 11.11.2009. 

Objekt 4 = Grab 221 mit rundem Steineinbau, Mitte 2. Jh. (Abb. 86-92, 139; Kap. 4.1, 
5.1.1, 5.2.2, 6; Plan 11, 12) 

 

Abb. 86: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 8, Ansicht gegen Nordwest. Grafik ARGIS. 

SE 16 Schichtrest: dunkelgraubrauner [10YR 4/2] schluffiger Sand mit Kalksteinsplittern (Leitha-
kalk, Dm 10 cm), wenigen Geröllen (Quarz, Dm 10 cm), wenigen Holzkohleflittern und wenig verzie-
geltem Lehm. – Funde: FNr. Am1: Bronzeobjekt; FNr. Am8: Keramik, WS fein; FNr. Am9: Keramik, 
WS mit Wellenlinie; FNr. Am19: Sediment; FNr. Am101: Eisennagel; FNr. Am103: Knochenperle; 
FNr. Am104: Eisenobjekt, Keramik, WS fein; FNr. Am105: Keramik, WS mit Griffleiste; FNr. Am106: 
kalzinierter Knochen; FNr. Am108: Bronzeobjekt; FNr. Am109: Bronze, Kniefibel Jobst 13D, Keramik, 
Firmalampe; FNr. Am110: Bronze, kräftig profilierte Fibel; FNr. Am112: Sediment; FNr. Am113: Bron-
ze, Fibelspirale; FNr. Am114: Bronzemünze, Dupondius des Antoninus Pius; FNr. Am115: Eisennagel; 
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FNr. Am126: kalzinierter Knochen; FNr. Am129: Keramik, 4 RS, BS, WS fein, 2 BS mittel gemagert; 
FNr. Am168: Keramik, 7 RS/WS eines Bechers, 5 RS/WS eines Topfes, 3 WS einer Schüssel, 
13 RS/WS einer Backplatte, Lampe, WS fein, 8 WS eines Doliums, 8 RS/WS eines Topfes, 56 WS, 
2 BS mittel gemagert, 5 Fragmente verschlackter Lehm, 4 Flussgeschiebe; FNr. Am169: Holzkohle; 
FNr. Am170: Glas, 7 RS/WS eines Bechers; FNr. Am171: 12 Fragmente verziegelter Lehm; 
FNr. Am172: Eisennagel; FNr. Am173: Fragment verschlackter Lehm; FNr. Am196: kalzinierter Kno-
chen; FNr. Am321: Stein, Flussgeschiebe, 2 Architekturteile aus Kalksandstein; FNr. Am322: Glas, 
WS; FNr. Am323: Keramik, 4 WS fein, 2 WS mittel gemagert, 3 Ziegelfragmente; FNr. Am324: kalzi-
nierter Knochen; FNr. Am325: Holzkohle; FNr. Am326: Schneckenhäuser; FNr. Am342: Bronze; 
FNr. Am343: Keramik- und Glasperle mit Gold; FNr. Am344: Keramik, 2 RS, 31 WS fein, 24 WS mittel 
gemagert, 11 Ziegelfragmente; FNr. Am345: 16 Eisennägel; FNr. Am346: Schneckenhäuser; 
FNr. Am347: Glas, 32 Fragmente, Bergkristall?; FNr. Am348: kalzinierter Knochen; FNr. Am349: 
Stein, 11 Flussgeschiebe, 28 Architekturteile aus Kalksandstein; FNr. Am350: Schlacke, 3 Fragmente. 

 

Abb. 87: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 14, Ansicht gegen Nordost. Grafik ARGIS. 

SE 17 Steinlage: bienenkorbförmiger Steinkranz aus Leithakalk, Dm 2,20 bis 2,30 m, B. des Kran-
zes 0,35 bis 0,45 m, erh. H. 0,24 m. Im N gut erhaltene, kompakte Steinsetzung, im S teilweise ausge-
rissen. Durchschnittliche Maße der Steine: L. 25 bis 35 cm, Höhe 24 cm. Zwischen den großen Stei-
nen befinden sich kleinere Kalksteinbruchstücke (L. 15 cm) und -splitter. Die Steinlage ist einscharig, 
teilweise nach innen geneigt (vor allem im N) und teils innen bearbeitet. Im untersten Bereich ist der 
Estrich SE 68 innen an die Steine angeschmiert, die Hohlräume zwischen den Steinen sind mit brau-
nem schluffigem Sand verfüllt. Die Steine sind ohne Fundamentgraben auf die anstehende Sand-
schicht gesetzt. – Funde: FNr. Am23: Mörtel; FNr. Am123: Keramik, WS eines Deckels. 

 

Abb. 88: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 14, Ansicht gegen Nordost. Foto ARGIS, 17.11.2009. 

SE 18 Grab-Verfüllung: dunkelgrauer [10YR 4/1] schluffiger Sand mit einigen Kieseln (Dm 5 cm), 
Kalksteinsplittern, Kalksteinen (L. 10 cm) und wenigen Holzkohleflittern. – Funde: FNr. Am7: Keramik, 
2 RS/WS eines Kruges fein, 15 RS/WS eines Doliums, 3 WS eines Topfes mittel gemagert; 
FNr. Am116: Bronzemünze, As des Domitian; FNr. Am121: Sediment; FNr. Am127: Keramik, 
35 RS/WS von Töpfen, 12 RS/WS von Backplatten, 3 WS von Schalen, WS eines Faltenbechers, 
18 WS einer Schüssel fein, 26 WS eines Doliums, 6 RS/WS eines Topfes, 53 WS mittel gemagert; 
FNr. Am128: kalzinierter Knochen; FNr. Am133: kalzinierter Knochen; FNr. Am165: Holzkohle; 
FNr. Am166: Bronzeobjekt; FNr. Am167: Eisennagel; FNr. Am351: Glas, 19 Fragmente, 2 Fragmente 
Glasfluss; FNr. Am352: Schneckenhäuser; FNr. Am353: Stein, 3 Flussgeschiebe, 21 Architekturteile 
aus Kalksandstein; FNr. Am354: Keramik, 33 WS fein, 20 WS mittel gemagert, 9 Ziegelfragmente; 
FNr. Am355: 15 Eisennägel; FNr. Am356: kalzinierter Knochen. 
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Abb. 89: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 15, Ansicht gegen Nordwest. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 90: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 15, Ansicht gegen Nordwest. Foto ARGIS, 17.11.2009. 

SE 19 Schichtrest (rezent): brauner [10YR 4/3] schluffiger Sand mit Kalksteinsplittern, Kies, Zie-
gelsplitt und Plastikpartikeln. – Funde: FNr. Am2: Glas, 2 WS; FNr. Am3: Keramik, WS eines Doliums; 
FNr. Am4: Keramik, 1 Flussgeschiebe; FNr. Am5: Keramik, 4 WS, BS fein, 2 WS mittel gemagert, ein 
Flussgeschiebe; FNr. Am6: kalzinierte Knochen; FNr. Am11: Keramik, WS eines Doliums; FNr. Am21: 
Stein, ein Flussgeschiebe; FNr. Am193: Keramik, RS, 4 WS, BS fein, 4 WS mittel gemagert, Ziegel-
fragment; FNr. Am194: kalzinierter Knochen; FNr. Am195: Glas, WS, Pressglasfragment, rezent. 

SE 68 Estrich: Mörtelestrich mit vielen Kieseln (Dm 2 cm) und vereinzelt Ziegelsplitt. Die Estrich-
oberfläche ist geglättet und im Bereich der Steine SE 17 gekantet und glatt entlang der Innenseite 
nach oben gestrichen. In der Mitte ist der Estrich kreisrund ausgerissen. Dm 1,45 bis 1,50 m, Stärke 
0,07 m. 

SE 74 Schichtrest: gelbbrauner [10YR 5/4] schluffiger Sand mit viel Mittel- und Grobkies 
(Dm 4 cm), bzw. Feinkies, Resten verwitterter Sandsteine (Dm 4 cm) und vereinzelt Holzkohle. – Fun-
de: FNr. Am197: Glas, 4 WS; FNr. Am283: Keramik, 5 RS/WS eines Topfes. 

SE 75 Sand: hellgraubrauner [10YR 6/2] schluffiger Sand mit viel Glimmer und wenigen Holzkoh-
leflittern. Interpretation: Unterbau für den Estrich SE 68. 

Funde aus dem Bereich von Objekt 4: beim Putzen, DOF 1, FNr. Am111: Keramik, 2 WS eines 
Doliums; FNr. Am117: kalzinierter Knochen; FNr. Am118: Glas, 1 WS. 
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Abb. 91: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 16, Ansicht gegen Nordost. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 92: KG Altenmarkt, Objekt 4, Profil 16, Ansicht gegen Südwest. Foto ARGIS, 17.11.2009. 

Objekt 5=14=19, Graben, ab 3. Jh. (Abb. 93-105; Kap. 4.1, 5.1.3, 5.2.2; Plan 8, 11, 
13) 

Interpretation: Entnahmegraben mit mehreren Verfüllungen. 

SE 20=90 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 4/3] Sand mit vielen Flussgeschieben und einigen 
Ziegelfragmenten. – Funde: FNr. Am234: Keramik, WS mittel gemagert; FNr. Am284: Keramik, 
5 RS/WS eines Topfes, fein gemagert; FNr. Am298: Keramik, 26 WS eines Faltenbechers, 10 RS/WS 
von Backplatten, 15 WS/BS fein, 18 RS/WS von Dolien, 2 RS/WS mittel gemagert; FNr. Am299: 
1 Ziegelfragment; FNr. Am300: Keramik, 9 WS fein gemagert; FNr. Am315: Keramik, 6 WS einer 
Schüssel fein, 10 BS/WS mittel gemagert. 

SE 21=101 Graben-Interface: im Grundriss regelmäßig linear, L. >24,60 m, B. 8,20 bis 8,70 m, 
teilt sich im N vor Objekt 4 = Grab 221. Ein Arm läuft nach NW um Objekt 4, der zweite Arm läuft in 
Richtung NE. Im Querschnitt U-förmig, Sohle flachkonkav, seitliche Begrenzung flachschräg, Tiefe 
1,00 m. 

SE 29=48 Graben-Verfüllung: sehr dunkelgrauer [7,5YR 3/1] schluffiger Sand, vereinzelt mit 
Bruchsteinen (L. bis 10 cm), vor allem an der Oberkante Konzentration von Kalkbruchsteinen, verein-
zelt Holzkohleflitter und Partikel von verziegeltem Lehm. – Funde: FNr. Am296: Keramik, WS fein, 
11 RS/WS von Dolien, RS einer Dreifußschüssel, WS mittel gemagert; FNr. Am297: Knochen; 
FNr. Am301: Keramik, 11 RS/WS einer Backplatte, 3 WS fein, 24 WS mittel gemagert; FNr. Am303: 
Keramik, 9 WS eines Doliums; FNr. Am304: Keramik, 36 RS/WS einer Backplatte, fein; FNr. Am306: 
Keramik, 7 RS/WS/BS einer Backplatte fein, 2 BS/WS mittel gemagert; FNr. Am307: Keramik, 
5 RS/WS/BS von Backplatten, 4 WS/BS fein, 45 RS/WS eines Doliums, mittel gemagert. 
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Abb. 93: KG Altenmarkt, Objekte 4+5, Profil 26, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

 

Abb. 94: KG Altenmarkt, Objekte 4+5, Profil 26, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 20.11.2009. 

 

Abb. 95: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 11, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 96: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 12, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 
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Abb. 97: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 12, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 15.12.2009. 

SE 70 Graben-Verfüllung: dunkelgraubrauner [10YR 4/2] schluffiger Sand mit Grobkies und ein-
zelnen Flussgeröllen sowie Holzkohle. – Funde: FNr. Am265: Keramik, 3 WS mittel gemagert; 
FNr. Am291: Keramik, 42 RS/WS/BS einer Backplatte, fein, 50 RS/WS eines Topfes, 6 WS mittel 
gemagert; FNr. Am292: Holzkohle; FNr. Am293: Keramik, 4 RS/WS einer Backplatte, 2 WS fein, RS 
eines Deckels, WS mittel gemagert. 

SE 91 Graben-Verfüllung: gelbbrauner [10YR 5/4] schluffiger Sand mit wenigen Kieseln. 

SE 92 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 4/3] sandiger Schluff. 

SE 103 Graben-Verfüllung: dunkelrotbrauner [5YR 3/4] Sand mit Brocken von braunem 
[7,5YR 4/4] sandigem Schluff und einigen Kieslinsen. 

 

Abb. 98: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 13, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

SE 104 Graben-Verfüllung: dunkelgraubrauner [10YR 4/2] sandiger Schluff mit wenig Feinkies 
und wenigen Sandsteinfragmenten (Dm bis 0,5 cm). – Funde: FNr. Am302: Keramik, 47 RS/WS eines 
Topfes mit Wellenlinie; FNr. Am308: Keramik, 6 RS von Backplatten, 13 RS/WS/BS eines Faltenbe-
chers, 5 BS/WS fein, 1 Deckelknauf, 6 RS/WS eines Topfes, 2 WS mittel gemagert. 



3  ARGIS u. a. – Archäologische Befunde 

108 

 

Abb. 99: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 13, Ansicht gegen Nordwest. Foto ARGIS, 18.11.2009. 

 

Abb. 100: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 32, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 101: KG Altenmarkt, Objekt 5, Profil 32, Ansicht gegen Süd. Foto ARGIS, 16.12.2009. 

 

Abb. 102: KG Altenmarkt, Objekte 5+17, Profil 24, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 
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Abb. 103: KG Altenmarkt, Objekte 5+17, Profil 24, Ansicht gegen Süd. 
Foto ARGIS, 15.12.2009. 

 

Abb. 104: KG Altenmarkt, Objekte 5+17, Profil 25, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 105: KG Altenmarkt, Objekte 5+17, Profil 25, Ansicht gegen Ost. 
Foto ARGIS, 30.11.2009. 

Objekt 6 = Grab 222, 2. Hälfte 2. Jh. (Abb. 143; Kap. 4.1, 5.1.1, 5.2.2, 6, 7; Plan 14) 

SE 72=38 Schichtrest: olivfarbiger [5YR 4/3] toniger Schluff. – Funde: FNr. Am10: Keramik, 
14 RS/WS eines Topfes, 4 WS fein, 4 BS mittel gemagert, 1 Eisennagel, 1 kalzinierter Knochen; 
FNr. Am18: Sediment; FNr. Am36: Keramik, 2 BS mittel gemagert; FNr. Am37: Keramik, 11 WS eines 
Topfes, 15 WS fein, 4 RS/WS eines Topfes, RS mittel gemagert; FNr. Am38: Glas, 8 RS/WS/BS eines 
Bechers; FNr. Am39: Holzkohle; FNr. Am40: kalzinierter Knochen; FNr. Am41: Knochen; FNr. Am42: 
Eisen mit aufgenieteter Bronze; FNr. Am130: Sediment; FNr. Am327: Glas, 4 WS; FNr. Am328: Holz-
kohle; FNr. Am329: kalzinierter Knochen mit Metall; FNr. Am330: Schneckenhäuser; FNr. Am331: 
2 Eisennägel; FNr. Am332: verziegelter Lehm; FNr. Am333: Keramik, 16 WS fein, RS, 2 WS mittel, 
RS eines Deckels, 12 WS grob gemagert; WS fein mit Glasur, Neuzeit; FNr. Am334: Schlacke; 
FNr. Am335: Stein, 12 Kalksandsteine, Architekturteile, 4 Flussgeschiebe; FNr. Am336: kalzinierter 
Knochen, FNr. Am357: Glas, Perle vergoldet; FNr. Am358: 6 kalzinierte Knochen; FNr. Am360: Glas, 
12 WS. 
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Objekt 7, Steinlage, Schichtrest, Neuzeit (Kap. 4.1, 5.2.2; Plan 8) 

SE 24 Steinlage: dunkelbrauner schluffiger Sand mit Bruchsteinen (L. bis 15 cm), kleinen Kieseln 
und vereinzelten Geröllen (Dm bis 10 cm). – Funde: FNr. Am294: Keramik, 5 RS/WS/BS von Back-
platten, 2 RS von Schüsseln fein, 3 WS mittel gemagert; FNr. Am295: Knochen. 

SE 28=29 Schichtrest: sehr dunkelgrauer [7,5YR 3/1] schluffiger Sand, einzelne Bruchsteinen 
(L. bis 10 cm), vereinzelte Holzkohleflitter und Partikel von verziegeltem Lehm. – Funde: FNr. Am17: 
Keramik, 7 WS eines Topfes mit Griffleiste; FNr. Am93: Keramik, 2 WS mittel gemagert; FNr. Am206: 
Keramik, 2 RS/WS einer Backplatte, fein, WS mittel gemagert; FNr. Am207: Eisennagel; FNr. Am365: 
Glas, BS, Pressglas, Neuzeit. 

Objekt 8, Grube, Neuzeit (Kap. 5.2.2; Plan 8) 

SE 25=26=29 Steinlage und Grubenfüllung: sehr dunkelgrauer [7,5YR 3/1] schluffiger Sand mit 
Bruchsteinen (L. bis 10 cm), vor allem an der Oberkante Konzentration von Kalkbruchsteinen, verein-
zelte Holzkohleflitter und Partikel von verziegeltem Lehm. – Funde: FNr. Am54: Keramik, WS fein, 
3 RS/WS/BS, grob gemagert; FNr. Am55: Glas, WS; FNr. Am56: Knochen; FNr. Am57: kalzinierter 
Knochen. 

SE 27 Grube-Interface: nicht beschrieben. 

Objekt 9 = Grab 223, rechteckiger Grabbau mit Dromos, 1. – 3. Jh. (Abb. 106-111, 
138; Kap. 4.1, 5.1.1, 5.2.2, 6, 7; Plan 14, 15) 

SE 31 Fundamentgraben-Interface: im Grundriss rechteckig, Maße außen 3,25 x 2,40 m, 
B. 0,60 m, Orientierung NNE-SSW, bzw. WNW-ESE, im Querschnitt rechteckig, seitliche Begrenzung 
senkrecht, Kanten scharf, Sohle annähernd flach, Tiefe 0,40 m. 

 

Abb. 106: KG Altenmarkt, Objekt 9, Profil 5, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 107: KG Altenmarkt, Objekt 9, Profil 5, Ansicht gegen Nord. Foto ARGIS, 30.10.2009. 

SE 34 Fundament der Grabkammer: nur Nordwestecke erhalten – 5 größere Steine, 2 im W 
(Sandstein 23 x 30 cm, Höhe 15 cm; Kalkstein 21 x 44 cm, Höhe 12 cm), 3 Kalksteine im N (L. 44 x 
40 cm, Höhe 14 cm), an der Außenseite bearbeitet mit Mörtelresten an der Oberfläche. Auf den Mör-
telglattstrich der Kiesfundamentierung SE 36 aufgesetzt. 
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SE 35 Estrich: 0,34 x 0,99 m (erhalten ist nur ein Rest in der NW-Ecke der Grabkammer, 1,80 x 
2,15 m), Mächtigkeit inklusive Unterbau SE 59 0,14 m. Farbe rötlich weiß, poröse Konsistenz, Ober-
fläche glatt gestrichen. Der Mörtel enthält Kiesel (Dm bis 4 cm) und Ziegelsplitt. Innenkante an der 
Mauer SE 34 zum Teil erhalten. 

SE 36 Fundamentgraben-Verfüllung: graubrauner lockerer Sand mit Geröllen (Dm bis 10 cm), 
Kalksteine und -splitter (teils thermisch verändert, L. bis 7 cm), Ziegelbruchstücke und -splitt, sowie 
Mörtelbrocken und -grus. – Funde: FNr. Am208: Keramik, Fuß einer Dreifußschüssel, RS, 2 WS fein, 
RS, 6 WS mittel bis grob gemagert; FNr. Am209: 3 Fragmente von verschlacktem Lehm; FNr. Am210: 
3 Flachziegel. 

SE 40 Planierung: kompakter dunkelgraubrauner [10YR 4/2] sandiger Schluff mit viel Kies, Kalk-
steinen und -splittern (Leithakalk, L. bis 16 cm), teils verwittertem Sandstein (L. bis 11 cm), Mörtelgrus, 
Estrichfragmenten und Ziegelsplitt. – Funde: FNr. Am119: Keramik, BS mittel gemagert; FNr. Am120: 
kalzinierte Knochen. 

SE 41=30=73 Planierschicht, rezent: kompakter dunkelgraubrauner [10YR 4/2] sandiger Schluff 
mit Kalksteinen (L. bis 30 cm), teils verwitterten Sandsteinen, zahlreichen Kieseln, Mörtelgrus, Estrich-
fragmenten und Ziegelsplitt. – Funde: FNr. Am58: Keramik, Fuß einer Dreifußschüssel, 5 WS fein, 
8 WS mittel gemagert, 1 kalzinierter Knochen, 1 Flussgeschiebe; FNr. Am59: Glas, RS einer Schüs-
sel; FNr. Am60: Knochen; FNr. Am61: Mörtel; FNr. Am211: Keramik, RZ und rezent; FNr. Am212: 
verschlackter Lehm; FNr. Am213: 8 fragmentierte Flachziegel, 1 Stück verschlackter Lehm; 
FNr. Am214: Kalksandstein, Architekturteil; FNr Am368: Glas, WS. 

SE 59 Unterbau des Estrichs SE 35: Kalksteinbruchstücke (L. 8 bis 15 cm, B. 6 cm) im Mörtelver-
band, Zwischenräume mit Kieseln bis 5 cm Dm ausgefüllt, Mächtigkeit inklusive Estrich SE 35 0,17 m. 

 

Abb. 108: KG Altenmarkt, Objekt 9, Profil 7, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 109: KG Altenmarkt, Objekt 9, Profil 7, Ansicht gegen Süd. Foto ARGIS, 02.11.2009. 

SE 60=65 Planierschicht: dunkelgraubrauner [10YR 4/2], sandiger Schluff mit vielen Kalkstein-
bruchstücken (L. bis 15 cm), Geröllen (Dm bis 15 cm) und etwas Ziegelsplitt. 

SE 61 östliches Dromosfundament: Kalkbruchsteine und Sandsteine im Mörtelverband (an den 
Außenseiten glatt verstrichen), Zwischenräume mit groben Kieseln verfüllt, Unterkante horizontal, 
B. 0,55 m, erhaltene Höhe 0,26 m. 

SE 62 westliches Dromosfundament: Kalk- und Sandsteinbruchstücke im losen Verband mit Mör-
tel und sandigem Schluff, B. 0,50 m, erhaltene Höhe 0,25 m. 

SE 63 Fundamentschüttung unter SE 62: Kies / Gerölle (Dm 1 bis 10 cm) mit Kalksteinen und -



3  ARGIS u. a. – Archäologische Befunde 

112 

splittern (Dm bis 7 cm), teils thermisch verändert, mit einigen Estrichfragmenten, Ziegelsplitt und eini-
gen Ziegelbruchstücken. – Funde: FNr. Am215: Keramik, 3 WS/BS fein, 4 RS/WS Dreifußschüsseln, 
6 WS mittel bis grob gemagert, 2 Ziegelfragmente; FNr. Am216: Terra sigillata, WS Drag. 37, Rhein-
zabern; FNr. Am217: Glas, WS; FNr. Am218: Knochen; FNr. Am219: Stein, Quarz, 6 Mörtelreste, 
2 Verputzstücke, 2 Stücke verschlackter Lehm; FNr. Am220: 16 Flachziegel; FNr. Am221: 12 Stücke 
verschlackter Lehm. 

SE 65=60 Planierung: dunkelbrauner [10YR 4/2] sandiger Schluff mit etwas Fein- und Mittelkies, 
Flussgeschieben und Kalkbruchsteinen, etwas Holzkohle, einem bearbeiteten Kalkstein, Fragment 
eines Marmorreliefs, Mörtelbrocken und -grus, wenig Ziegelsplitt. – Funde: FNr. Am102: Keramik, 
8 RS/WS eines Topfes;FNr. Am107: bearbeiteter Marmor, Kapitellfragment; FNr. Am122: bearbeiteter 
Kalkstein, profilierter Konsolensims; FNr. Am223: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am224: 2 Archi-
tekturteile Marmor, 3 Architekturteile Kalksandstein, 1 Flussgeschiebe; FNr. Am225: 2 Flachziegel, 
1 Stück verschlackter Lehm; FNr. Am226: Keramik, 3 WS/BS fein, 6 BS/WS mittel gemagert, 1 Ziegel, 
1 Stück Schiefer; FNr. Am227: Knochen; FNr. Am228: Mörtel; FNr. Am229: Holzkohle; FNr. Am367: 
verschlackter Lehm. 

 

Abb. 110: KG Altenmarkt, Objekt 9, Profil 18, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 111: KG Altenmarkt, Objekt 9, Profil 18, Ansicht gegen Süd. Foto ARGIS, 19.11.2009. 

SE 66 Ausrissgrube-Interface: im Grundriss unregelmäßig rechteckig, mindestens 0,9 x 0,9 m, im 
Querschnitt rechteckig, seitliche Begrenzung steilschräg bis senkrecht, Kanten unregelmäßig gerun-
det, Sohle unregelmäßig flach, Tiefe 0,40 m. 

SE 71 Fundamentgraben-Interface: im Grundriss lang rechteckig, Orientierung NNE-SSW, 1,40 x 
0,5 m, im Querschnitt rechteckig, seitliche Begrenzung senkrecht, Kanten scharf, Sohle flach, von 
Norden nach Süden leicht ansteigend, Tiefe 0,20 m. 

SE 73=30=41 Planierung (rezent): Teil der Verfüllung, nicht in situ. 

SE 77 Fundamentgraben-Interface: im Grundriss lang rechteckig, 1,40 x 0,55 m, Orientierung 
NNE-SSW, im S durch Ausriss gestört; im Querschnitt rechteckig, seitliche Begrenzungen senkrecht, 
Kanten scharf, Sohle flach gestuft, Tiefe bis 0,15 m. 

SE 78 Fundamentgraben-Interface: zwei parallele Streifen, L. ca. 2,00 m, B. 0,40 bis 0,45 m, im 
Grundriss linear, Orientierung NNE-SSW, im Querschnitt rechteckig, seitliche Begrenzungen senk-
recht, Kanten scharf, Sohle flach, Tiefe 0,08 bis 0,10 m. Interpretation: Dromosfundament aus der 
1. Phase. 

SE 79 Fundamentgraben-Verfüllung: Fein- bis Mittelkies, teilweise schluffiger Sand als Matrix. – 
Funde: FNr. Am222: Keramik, WS fein, WS mittel gemagert, 1 Flussgeschiebe. 
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SE 80 Fundamentgraben-Interface: im lang-rechteckig, L. 0,71 m, B. 0,55 m, Orientierung NNE-
SSW, im Querschnitt rechteckig, seitliche Begrenzungen senkrecht, Kanten scharf, Sohle flach, Tiefe 
0,27 m. 

SE 81 Fundamentgraben-Verfüllung: Fein- bis Mittelkies, Kalkbruchsteine (L. 5 cm). 

Funde beim Baggern im Bereich von Objekt 9: FNr. Am91: Kalksandstein, Kopf einer Rundplastik. 

Funde beim Putzen von Profil 7: FNr. Am95: Keramik, RS eines Deckels, 7 WS mittel gemagert; 
2 WS fein, 2 Ziegel, Neuzeit; FNr. Am96: Glas, WS Neuzeit. 

 

Objekt 10, Graben, ab 2. Hälfte 2. Jh. (Abb. 112-116; Kap. 4.1, 5.1.3, 5.2.2, 6, 7; 
Plan 14, 18) 

 

Abb. 112: KG Altenmarkt, Objekte 10+11, Profil 6, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 113: KG Altenmarkt, Objekte 10+11, Profil 6, Ansicht gegen Süd. 
Foto ARGIS, 07.12.2009. 

 

Abb. 114: KG Altenmarkt, Objekt 10, Profil 21, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS.  

 

Abb. 115: KG Altenmarkt, Objekt 10, Profil 22, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 
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Abb. 116: KG Altenmarkt, Objekt 10, Profil 22, Ansicht gegen Nord. Foto ARGIS, 27.11.2009. 

SE 32 Graben-Verfüllung: dunkelgraubrauner [10YR 4/2] Schluff mit wenig Mittel- und Grobkies, 
einzelnen Holzkohleflittern und verziegelten Lehmpartikeln, einer großen Zahl von bearbeiteten Kalk-
stein- und einigen Marmorfragmenten. – Funde: FNr. Am22: Keramik, WS mittel gemagert; 
FNr. Am100: Bronzemünze, As Hadrian/Antoninus Pius; FNr. Am135: Kalksandstein, Kapitell mit Aba-
kus; FNr. Am136: Kalksandstein, Gesimsteil; FNr. Am137: 4 Marmor-Kapitellfragmente; FNr. Am138: 
Kalksandstein-Inschrift „C“; FNr. Am139: Kalksandstein-Inschrift „T“; FNr. Am140: 2 Marmor- 
Kapitellfragmente; FNr. Am141: 16 Marmor-Kapitellfragmente und Architekturteile; FNr. Am142: Kalk-
sandstein, Architekturteil; FNr. Am143: Kalksandstein, Gesims; FNr. Am144: Kalksandstein, Architek-
turteil; FNr. Am145: Kalksandstein, Gesims; FNr. Am146: Kalksandstein, Gesims; FNr. Am147: Kalk-
sandstein, Architekturteil; FNr. Am148: Kalksandstein; FNr. Am149: Kalksandstein, Architekturteil; 
FNr. Am150: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am151: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am152: 
Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am153: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am154: Kalksandstein, 
Gesims; FNr. Am155: Kalksandstein, Gesims; FNr. Am156: Kalksandstein, Gesims; FNr. Am157: 
Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am158: Kalksandstein, 3 Pilasterteile; FNr. Am159: 
2 Kalksandsteine, Architekturteile; FNr. Am160: Keramik, BS fein, 2 WS mittel gemagert, 1 Ziegel, 
1 Schiefer; FNr. Am161: Knochen; FNr. Am162: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am164: Keramik, 
23 BS/WS eines Topfes mittel gemagert; FNr. Am174: 2 Marmor-Architekturteile; FNr. Am175: 
2 Marmor- Kapitellfragmente; FNr. Am176: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am177: 
6 Kalksandsteine, Architekturteile, 1 Inschriftfeld; FNr. Am178: Marmor, Architekturteil mit Inschriftfeld; 
FNr. Am179: Kalksandstein, Architekturteil mit Inschriftfeld; FNr. Am180: Kalksandstein, Architektur-
teil; FNr. Am181: 10 Kalksandsteine, Architekturteile; FNr. Am182: 3 Kalksandsteine, Architekturteile; 
FNr. Am183: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am184: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am185: 
Marmor, Architekturteil; FNr. Am203: Keramik, RS einer Backplatte fein, 10 WS eines Topfes mittel 
gemagert; FNr. Am232: Keramik, 2 WS/BS fein, 12 RS/WS/BS eines Topfes, 3 WS mittel gemagert; 
FNr. Am238: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am239: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am240: 
Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am241: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am242: Kalksandstein, 
Architekturteil; FNr. Am243: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am244: Kalksandstein, Architekturteil; 
FNr. Am245: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am246: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am247: 
Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am248: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am249: Kalksandstein, 
Gesims; FNr. Am250: 3 Marmor-Architekturteile; FNr. Am251: 7 Kalksandsteine, Gesims, Mauerde-
ckel, Architekturteile; FNr. Am252: Marmor, Architekturteil; FNr. Am253: Marmor, Architekturteil; 
FNr. Am254: 4 Marmor-Architekturteile; FNr. Am267: 31 Marmor-Architekturteile; FNr. Am268: 
5 Kalksandsteine, Architekturteile; FNr. Am269: 14 Kalksandsteine, Architekturteile; FNr. Am270: 
Marmor, Architekturteil; FNr. Am271: 2 Kalksandsteine, Architekturteile; FNr. Am272: 2 Kalksandstei-
ne, Architekturteile; FNr. Am273: 2 Kalksandsteine, Architekturteile; FNr. Am274: 3 Kalksandsteine, 
Architekturteile; FNr. Am275: 3 Leistenziegel; FNr. Am276: Kalksandstein; FNr. Am277: kalzinierter 
Knochen; FNr. Am278: Glas, WS; FNr. Am279: Keramik, RS, 3 WS fein, 3 WS, BS mittel gemagert; 
FNr. Am280: Knochen. 

SE 33 Graben-Interface: im Grundriss regelmäßig linear, L. ca. 10 m, B. 7,55 m, Orientierung 
NNE-SSW, im Querschnitt U-förmig, seitliche Begrenzung schräg, Kanten gerundet, Sohle flachkon-
kav, Tiefe 1,50 m. 

SE 64 Graben-Verfüllung: gelbbrauner [10YR 5/4] feinsandiger Schluff mit wenigen Holzkohlepar-
tikeln, einem Kalkstein-Relieffragment und wenig verziegeltem Lehm. – Funde: FNr. Am163: Keramik, 
WS fein, 4 WS mittel bis grob gemagert; FNr. Am202: Keramik, WS fein, 4 RS/WS einer Schüssel, 
4 WS eines Topfes, 7 WS, BS mittel gemagert; FNr. Am204: Keramik, WS fein, 2 WS mittel gemagert; 
FNr. Am262: Keramik, WS mittel gemagert; FNr. Am263: Kalksandstein, Architekturteil; FNr. Am364: 
Glas, 2 WS. 

SE 82 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 4/3] Schluff mit wenig Mittelkies. – Funde: FNr. Am192: 
Keramik, 5 BS/WS eines Topfes mittel gemagert; FNr. Am231: Keramik, 7 WS eines Topfes mit 
Kammstrich; FNr. Am235: Keramik, 16 BS/WS eines Topfes mittel gemagert; FNr. Am237: Keramik, 
WS mittel gemagert; FNr. Am266: Keramik, 22 RS/WS eines Topfes, BS fein, 66 RS/WS/BS eines 
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Doliums mit Kammstrich, 25 RS/WS eines Topfes mit Griffleiste, 42 RS/WS eines Topfes mir Griffleis-
te und Kammstrich, 125 RS/WS/BS eines Topfes mit Griffleiste, 44 WS mittel gemagert. 

SE 84 Graben-Verfüllung: dunkelgelbbrauner [10YR 3/4] sandiger Schluff. 

Funde im Bereich von Objekt 10: FNr. Am255: Keramik, WS mittel gemagert; FNr. Am264: Kera-
mik, BS grob gemagert; FNr. Am290: Marmor, Kapitellfragment. 

Objekt 11 = Grab 224, ab Mitte 2. Jh. (Abb. 117-121, 140; Kap. 4.1, 5.1.1, 5.2.2, 6; 
Plan 18, 19) 

 

Abb. 117: KG Altenmarkt, Objekt 11, Profil 2, Ansicht gegen Nordwest. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 118: KG Altenmarkt, Objekt 11, Profil 2, Ansicht gegen Nordwest. Foto ARGIS, 19.10.2009. 

 

Abb. 119: KG Altenmarkt, Objekt 11, Profil 3, Ansicht gegen Nordost. Grafik ARGIS. 

SE 37 Schichtrest: dunkelbrauner [10YR 3/3] Schluff, vereinzelt Mittelkies und Grobkies, wenige 
Holzkohleflitter. – Funde: FNr. Am20: Bronze, Flügelfibel Garbsch A238q/1; FNr. Am43: Keramik, 
3 WS fein, 6 WS mittel gemagert; FNr. Am44: Holzkohle; FNr. Am45: 2 Stücke verziegelter Lehm; 
FNr. Am46: Stein, 1 Flussgeschiebe; FNr. Am47: kalzinierter Knochen; FNr. Am70: Bronzemünze, As 
des Antoninus Pius; FNr. Am71: Keramik, 3 WS eines Deckels, 6 WS eines Kruges, 2 WS fein, 1 WS 
mittel gemagert, 7 RS/WS eines Topfes, 8 WS eines Topfes grob gemagert, 2 Tierknochen; 
FNr. Am72: Holzkohle; FNr. Am73: kalzinierter Knochen; FNr. Am74: Glas, WS; FNr. Am92: Sedi-
mentprobe; FNr. Am97: Keramik, WS fein; FNr. Am98: kalzinierter Knochen; FNr. Am337: Eisennagel; 
FNr. Am338: Keramik, RS mittel gemagert; FNr. Am339: 21 Stücke Konglomerat und Flussgeschiebe; 
FNr. Am340: kalzinierter Knochen; FNr. Am341: Glas, 8 WS. 
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SE 39 Steinsetzung aus Kalkschieferblöcken, im Grundriss ringförmig (Dm 2,70 m, B. 0,63 m) öst-
liches Viertel nicht erhalten, zweilagig. Die Blöcke der untersten Lage haben bis zu 50 cm Länge, jene 
der zweiten Lage bis 35 cm, der dritten Lage bis 50 cm Länge. Bindemittel zwischen den Steinen toni-
ger Schluff (ähnlich SE 50). 

 

Abb. 120: KG Altenmarkt, Objekt 11, Profil 6, Ansicht gegen Nordost. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 121: KG Altenmarkt, Objekt 11, Profil 6, Ansicht gegen Süd. 
Foto ARGIS, 29.10.2009. 

SE 50 Schichtrest: brauner [10YR 4/3] toniger Schluff mit wenig Mittel- und Grobkies, an der 
Grenze zu SE 39 vermehrt Holzkohle, im Übergang zu SE 52 vereinzelte Partikel verziegelten Lehms. 
Funde: FNr. Am67: Keramik, WS fein, 2 WS mittel gemagert; FNr. Am68: Holzkohle; FNr. Am69: kal-
zinierter Knochen. 

SE 51 Schichtrest: dunkelgelbbrauner [10YR 3/4] sandiger Schluff, im N mit 6 kleinen Sandstei-
nen, etwas Holzkohle und wenig verziegeltem Lehm. – Funde: FNr. Am75: Eisennagel; FNr. Am85: 
Keramik, 5 RS/WS fein, 2 WS mittel gemagert, 1 Ziegel; FNr. Am86: kalzinierter Knochen; FNr. Am87: 
Holzkohle; FNr. Am88: Tierknochen; FNr. Am89: Eisennagel. 

SE 52=38 Schicht: dunkelgelbbrauner [10YR 4/4] feinsandiger Schluff, vereinzelt Mittelkies, weni-
ge Partikel verziegelten Lehms. 

Objekt 12, Graben, Römerzeit (Abb. 122-123; Kap. 5.1.3, 5.2.2; Plan 16) 

SE 42=49 Graben-Verfüllung: dunkelbrauner [10YR 3/3] sandiger Schluff mit Mittel- und Grobkies. 
Funde: FNr. Am50: Keramik, WS fein, WS mittel gemagert, 1 Flussgeschiebe; FNr. Am51: Keramik, 
3 WS mittel gemagert, 2 Flussgeschiebe. 

SE 43 Graben-Interface: im Grundriss unregelmäßig linear, Breite im S 5,64 m, im N 4,11 m, Ori-
entierung N-S, im weiteren Verlauf krümmt sich der Graben leicht nach NE, im Querschnitt U-förmig, 
seitliche Begrenzungen schräg bis steilschräg, Kanten fließend, Sohle konkav, Tiefe 0,54 m. 
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Abb. 122: KG Altenmarkt, Objekte 12+13, Profil 1, Ansicht gegen Nordost. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 123: KG Altenmarkt, Objekt 12, Profil 1, Ansicht gegen Nordost. Foto ARGIS, 19.10.2009. 

Objekt 13 = Grab 226, Römerzeit (Abb. 124-126, 141; Kap. 5.1.1, 5.2.2; Plan 16, 17) 

SE 44=53 Schicht: dunkelgelbbrauner [10YR 4/6] schluffiger Sand, viel Feinkies, Kalksteinsplitter, 
zahlreiche rezente Tier- und Wurzelgänge. – Funde: FNr. Am82: Keramik; FNr. Am83: kalzinierter 
Knochen; FNr. Am84: organischer Rest. 

 

Abb. 124: KG Altenmarkt, Objekt 13, Profil 1, Ansicht gegen Nordost. Foto ARGIS, 19.10.2009. 

 

Abb. 125: KG Altenmarkt, Objekt 13, Profil 4, Ansicht gegen Südwest. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 126: KG Altenmarkt, Objekt 13, Profil 4, Ansicht gegen Nordost. Foto ARGIS, 23.10.2009. 

SE 46 Steinsetzung: überwiegend aus Leithakalk (L. 38 cm), vereinzelte Sandsteine (L. 30 cm) 
und Brekzie (L. 25 cm). Im Grundriss ringförmig (Dm 2,00 m, B. 0,38 m), die Steinlagen sind bienen-
korbförmig aufgebaut und auf der Innenseite bearbeitet, erh. H. 0,41 m. Zwischenräume mit braunem 
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tonigem Schluff verfüllt. Die Steine sind ohne erkennbaren Fundamentgraben auf die darunter liegen-
de Sandschicht SE 55 gesetzt. Die Lücken des Steinringes im Osten sind eventuell auf eine Berau-
bung zurück zuführen. Reste eines Mörtelstrichs sind an der Innenseite des Steinkranzes zu erken-
nen. 

SE 47 Beraubungsschacht-Verfüllung: inhomogener dunkelgelbbrauner [10YR 4/6] Feinsand mit 
zahlreichen lehmigen Einschlüssen, rezenten Tiergängen, einigen Kalkbruchsteinen und Geröllen, 
etwas Feinkies. – Funde: FNr. Am79: Keramik; FNr. Am80: kalzinierter Knochen; FNr. Am81: Sedi-
mentprobe; FNr. Am320: kalzinierter Knochen. 

SE 53=44 Schicht: dunkelgelbbrauner [10YR 4/6] Feinsand, viel Feinkies, Kalksteinsplitter, zahl-
reiche rezente Tier- und Wurzelgänge. 

SE 54 Beraubungsschacht-Interface: im Grundriss unregelmäßig oval, 1,68 x 1,38 m, Orientierung 
NW-SE, im Querschnitt annähernd trapezförmig, seitliche Begrenzungen schräg bis flachschräg, Kan-
ten scharf, Sohle unregelmäßig flach, Tiefe 0,51 m. 

SE 55 Schicht: dunkelgelbbrauner [10YR 4/4] Feinsand. 

Objekt 14=5=19, Graben, ab 3. Jh. (Abb. 127-128; Kap. 4.1, 5.2.2, 6; Plan 13) 

 

Abb. 127: KG Altenmarkt, Objekte 14+19, Profil 31, Ansicht gegen Nordost. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 128: KG Altenmarkt, Objekte 14+19, Profil 31, Ansicht gegen Süd. 
Foto ARGIS, 08.12.2009. 

SE 48=29 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 4/3] bis dunkelgrauer [10YR 4/1] schluffiger Sand 
mit einigen Kieseln und Kalkbruchsteinen (L. bis 20 cm). – Funde: FNr. Am63: Keramik, WS fein, 
2 RS/BS eines Topfes, 2 BS mittel gemagert, 1 Stück verschlackter Lehm; FNr. Am64: Stein, 
3 Flussgeschiebe; FNr. Am65: Holzkohle; FNr. Am66: kalzinierter Knochen; FNr. Am289: Keramik, 
2 RS, 8 WS/BS fein, 23 WS/BS eines Topfes, 2 RS grob gemagert, 1 Flussgeschiebe; FNr. Am314: 
Keramik, 4 WS mittel gemagert; FNr. Am363: Eisenring. 

SE 101=21 Graben-Interface: Grundriss unregelmäßig linear, Orientierung NE-SW, im Querschnitt 
wannenförmig, seitliche Begrenzungen flachschräg, Kanten fließend, Sohle flachkonkav, Tiefe 0,40 m. 

Objekt 15, Grube, Neuzeit (Abb. 120; Kap. 5.1.3, 5.2.2) 

Interpretation: Datierung anhand der stratigraphischen Verhältnisse. 

SE 56 Grubenfüllung: gelbbrauner [10YR 4/4] Schluff mit geringem Feinsandanteil, vereinzelt 
Fein- und Mittelkies und verziegelte Lehmpartikel. – Funde: FNr. Am94: Keramik, WS mittel gemagert. 

SE 57 Steine: hellgelbe bis orangefarbene Kalksandsteine (L. bis 20 cm), vereinzelt an den Spit-
zen rot verfärbt (Brandeinwirkung). 

SE 58 Grube-Interface: B. 2,74 m, im Querschnitt U-förmig, seitliche Begrenzung im W steil-
schräg, im E flachschräg, Sohle unregelmäßig flach, Tiefe 0,30 m. 
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Objekt 16, Grube, rezent, nicht artifiziell (Kap. 5.1.3, 5.2.2; Plan 14) 

SE 22 Grube-Verfüllung: 2 Kalksteine, L. 10 cm.– Funde: FNr. Am131: Keramik; FNr. Am132: kal-
zinierter Knochen. 

SE 23 Grube-Interface: Ausdehnung im Grundriss >1,20 x 0,60 m, seitliche Begrenzung schräg, 
Tiefe 0,37 m. 

Objekt 17, Grube, Römerzeit (Abb. 129-131; Kap. 5.1.3, 5.2.2; Plan 8, 14) 

 

Abb. 129: KG Altenmarkt, Objekt 17, Profil 30, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 130: KG Altenmarkt, Objekt 17, Profil 30, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 10.12.2009. 

SE 85 Grubenfüllung: brauner [7,5YR 4/3] Mittelsand mit viel Mittel- und Grobkies. 

SE 86 Grube-Interface: im Grundriss rechteckig, 5,60 x 4,10 m, Orientierung E-W, im Querschnitt 
rechteckig, seitliche Begrenzung senkrecht bis steilschräg, Kanten fließend, Sohle flach, Tiefe 0,90 m. 

 

Abb. 131: KG Altenmarkt, Objekt 17, Profil 28, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

SE 95 Grube-Verfüllung: dunkelgelbbrauner [10YR 4/3] sandiger Schluff mit viel Fein- und Mittel-
kies, vielen verwitterten Sandsteinen (Dm bis 10 cm) und wenigen Holzkohleflittern. – Funde: 
FNr. Am316: Keramik; FNr. Am317: Holzkohle. 

SE 96 Grube-Verfüllung: Bänder aus olivbraunem [2,5YR 4/3] sandigem Schluff und braunem 
[7,5YR 4/3] Mittelsand mit etwas Fein- und Mittelkies und vereinzelten Holzkohleflittern. – Funde: 
FNr. Am233: Keramik, RS einer Reibschüssel; FNr. Am318: Keramik, 2 WS/BS mit Kammstrich; WS 
grob gemagert, Bronzezeit. 

SE 102 Grube-Verfüllung: brauner [10YR 4/3] sandiger Schluff. – Funde: FNr. Am319: Keramik, 
4 Stücke verziegelter Lehm. 
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Objekt 18, Grube, Römerzeit (Abb. 132-133; Kap. 5.1.3, 5.2.2; Plan 13) 

Interpretation: gestörte Grabgrube? Datierung anhand der stratigraphischen Beziehung 
zu SE 38=52. 

 

Abb. 132: KG Altenmarkt, Objekt 18, Profil 23, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 133: KG Altenmarkt, Objekt 18, Profil 23, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 27.11.2009. 

SE 87 Grube-Verfüllung: grauer [10YR 3/3] sandiger Schluff mit einigen Kalksteinen (SE 88). 

SE 88 Kalksteinlage: kantige unregelmäßige Kalksteine (L. bis 18 cm) in SE 87 entlang des Gru-
benrandes verteilt. 

SE 89 Grube-Interface: im Grundriss annähernd rechteckig, 0,75 x 0,53 m, Orientierung NE-SW, 
im Querschnitt wannenförmig, seitliche Begrenzung schräg, Kanten gerundet, Sohle flach, Tiefe 
0,13 m. 

Objekt 19=5=14, Graben, ab 3. Jh. (Kap. 4.1, 5.2.2; Plan 13) 

SE 93 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 5/3] schluffiger Sand. 

SE 94 Graben-Verfüllung: brauner [10YR 5/3] schluffiger Sand. – Funde: FNr. Am236: Keramik, 
79 RS/WS/BS eines Doliums mit Griffleiste und Kammstrich. 

SE 101=21 Graben-Interface: Grundriss unregelmäßig linear, Ausdehnung >6,70 x 4,50 m. Orien-
tierung NE-SW, im Querschnitt wannenförmig, seitliche Begrenzung flachschräg, Kanten fließend, 
Sohle flachkonkav, Tiefe 0,40 m. 

Objekt 20, Steinlage, nach dem Jahr 1901 (Abb. 134-135; Kap. 4.1, 5.1.3, 5.2.2; 
Plan 20) 

SE 98 Steinlage: unregelmäßige teils zweilagige Steinlage aus Geröllen (Dm 10 bis 15 cm), Kalk-
bruchsteinen und -splittern (L. bis 10 cm) mit großflächigen Mörtelresten, sowie einem bearbeiteten(?) 
Kalkstein und einem Ziegelfragment. Ausdehnung im Grundriss 2,52 x 1,25 m, Orientierung E-W, 
erhaltene Höhe 0,12 m. – Funde: FNr. Am287: Keramik, Tubulaturziegel; FNr. Am288: Kalksandstein, 
Architekturteil. 

SE 99 Schichtrest: gelbbrauner [10YR 5/4] schluffiger Sand mit Kalksteinsplittern, einigen Kieseln 
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und Geröllen (Dm bis 7 cm) und Holzkohle. – Funde: FNr. Am286: Keramik, 12 RS/WS/BS eines Be-
chers fein, 1 Ziegel, 1 Schiefer; FNr. Am305: Bronzemünze, 2 Filler, 1901. 

Funde aus dem Bereich von Objekt 20: FNr. Am285: Keramik, 6 RS/WS eines Topfes mit 
Rädchenmuster, WS mittel gemagert. 

 

Abb. 134: KG Altenmarkt, Objekt 20, Profil 29, Ansicht gegen West. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 135: KG Altenmarkt, Objekt 20, DOF1, Ansicht gegen Ost. Foto ARGIS, 04.12.2009. 

Objekt 21, Graben, 3. Jh. (Abb. 136-137; Kap. 4.1, 5.1.3, 5.2.2,; Plan 18, 20) 

SE 105 Graben-Verfüllung: sehr dunkelgraubrauner [10YR 3/2] Schluff mit zwei Kalksteinen. – 
Funde: FNr. Am312: Keramik, 2 RS, 2 WS mittel, BS grob gemagert; FNr. Am313: 1 Marmor, 
4 Kalksandsteine, Architekturteile. 

SE 106 Graben-Interface: im Grundriss linear, L. >13 m, Breite >6 m, im Querschnitt wannenför-
mig, seitliche Begrenzung schräg, Kanten fließend, Sohle flach, Tiefe 0,72 m. 
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SE 107 Graben-Verfüllung: dunkelgraubrauner [10YR 4/2] Schluff, ein Marmorsplitter, drei Kalk-
steine, ein Ziegelfragment. – Funde: FNr. Am309: Keramik, 2 WS mittel, BS grob gemagert; 
FNr. Am310: 1 Stück Marmor, 1 Kalksandstein, Architekturteile; FNr. Am311: 1 Flachziegel. 

SE 108 Graben-Verfüllung: gelbbrauner [10YR 5/4] sandiger Schluff. 

 

Abb. 136: KG Altenmarkt, Objekt 21, Profil 33, Ansicht gegen Nord. Grafik ARGIS. 

 

Abb. 137: KG Altenmarkt, Objekt 21, Profil 33, Ansicht gegen Nord. Foto ARGIS, 17.12.2009. 

3.3 Schichten ohne Objektzugehörigkeit 

SE 38  Schichtrest, nicht datierbar 

Olivfarbener [5YR 4/3] toniger Schluff. 

SE 45  Anschüttung westlich vom Bahndamm, Mitte 20. Jh. (Kap. 5.2.2) 

Dunkelbrauner [7,5YR 3/3] Mittelsand, viel Fein- und Mittelkies, Ziegelsplitt und Plastik. – Funde: 
FNr. Am76: Keramik; FNr. Am77: Pressglas, Tannenbergdenkmal, 1942; FNr. Am78: Schlacke. 

SE 109  Planierschicht, nicht datierbar 

Dunkelgraubrauner [10YR 4/2] Mittelsand mit etwas Mittelkies, humosen Einschlüssen, rezenten 
Wurzeln und Tiergängen. 

SE 110, Alluvium, nicht datierbar 

Brauner [7,5YR 4/4] Feinsand, wahrscheinlich steril. 

SE 111, Kabelschacht, rezent 

3.4 Streufunde 
FNr. Am24: Beim Baggern, unter dem Humus. Gst. 90/15. Keramik: 5 BS mittel gemagert. 

FNr. Am27: Beim Baggern. Gst. 90/13. Keramik, BS fein gemagert. 

FNr. Am28: Beim Baggern, nahe dem vermuteten Altweg. Gst. 90/13. Keramik, WS fein, 
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7 tegulae; 4 BS fein Neuzeit. 

FNr. Am31: Streufunde. Gst. 92/1, 90/13, 90/15. Keramik, 3 WS mit Griffleiste, 15 BS/WS eines 
Topfes mittel gemagert; Henkel, 2 BS mit Glasur, 2 BS, Standfuß fein, Neuzeit. 

FNr. Am32: Streufunde. Gst. 92/1, 90/13, 90/15. WS fein, RS, 2 WS mittel gemagert; 
Guglhupfform, 3 RS, 3 WS mit Glasur fein, 4 WS mittel gemagert, 3 Ziegel, Neuzeit; 4 Stücke verzie-
gelter Lehm, 4 Flussgeschiebe. 

FNr. Am33: Streufunde. Gst. 92/1, 90/13, 90/15. Knochen. 

FNr. Am34: Streufunde. Gst. 92/1, 90/13, 90/15. Münze. 

FNr. Am35: Streufunde. Gst. 92/1, 90/13, 90/15. Eisennagel. 

FNr. Am48: Streufunde, beim Altweg. Gst. 90/13. Keramik, 2 WS grob gemagert, 1 Flussgeröll. 

FNr. Am49: Streufunde, beim Altweg. Gst. 90/13. Knochen. 

FNr. Am52: Beim Baggern. Gst. 90/13, 89/1. Keramik, RS eines Bechers, 2 Deckelknäufe fein, RS 
eines Bechers, 18 WS eines Topfes, WS und Fuß einer Dreifußschüssel, 3 WS mittel, 7 WS grob 
gemagert; WS einer Schale mit Ritzdekor, Mittelbronzezeit; 2 WS mit Glasur fein, Neuzeit; 3 Stücke 
verziegelter Lehm. 

FNr. Am53: Beim Baggern. Gst. 90/13, 89/1. Eisenobjekt. 

FNr. Am62: Beim Baggern. Gst. 89/1. Terra Sigillata, WS Drag. 37, Rheinzabern. 

FNr. Am90: Streufunde. Gst. 92/1. Keramik, 3 WS mittel gemagert, 1 Stück verziegelter Lehm. 

FNr. Am99: Streufunde. Gst. 92/1, 90/15. Keramik, WS fein, 1 Stück verziegelter Lehm. 

FNr. Am134: Beim Baggern. Gst. 92/1. Kalksandstein, Architekturteil. 

FNr. Am256: Beim Putzen. Gst. 92/1, 90/15. Keramik, 3 WS eines Topfes grob gemagert; RS mit 
Glasur fein, Neuzeit. 

FNr. Am257: Beim Putzen. Gst. 92/1, 90/15. Glas, RS eines Bechers, WS Fensterglas. 

FNr. Am258: Beim Putzen. Gst. 92/1, 90/15. 3 Stücke verziegelter Lehm. 

FNr. Am362: Beim Baggern, beim Altweg. Gst. 90/13. 2 Flussgeschiebe. 

FNr. Am366: Beim Putzen. Gst. 92/1, 90/15. Schlacke. 
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4 Fundmaterial 

Susanne Lamm 

Vorbemerkung 

Die römerzeitliche Keramik ist in der Regel gedreht bzw. per Hand aufgebaut und auf der 
Töpferscheibe nachgedreht; letzteres trifft vor allem auf die großen Vorratsgefäße (Dolien) 
zu. Die Bezeichnung „erhaltene H.“ (erh. H.) bezeichnet die Höhe des Fragments in seiner 
ursprünglichen Lage am Gefäßkörper. Die Magerung wurde mit freiem Auge bestimmt und in 
Bezug auf die Magerungsart in folgende Kategorien unterteilt:210 

M0 = feiner Schlämmton, Magerung mit freiem Auge nicht sichtbar; 

MI = fein gemagert, Magerungspartikel bis 2 mm; 

MII = mittel gemagert, Magerungspartikel 2 bis 5 mm; 

MIII = grob gemagert, Magerungspartikel >5 mm. 

Die Farbe von Ton und Oberfläche wurde bei Tageslicht beschrieben. Auf eine 
Farbbestimmung nach den Munsell Soil Color Charts wurde wegen der teils starken 
Farbunterschiede an ein und demselben Gefäß verzichtet, stattdessen wird die verwendete 
Brandtechnik angegeben. 

Für die Abbildungen auf den Tafeln wurden, den Konventionen folgend, die folgenden 
Maßstäbe gewählt: Keramik 1:2 (große Gefäße 1:3), Metallfunde 1:2, Glas 1:2 und 
Architekturteile 1:3 (Ausnahmen 1:2). 

4.1 Funde mit Objektzugehörigkeit 

Reihenfolge der Angaben im Fundkatalog: Fundnummer (FNr.), Anzahl Gegenstand (RS, 
WS, BS), Gefäßform (bei Keramik und Glas), Maße, Beschreibung (Magerung nach 
Häufigkeit und Partikeln, Brandtechnik, Farbe des Scherbens / Glases, Besonderheiten), 
Vorkommen / Datierung, Anpassung, Abbildung. 

Objekt 1 Grube 

SE 3 – Schicht 

FNr. Am200/1: 2 RS Keramik, Teller/Schüssel, Mdm 24,6 cm, erh. H. 5,15 cm; mittel gemagert; 
MI; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; reduzierend; hellgrau, ausgeglüht; Gleisdorf Vicus, Rannersdorf 
Villa:211 frühes bis mittleres 2. Jh. (Tafel 1). 

FNr. Am200/2: 6 BS/WS Keramik, Topf/Krug, Bdm 4,2 cm, erh. H. 1,6 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; außen rotbrauner bis dunkelbrauner Überzug; sekundär 
verbrannt; zugehörig Am205/2 (Tafel 1). 

FNr. Am201/1: 2 Fragmente Eisen, L. gesamt 8,1 cm, B. 0,2 bis 1,0 cm; zerbrochen; Meißel? 
Abb. 153. 

SE 5 Schicht 

FNr. Am259/1: 1 RS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 21,0 cm, Bdm 19,6 cm, H. 3,9 cm; fein 
gemagert; M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; innen rotbrauner Überzug; sekundär 
verbrannt; Gleisdorf Vicus212 (Tafel 1). 

SE 6 Schicht 

FNr. Am260/1: 1 Fragment Eisen, L. 4,1 cm; D. 0,2 bis 0,45 cm; durch Hitzeeinwirkung verbogen 
(Tafel 1). 

                                                
210 Artner 1994b. 
211 Jeschek 2000, Taf. 144/49. – Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf. 23/10: SE 97. 
212 Jeschek 2000, Taf. 147/72. 
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SE 76 Schicht 

FNr. Am186/1: 20 BS/WS Keramik, Topf / Dolium, Bdm ~13 cm, erh. H. 5,9 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern dunkelgrau, Oberfläche beigegrau; 
sekundär verbrannt; zugehörig Am13/1, Am14/1, Am15/1, Am25/1, Am29/2, Am191/1, Am198/1, 
Am200/8, Am205/1, Am259/2 (Tafel 1). 

FNr. Am187/1: 2 Henkelfragmente Keramik, Henkelgefäß, erh. H. 10,3 cm; mittel gemagert; MI-
MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche beige; zweistabig; 
zugehörig Am230/1? (Tafel 1). 

FNr. Am188/1: 1 BS Keramik, Topf/Krug, Bdm 7,2 cm, erh. H. 2,2 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; Mischbrand; außen grau, innen beige-grau; sekundär verbrannt (Tafel 1). 

FNr. Am190/1: 1 RS Glas, Faltenbecher, Mdm 7,4 cm, erh. H. 1,3 cm; farblos durchsichtig, 
Blasen; frei geblasen; Form Lazar 3.5.4. 2. Hälfte 2. Jh.213 (Tafel 1). 

SE 83 Schicht 

FNr. Am230/1: 1 RS Keramik, Topf, Mdm 15,4 cm, erh. H. 3,85 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche beige; zugehörig Am187/1?; 
Flavia Solva Gräberfeld: 2. Jh.214 (Tafel 1). 

SE 3, 4, 6, 7, 8: Schichten 

FNr. Am29/1: 1 RS Keramik, Topf/Becher, Mdm 9,8 cm, erh. H. 4,75 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; reduzierend/ausgeglüht; hellgrau; zugehörig Am200/3; Flavia Solva Gräberfeld, 
Kapfenstein Gräberfeld, Gleisdorf Vicus und Gräberfeld:215 2. Hälfte 1. bis Mitte 2. Jh. (Tafel 1). 

Objekt 2 Graben 

SE 10: Grabenfüllung 

FNr. Am26/1: 1 RS Keramik, Topf, Mdm 14 cm, erh. H. 1,9 cm; mittel gemagert; MI-MII; Glimmer, 
Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche außen beige, innen orange; Carnuntum, 
Saaz Vicus: 2. Hälfte 1. bis 2. Jh.216 (Tafel 2). 

FNr. Am281/1: 1 RS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 16,4 cm; fein gemagert; M0-MI; Glimmer, 
rote Partikel; oxidierend; hellorange; innen brauner Überzug; sekundär verbrannt (Tafel 2). 

Objekt 4 = Grab 221 

SE 16: Schichtrest 

FNr. Am1/1: 1 Blechfragment, Bronze, L. 2,4 cm, B. 2,5 cm, D. 0,5 cm; durch Hitzeeinwirkung 
verbogen; zugehörig Am108/1 (Tafel 2). 

FNr. Am101/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,5 cm; erh. L. 1,6 cm; flacher Kopf; Spitze 
abgebrochen; Flavia Solva.217 (Tafel 2). 

FNr. Am104/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,7 cm; erh. L. 0,9 cm; Pilzkopf; Nagel abgebrochen 
(Tafel 2). 

FNr. Am108/1: 1 Blechfragment Bronze, L. 3,5 cm, B. 0,4 bis 2,4 cm, D. 0,5 cm; durch 
Hitzeeinwirkung verbogen; zugehörig Am1/1 (Tafel 2). 

FNr. Am109/1: 1 Kniefibel Typ Jobst 13D, Bronze; L. 4,65 cm, B. 2,2 cm, H. 2,5 cm; Teil des 
Bügels abgebrochen; sekundär verbrannt; Kniefibel mit halbrunder Kopfplatte und Wolfszahn; 
antoninisch-severisch, Spätformen bis in die ersten Jahrzehnte des 3. Jhs.218 (Tafel 2). 

                                                
213 Lazar 2003, 99. 
214 Fuchs 1980, 160, Taf. A32/4a (Schörg. 348). 
215 Fuchs 1980, 233, Taf. A32/1 (Schörg. 348). – Urban 1984, 96f., Taf. 58/Hügel 29/2. – 
Artner 1994b, 76, Taf.19/Grab32/5-6. – Jeschek 2000, 15. 27; Taf. 27/193: Holzbauphase. 
216 Sedlmayer und Tiefengraber 2006, 155, Abb. 100/Topf mit Dreiecksrand 6.1. – Boulasikis u.a. 
2014, 142, Taf. 78/OGK111. 
217 Hinker 2014, Taf. 37/470. 
218 Gugl 1995, 34-36. 
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FNr. Am109/2: 1 Lampenfragment Keramik, L. 1,25 cm, B. 2,5 cm, H. 1,0 cm; Firmalampe, nur 
Schnauze erhalten (Tafel 2). 

FNr. Am110/1: 1 kräftig profilierte Fibel, Bronze; L. 5,3 cm, B. 1,8 cm, H. 5,0 cm; Teil des Bügels 
abgebrochen; sekundär verbrannt; eingliedrig, mit Stützplatte: 1.-2. Jh. Almgren 68219 (Tafel 2). 

FNr. Am113/1: 1 Fibelfragment Bronze; L. 0,9 cm, B. 1,7 cm, H. 0,7 cm; nur mehr Spirale und 
Ansatz der Nadel erhalten; sekundär verbrannt (Tafel 2). 

FNr. Am114/1/: 1 Münze Bronze, Dm 2,5 cm, Gew. 11,5 g; Dupondius des Antoninus Pius; 
Av: ANTONINVS AVG PIVS PP TR P COS IIII; Stk1; Rv: S C; Apollon stehend mit Kopf nach rechts, 
patera in rechter Hand, Leier in linker Hand; 145-161 n. Chr.220, RIC 805221 (Abb. 158, Tafel 3). 

FNr. Am115/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,5 x 0,5 cm; erh. L. 0,85 cm; flacher Kopf; Spitze 
abgebrochen; Flavia Solva222 (Tafel 2). 

FNr. Am129/2: 2 RS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 15,6 cm, erh. H. 2,4 cm; fein gemagert; M0-
MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange; rotbrauner Überzug; sekundäre Brandspuren; Flavia 
Solva: um 150/160 n. Chr.223 (Tafel 2). 

FNr. Am129/3: 2 RS+BS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 23,8 cm, H. 4,2 cm; fein gemagert; M0-
MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; sekundär verbrannt (Tafel 2). 

FNr. Am168/4: 7 RS/WS Keramik, Topf/Becher, Mdm 8,8 cm, erh. H. 3,5 cm; fein gemagert; M0-
MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; beige-orange; außen rotbrauner Überzug; sehr weich; Flavia 
Solva Gräberfeld, Gleisdorf Gräberfeld:224, 2. Hälfte 1. Jh. (Tafel 2). 

FNr. Am168/5: 5 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 9,8 cm, erh. H. 3,7 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange bis beige; außen orange-brauner Überzug; sekundär 
verbrannt; zugehörig Am127/12; Flavia Solva Gräberfeld:225 2. Jh. (Tafel 2). 

FNr. Am168/8: 1 Lampenfragment? Keramik, Dm 7,4 cm; fein gemagert; M0-MI; Glimmer, rote 
Partikel; reduzierend/ausgeglüht?; hellgrau (Tafel 2). 

FNr. Am168/9: 8 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 10,4 cm, erh. H. 2,2 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; grau-beige; außen teilweise brauner Überzug; Flavia 
Solva:226 um 150/160 n. Chr. (Tafel 2). 

FNr. Am168/11: 13 RS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 22 cm, erh. H. 3,2 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; braun-hellorange; braune Überzugsreste; sekundär 
verbrannt; Flavia Solva:227 um 150/160 n. Chr. (Tafel 3). 

FNr. Am170/1: 7 RS/WS Glas, Becher, Mdm 7,2 cm, erh. H. 1,0 cm, Wandstärke 0,15 cm; farblos 
durchsichtig, Blasen; Hitzeeinwirkung?; Barkóczi 100, Lazar 3.9.1. (Is 106a):228 2. H. 4. Jh., bzw. 4. Jh. 
(Tafel 3). 

FNr. Am172/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,6 x 0,5 cm; erh. L. 2,0 cm; leicht gewölbter Kopf, Spitze 
abgebrochen; Flavia Solva.229 (Tafel 2). 

FNr. Am343/1: 1 Schmuckperle, Keramik, Dm 0,8 cm, H. 0,45 cm; sekundär verbrannt; Abb. 159. 

FNr. Am343/2: 1 Schmuckperle, Glas vergoldet, Dm 0,5 cm, H. 0,3 cm; Goldbelag nur mehr in 
Resten erhalten; Abb. 160. 

FNr. Am344/4: 1 RS Keramik, Topf/Becher, Mdm 9,2 cm, erh. H. 1,5 cm; fein gemagert; M0-MI; 

                                                
219 Gugl 1995, 12. 
220 Mattingly 1968, Nr. 1757 auf 284; Taf. 42/40. 
221 Herzlichen Dank an Ursula Schachinger für die Bestimmung. 
222 Hinker 2014, Taf. 37/475. 
223 Groh 1996, Taf. 12/K4 (dort mit planta pedis). 
224 Fuchs 1980, 138-139.; Taf. A23/Grab 180/6 (dort reduzierend gebrannt). – Artner 1994b, 68; Taf.6 
/ Grab 7d/4 (dort graubraun). 
225 Fuchs 1980, 160; Taf. A32/4a (Schörg. 348). 
226 Groh 1996, Taf. 15/K13. 
227 Groh 1996, Taf. 12/K6. 
228 Barkóczi 1988, 82; Taf. 9/100. – Lazar 2003, 117-119. 
229 Hinker 2014, Taf. 37/462. 
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Glimmer, Steinchen; Mischbrand; Kern orange, Oberfläche dunkelgrau; Gleisdorf Vicus:230 2. Hälfte 1. 
bis Mitte 2. Jh. (Tafel 2). 

FNr. Am344/5: 1 RS Keramik, Schüssel, Mdm 5,6 cm, erh. H. 1,0 cm; fein gemagert; M0; 
Glimmer; oxidierend; beige-orange; Miniaturausgabe einer Kragenrandschüssel (Tafel 3). 

FNr. Am345/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,6 cm; erh. L. 1,6 cm; flacher Kopf; Spitze 
abgebrochen; Flavia Solva231 (Abb. 161, Tafel 2). 

FNr. Am345/2: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,6 x 0,6 cm; erh. L. 1,5 cm; flacher Kopf; Spitze abgebrochen 
(Abb. 161). 

FNr. Am345/3: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 1,4 cm; Kopf abgebrochen (Abb. 161). 

FNr. Am345/4: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,7 cm; erh. L. 1,0 cm; Pilzkopf (Abb. 161). 

FNr. Am345/5: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,9 x 0,8 cm; erh. L. 1,0 cm; flacher Kopf; Spitze abgebrochen 
(Abb. 161). 

FNr. Am345/6: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,6 cm; erh. L. 1,4 cm; leicht gewölbter Kopf, Spitze 
abgebrochen (Abb. 161). 

FNr. Am345/7: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,6x0,6 cm; erh. L. 1,5 cm; leicht gewölbter Kopf, Spitze 
abgebrochen (Abb. 161). 

FNr. Am345/8: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,5 x 0,3 cm; erh. L. 1,4 cm; leicht gewölbter Kopf, Spitze 
abgebrochen (Abb. 161). 

FNr. Am345/9: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,3cm; erh. L. 1,1 cm; unförmiger Kopf, grob 
geschmiedet (Abb. 161). 

FNr. Am345/10: 1 Nagelfragment Eisen, 0,4 x 0,4 cm (Abb. 161). 

FNr. Am345/11: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,9 x 0,7 cm; erh. L. 1,2 cm, Pilzkopf; Spitze abgebrochen 
(Abb. 161). 

FNr. Am345/12: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7x0,6 cm; erh. H. 1,0 cm, Pilzkopf; Spitze abgebrochen 
(Abb. 161). 

FNr. Am345/13: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,8 x 0,6 cm; erh. L. 0,4 cm; leicht gewölbter Kopf, Spitze 
abgebrochen (Abb. 161). 

FNr. Am345/14: 1 Nagelfragment Eisen, 0,9 x 0,6 cm (Abb. 161). 

FNr. Am345/15: 1 Nagelfragment Eisen, 0,5 x 0,5 cm (Abb. 161). 

FNr. Am345/16: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 1,4 cm (Abb. 161). 

SE 18 Grabfüllung 

FNr. Am116/1: 1 Münze Bronze, Dm 2,7 cm, Gew. 8,8 g; As; Av: Kopf nach rechts, bekränzt?; 
Rv: vollständig abgerieben; Domitian (Abb. 154, Tafel 3). 

FNr. Am127/5: 1 WS Keramik, Schale, Wandstärke 0,3 cm; fein gemagert; M0; Glimmer; 
reduzierend; hellgrau; außen braungrauer Überzug, Rädchenmuster, Barbotinepunkt; rätische Ware? 
(Abb. 157). 

FNr. Am127/7: 6 RS/WS Keramik, Topf/Becher, Mdm 7,6 cm, erh. H. 1,1 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend; beige; Gleisdorf Vicus, Rannersdorf Villa:232 ab Mitte 2. 
bis 3. Jh. (Tafel 3). 

FNr. Am127/8: 2 RS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 13,4 cm, erh. H. 2,8 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; beige-orange; innen dunkelbrauner Überzug; sekundär 
verbrannt; Poetovio, Gleisdorf Vicus233 (Tafel 3). 

FNr. Am167/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,9 x 0,8 cm; erh. L. 2,4 cm; flacher Kopf (Abb. 155). 

                                                
230 Jeschek 2000, 15. 27; Taf. 12/80: Holzbauphase. 
231 Hinker 2014, Taf. 37/466. 
232 Jeschek 2000, 15. 27, Taf.24/161-162: Holzbauphase. – Schrettle und Tsironi 2008, 257, 
Taf.13/13: SE 97. 
233 Bónis 1942, 172-174, Taf. 22/2. – Jeschek 2000, Taf.144/46. 
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FNr. Am355/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,7 cm; erh. L. 1,7 cm; leicht gewölbter Kopf (Abb. 156). 

FNr. Am355/2: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,5 x 0,4 cm; erh. L. 2,5 cm; leicht gewölbter Kopf (Abb. 156). 

FNr. Am355/3: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,5 cm; erh. L. 1,0cm; leicht gewölbter Kopf (Abb. 156). 

FNr. Am355/4: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,5 x 0,5 cm; erh. L. 1,1 cm; unförmiger Kopf; Spitze 
abgebrochen (Abb. 156). 

FNr. Am355/5: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,6 x 0,6 cm; erh. L. 1,1 cm; Pilzkopf; Spitze abgebrochen 
(Abb. 156). 

FNr. Am355/6: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,5 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/7: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,6 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/8: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,6 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/9: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,7 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/10: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,7 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/11: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,8 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/12: 1 Nagelfragment Eisen, erh. L. 0,8 cm; nur Spitze erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/13: 17 Nagelfragmente Eisen, Klumpen verschiedener Größe (Abb. 156). 

FNr. Am355/14: 1 Nagelfragment Eisen, Kopf 1,0 x 0,9 cm; nur Pilzkopf erhalten (Abb. 156). 

FNr. Am355/15: 1 Nagelfragment Eisen, 1,5 x 1,0 cm (Abb. 156). 

SE 16+18 Schichtrest und Grabfüllung 

FNr. Am7/1: 15 RS/WS Keramik, Dolium, Mdm 24,2 cm, erh. H. 20,4 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend; beige-braun; Griffleiste; Pichungsreste; Gleisdorf 
Gräberfeld, Rannersdorf Villa, Grünau Villa:234 Mitte bis 2. Hälfte 2. Jh.; zugehörig Am3/1, Am9/1, 
Am105/1, Am127/1, Am129/1, Am168/1 (Tafel 3). 

FNr. Am7/3: 2 RS+WS Keramik, Krug, Mdm 6,6 cm, erh. H. 1,2 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; beige-braun; braune Überzugsreste; Poetovio Gräberfeld, Flavia 
Solva Gräberfeld, Gleisdorf Gräberfeld, Carnuntum:235 2./3. Jh. (Tafel 3). 

SE 19 Schichtrest 

FNr. Am2/1: 2 WS Glas, Becher/Schüssel, Wanddm 17,8 cm, erh. H. 1,3 cm; hellgrün 
durchsichtig, Blasen; frei geblasen; außen 2 kleine schwarze Flecken (Tropfen?); zugehörig Am118/1, 
Am197/1 (Tafel 3). 

FNr. Am193/1: 1 WS Keramik, Wandstärke 0,35 cm; fein gemagert; M0-MI; Glimmer, rote Partikel; 
oxidierend; hellorange; sehr weich; appliziertes Barbotinedekor (Omegaschuppe?; Abb. 162). 

FNr. Am193/2: 1 BS Keramik, Standringdm 4,2 cm, erh. H. 1,2 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; reduzierend; hellgrau; außen dunkelgraue Überzugsreste; Knickwand; Imitat 
von TS/PGW? (Tafel 3). 

FNr. Am193/3: 1 RS Keramik, Topf, Mdm 14,2 cm, erh. H. 1,3 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, Steinchen; reduzierend; schwarz; geglättet; sekundär verbrannt (Tafel 3). 

Objekt 5 Graben 

SE 20 Grabenfüllung 

FNr. Am284/1: 5 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 9,8 cm, erh. H. 4,6 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange; außen roter Überzug; Rille; sehr weich; kleinteilig 

                                                
234 Artner 1994b, 93; Taf. 46/XXXII/3. – Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf. 14/16: SE 97. – 
Lamm 2011, Taf. 27/2002/F2/105; Verfüllung südlicher Graben. 
235 Bónis 1942, 199-202, Taf. 26/3. – Fuchs 1980, 248, Taf. A40/3. – Artner 1994b, 83; Taf.32 / 
Grab 80/1. – Boulasikis u.a. 2014, 139, Taf. 75/OGK70: dort ohne Überzug, Mischbrand. 
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zerscherbt; Poetovio, Flavia Solva:236 Mitte 1. bis Mitte 2. Jh. (Tafel 4). 

FNr. Am298/2: 4 RS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 19,4 cm, erh. H. 2,7 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Magerungspartikel ausgewittert, Oberfläche löchrig und glatt; Mischbrand? beige-
grau; ausgeglüht; Flavia Solva, Gleisdorf Vicus:237 nach 278 bis Mitte 4. Jh. (Tafel 4). 

FNr. Am298/7: 13 BS/WS Keramik, Topf/Krug, Bdm 6 cm, rek. H. 12,1 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange-beige; außen rotbraune Überzugsreste; sekundär verbrannt 
(Tafel 4). 

FNr. Am298/8: 2 RS/WS Keramik, Topf/Becher, Mdm 9,6 cm, erh. H. 1,8 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern braun, Oberfläche grau; Gleisdorf Vicus:238 
2. Hälfte 1. bis Mitte 2. Jh. (Tafel 4). 

FNr. Am315/3: 4 BS/WS Keramik, Topf/Dolium, Bdm 14,4 cm, erh. H. 5,2 cm; mittel gemagert; 
MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche rotbraun-beige (Tafel 4). 

SE 29 = 48 Grabenfüllung 

FNr. Am296/2: 8 RS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 20,2 cm, erh. H. 7,9 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche beige-grau; sekundär 
verbrannt; Pichungsreste und Rillen am Hals; zugehörig Am301/2; Flavia Solva Gräberfeld:239 2. Jh. - 
vielleicht noch 1. Jh. (Tafel 4). 

FNr. Am296/3: 1 RS Keramik, Dreifußschüssel, Mdm 29,6 cm, erh. H. 2,2 cm; mittel gemagert; MI-
MII; Glimmer, Steinchen, Magerungspartikel zum Teil ausgewittert, Oberfläche löchrig und glatt; 
Mischbrand; braun-grau; sekundär verbrannt; Flavia Solva:240 1. Hälfte 2. Jh. (Tafel 4). 

FNr. Am301/4: 22 WS Keramik, Topf/Dolium, Wandstärke 0,9 bis 1,2 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Magerungspartikel zum Teil ausgewittert; Mischbrand; braungrau; feiner Kammstrich. 

FNr. Am304/1: 36 RS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 27 cm, erh. H. 3,6 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; Mischbrand; Kern braun, Oberfläche orange; innen und außen am 
Rand schwarzer Überzug; sekundär verbrannt; kleinteilig zerscherbt; zugehörig Am301/1; Flavia 
Solva:241 ausgehendes 1. Jh. n. Chr. bis in severische Zeit (Tafel 5). 

FNr. Am306/1: 7 RS/BS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 19,2 cm, Bdm 19,6 cm, H. 3,6 cm; 
fein gemagert; M0-MI; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend; hellorange; innen und außen 
sekundäre Brandspuren; zugehörig Am307/2; Flavia Solva Gräberfeld:242 2. Jh. (Tafel 5). 

FNr. Am306/2: 2 BS/WS Keramik, Topf/Becher, Bdm 3,6 cm, erh. H. 6,8 cm; mittel gemagert; MI-
MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; reduzierend/sekundär verbrannt; Kern schwarz, Oberfläche 
braun-grau; zugehörig Am308/1 (Tafel 4). 

FNr. Am307/1: 45 RS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 18 cm, erh. H. 10,1 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern dunkelgrau, Oberfläche beige-grau; 
sekundär verbrannt; Griffleiste, darunter Wellenlinie; Pichungsreste am Rand und Hals; zugehörig 
Am296/1, Am298/3, Am303/1, Am308/8, Am315/2; Grünau Villa:243 1. bis Mitte 2. Jh. (Tafel 5). 

FNr. Am307/4: 3 RS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 19,6 cm, erh. H. 3,0 cm; fein gemagert; M0-
MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange-braun; sekundär verbrannt; Oberfläche bestoßen; 
Gleisdorf Vicus, Carnuntum Amphitheater:244 Ende 1. bis Anfang 3. Jh.; zugehörig Am298/6, Am308/4 
(Tafel 5). 

FNr. Am307/5: 1 RS/BS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 17,2 cm, Bdm 16,8 cm, H. 3,7 cm; fein 
gemagert; M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; braun-beige; rotbrauner Überzug; zugehörig 
Am298/5, Am308/3 (Tafel 5). 

                                                
236 Bónis 1942, 83, Taf. 9/11: hier reduzierend. – Hinker 2014, 103-104., Taf. 21/278: Topftyp 1. 
237 Groh 1996, Taf. 44/K181. – Jeschek 2000, 15. 27; Taf. 41/290: Steinbauphase. 
238 Jeschek 2000, 15. 27; Taf. 16/100: Holzbauphase. 
239 Fuchs 1980, 126, Taf. A21/152/1. 
240 Fuchs 1980, 122f, Taf. A20/139/4. – Hinker 2014, 86, Taf. 2/22-24: Dreifußschüssel Typ 2.2. 
241 Hinker 2014, 102f., Taf. 21/270. 
242 Fuchs 1980, 166, Taf. A37/6. 
243 Lamm 2011, Taf. 44/H2/H3/108 (Form): SE 24. 
244 Jeschek 2000, Taf. 146/66. – Boulasikis u.a. 2014, 139, Taf. 75/OGK66. 
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SE 70 Grabenfüllung 

FNr. Am233/1: 1 RS Keramik, Reibschüssel, Mdm 38,6 cm, erh. H. 7,0 cm; mittel gemagert; MI-
MII, Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend; orange; innen Griesbelag; stark bestoßen; Gleisdorf 
Vicus.245 (Tafel 5). 

FNr. Am291/1: 42 RS/BS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 26,2 cm, erh. H. 3,8 cm; fein 
gemagert; M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; rotbraune Überzugsreste innen und 
außen; sekundär verbrannt; zugehörig Am293/2 (Tafel 6). 

FNr. Am291/3: 50 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 19 cm, erh. H. 1,1 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen; reduzierend; dunkelgrau bis schwarz; sekundär verbrannt; Rannersdorf Villa:246 
frühes bis mittleres 2. Jh. (Tafel 5). 

FNr. Am293/1: 1 RS Keramik, Deckel, Mdm 16 cm, erh. H. 3,6 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, 
Magerungspartikel teilweise ausgewittert, Oberfläche löchrig und glatt; oxidierend; beige-orange; 
Gleisdorf Vicus.247 (Tafel 6). 

FNr. Am293/2: 4 RS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 26,2 cm, erh. H. 3,8 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; rotbraune Überzugsreste innen und außen; 
sekundär verbrannt; zugehörig Am291/1; Flavia Solva, Gleisdorf Vicus:248 nach 278 bis Mitte 4. Jh. 
(Tafel 6). 

SE 104 Grabenfüllung 

FNr. Am302/1: 47 RS/WS Keramik, Topf/Dolium; Mdm 25 cm, erh. H. 9,2 cm; mittel gemagert; MI-
MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern schwarz, Oberfläche orange-beige; 
Griffleiste, darunter Wellenlinie; sekundär verbrannt; Gleisdorf Vicus249; zugehörig Am315/1 (Tafel 6). 

FNr. Am308/5: 2 BS/WS Keramik, Topf/Krug, Bdm 4,4 cm, erh. H. 3,4 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend; beige-orange; sekundär verbrannt, sehr weich; 
zugehörig Am298/4, Am301/3, Am307/3 (Tafel 6). 

FNr. Am308/6: 13 RS/BS/WS Keramik, Faltenbecher, Mdm 12 cm, Bdm 4,1 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; unten am Boden sekundäre Brandspuren; sehr 
weich; Rannersdorf Villa250 frühes bis mittleres 2. Jh.; zugehörig Am298/1 (Tafel 6). 

Objekt 6 = Grab 222 

SE 72=38 Grabfüllung 

FNr. Am10/7: 14 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 9,4 cm, rek. H. 4,5 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; Mischbrand; grau-braun-orange gefleckt; Oberfläche außen poliert; außen 
Überzugsreste(?); Ritzung post cocturam außen auf einem WS: Buchstabe „D“?251; auf einem WS 
Eisenrest und Leichenbrand angesintert; sekundär verbrannt; zugehörig Am37/4; Flavia Solva 
Gräberfeld, Kapfenstein Gräberfeld:252 Ende 1. bis frühes 2. Jh. (Abb. 165, Tafel 6). 

FNr. Am36/1: 2 BS Keramik, Topf, Bdm 10,6 cm, erh. H. 8,1 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; beige-grau gefleckt; sekundär verbrannt (Tafel 6). 

FNr. Am37/2: 4 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 13,6 cm, erh. H. 15,5 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; hellorange bis schwarz gefleckt; Flavia Solva 
Gräberfeld:253 1. Jh. (Tafel 6). 

FNr. Am37/3: 1 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 21,8 cm, erh. H. 16,8 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; beige bis schwarz gefleckt; Griffleiste, darunter zwei 
verschiedene Wellenlinien; Pichungsreste? (Tafel 7). 

                                                
245 Jeschek 2000, Taf. 149/82-84. 
246 Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf. 14/5: SE 97. 
247 Jeschek 2000, Taf. 114/13. 
248 Groh 1996, Taf. 40/K133. – Jeschek 2000, Taf. 145/57. 
249 Jeschek 2000, Taf. 127/121. 
250 Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf. 7/1: SE 97. 
251 Freundliche Mitteilung R. Wedenig. 
252 Fuchs 1980, 152, Taf. A29/204/5. – Urban 1984, 85f., Taf.55/Hügel 16/5. 
253 Fuchs 1980, 228, Taf. A33/7 (Schörg. 172, 315, 376, 401). 
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FNr. Am38/1: 8 RS/BS / WS Glas, (Falten?)Becher, Mdm 9 cm, Standringdm. 3,7 cm, rek. H. 
7,0 cm; hellgrün durchsichtig, Blasen; irisierende Oberfläche; frei geblasen; innen am Boden 
bräunliche Ablagerungen; außen am Boden Glas aufgeschmolzen (auf 2. Glas gestanden?); 
Barkóczi 61, ähnlich Lazar 3.5.4.:254 2. H. bis Ende 2. Jh. - kein Faltenbecher (Tafel 7). 

FNr. Am42/1: 1 Blechfragment, Eisen und Bronze, L. 6,2 cm, B. 3,0 bis 3,2 cm, D. 0,5 cm; durch 
Hitzeeinwirkung verbogen; Loch an einer Ecke (ausgebrochen); Schnittspuren (Schriftzeichen?) auf 
der einen Seite; Eisenblech mit Bronzeüberzug (Abb. 164, Tafel 7). 

FNr. Am331/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,6 cm; erh. L. 1,5 cm; Pilzkopf; abgebrochen (Tafel 7). 

FNr. Am331/2: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,9 x 0,6 cm; erh. L. 1,6 cm; unförmiger Kopf; grob 
geschmiedet; Flavia Solva255 (Tafel 7). 

FNr. Am333/1: 1 RS Keramik, Deckel, Mdm 15,2 cm, erh. H. 3,0 cm; grob gemagert; MII; 
Glimmer, Steinchen, Kalksteinchen; Mischbrand; am Rand grau, sonst braun-beige-rot gefleckt; Flavia 
Solva256 (Tafel 7). 

FNr. Am333/2: 1 RS Keramik, Krug, Mdm 9 cm, erh. H. 1,0 cm; mittel gemagert; MI-MII; Glimmer, 
Steinchen; Mischbrand; außen orangebraun, innen und Kern grau; sekundär verbrannt? (Tafel 7). 

FNr. Am335/3: 1 Architekturteil, Kalksandstein, rhomboid: 9,2 x 6,5 x 5,2 cm, D. 0,9 bis 3,8 cm; 
Eckstück? 

FNr. Am335/4: 1 Architekturteil, Kalksandstein, dreieckig: 6,2 x 6,2 cm, D. 2,4 cm; Profilierung 
einer Leiste? (Tafel 7). 

FNr. Am357/1: 1 Schmuckperle, Glas vergoldet, Dm 0,5 cm, H. 0,4 cm; Goldbelag nur mehr in 
Resten erhalten (Abb. 163). 

Objekt 7 Planierschicht 

SE 24=29 Steinlage 

FNr. Am294/5: 1 RS Keramik, Schüssel, Mdm 14,2 cm, erh. H. 1,3 cm; fein gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen; oxidierend; beige-orange; Gleisdorf Vicus, Rannersdorf Villa257 (Tafel 7). 

FNr. Am294/6: 1 RS Keramik, Schüssel, Mdm 19,8 cm, erh. H. 3,9 cm; fein gemagert; M0; 
Glimmer; oxidierend; orange; innen und außen dunkeloranger Überzug; sekundär verbrannt; Gleisdorf 
Vicus258 (Tafel 7). 

FNr. Am294/7: 1 RS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 23 cm, H. 4,2 cm; fein gemagert; M0; 
Glimmer; oxidierend; orange; innen rotbrauner Überzug; sekundär verbrannt; Rannersdorf Villa, Flavia 
Solva:259 ausgehendes 1. Jh. bis in severische Zeit (Tafel 7). 

SE 28=29 Schicht 

FNr. Am206/2: 2 RS/WS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 31 cm, erh. H. 5,0 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange; innen orange-brauner Überzug; sekundär 
verbrannt; Gleisdorf Vicus260 (Tafel 8). 

FNr. Am207/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,5 x 0,25 cm; erh. L. 0,9 cm; flacher Kopf; Spitze 
abgebrochen; Flavia Solva261 (Tafel 8). 

FNr. Am365/1: 1 BS Glas, Bdm 5,2 cm, erh. H. 1,8 cm; farblos, fast opak, Blasen; Pressglas, 
muscheliger Bruch; neuzeitlich (Tafel 8). 

                                                
254 Barkóczi 1988, 70, Taf. 6/61. – Lazar 2003, 99. 
255 Hinker 2014, Taf. 37/479. 
256 Hinker 2014, 96, Taf. 18/195. 
257 Jeschek 2000, Taf. 88/175. – Schrettle und Tsironi 2008, Taf. 2/17: SE 7. 
258 Jeschek 2000, Taf. 82/140 (hier red.). 
259 Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf. 23/1. – Hinker 2014, 102f., Taf. 21/265: Teller Typ 1. 
260 Jeschek 2000, Taf. 147/72. 
261 Hinker 2014, Taf. 37/469. 
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Objekt 9 = Grab 223 

SE 30, 34, 35, 36 Planierschicht, Steinsetzung, Estrich, Kiesfundamentierung 

FNr. Am59/1: 1 RS Glas, Schale, Mdm 7,6 cm, erh. H. 0,9 cm, Wandstärke 0,1 cm; durchsichtig 
farblos, Blasen; frei geblasen; Lazar 2.3.2 = Isings 44262 2. Hälfte 1. Jh. (Tafel 8). 

FNr. Am368/1: 1 WS Glas, L. 2,15 cm, B. 1,1 cm, D. 0,5 cm; dunkelblaues, opakes Glas mit 
weißen Einsprengseln (Mosaikglas?); leicht irisierend; verschmolzen (am Scheiterhaufen 
mitverbrannt); 1./2. Jh.263 (Abb. 167). 

SE 36 Kiesfundamentierung 

FNr. Am208/7: 1 RS Keramik, Topf, Mdm 13,2 cm, erh. H. 2,3 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, 
Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; außen braun-grau, innen grau; sekundär verbrannt? Riefen am 
Hals; Flavia Solva Gräberfeld:264 2. Jh.; zugehörig Am58/2 (Tafel 8). 

FNr. Am208/8: 1 RS Keramik, Deckel, Mdm 18 cm, erh. H. 1,75 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange; außen am Rand sekundäre Brandspuren; Flavia Solva 
Gräberfeld265: 1.-2. Jh. (Tafel 8). 

SE  65 = 60 Planierschicht 

FNr. Am102/1: 8 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 12 cm, erh. H. 10,2 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; grau-braun gefleckt; Oberfläche außen geglättet, innen 
und außen sekundäre Brandspuren (Tafel 8). 

FNr. Am107/1: 1 Architekturteil Marmor, L. 13,0 cm, B. 6,2 cm, D. 4,0 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Kapitellfragment, Blatt (Tafel 8). 

FNr. Am122/1: 1 Architekturteil Kalksandstein, L. 10,0 cm, B. 7,8 cm, D. 8,1 cm; stark abgerieben; 
profiliertes Konsolensims? (Tafel 8). 

FNr. Am214/1: 1 Architekturteil Kalksandstein, L. 7,2 cm, B. 5,4 cm, D. 6,2 cm; stark abgerieben. 

FNr. Am223/1: 1 Architekturteil Kalksandstein, L. 21,3 cm, B. 16,4 cm, D. 11,9 cm; stark 
abgerieben, 1 Kante flach; Randstück (Abb. 170). 

FNr. Am224/1: 2 Architekturteile, Marmor, L. 10,3 cm, B. 8,1 cm, D. 3,4 cm; stark abgerieben; 
weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert. 

FNr. Am224/2: 3 Architekturteile, Kalksandstein, L. 14,9 cm, B. 6,1 cm, D. 5,3 cm; stark 
abgerieben. 

SE 63 Kies 

FNr. Am215/1: 2 RS/WS Keramik, Dreifußschüssel, Mdm 27 cm, erh. H. 2,0 cm; mittel gemagert; 
MI; Glimmer, Steinchen; reduzierend; dunkelgrau bis schwarz; Verbreitung in Südostnoricum266 ab 
augusteischer Zeit bis Ende 2. Jh. (Tafel 9). 

FNr. Am215/2: 2 RS/WS Keramik, Dreifußschüssel; Mdm 26,2 cm, erh. H. 2,95 cm; mittel 
gemagert; MI; Glimmer, Steinchen; reduzierend; dunkelgrau bis schwarz; Verbreitung in 
Südostnoricum267 letztes Drittel 1. bis 2. Drittel 3. Jh. (Tafel 9). 

FNr. Am216/1: 1 WS Keramik, Schüssel Drag. 37, Wandstärke 0,7 cm, erh. H. 1,95 cm; Terra 
Sigillata: Scherben orange-braun, Überzug rotbraun glänzend; Relief: abgewinkelter Arm?; Stück 
herausgebrochen aus Gefäß (Spielstein?); Rheinzabern268 (Abb. 168, Tafel 9). 

FNr. Am219/4: 2 Fragmente Verputz, L. 7,0 cm, B. 4,5 cm, D. 3,7 cm; Kalkmörtel, kleine Steine 

                                                
262 Lazar 2003, 71 - 72. 
263 Lazar 2003, 16 - 17. 
264 Fuchs 1980, 159, Taf.A31/4 (Schörg. 386). 
265 Fuchs 1980, 168, Taf.A39/7 (Schörg. 15). 
266 Csapláros u.a. 2012, 238 - 239, Typ I.2. 
267 Csapláros u.a. 2012, 239 -240, Typ I.3. 
268 Freundliche Mitteilung Ute Lohner-Urban. 
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und Ziegelsplitt beigemengt; hellrosa; über dem Grobputz eine 0,2 cm dicke hellgraue Feinputzschicht 
(Farbschicht?), darüber bzw. daneben gelber, feiner Kalkmörtel (Abb. 169). 

Beim Putzen von Profil 7 

FNr. Am95/3: 1 RS Keramik, Deckel, Mdm 13 cm, erh. H. 1,2 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, 
Steinchen; reduzierend; schwarz; Gleisdorf Vicus269 (Tafel 9). 

Aus dem Bereich von Objekt 9 

FNr. Am91/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 11,6 cm, B. 9,0 cm, D. 5,0 cm; stark abgerieben; 
Fragment einer Grabstatue (Attis)270, Rundplastik: Kopf mit Lockenfrisur und Mütze(?); Rückseite 
gerundet, glatt (Abb. 171, Tafel 9). 

Objekt 10 Graben 

SE 32 Grabenfüllung 

FNr. Am100/1: 1 Münze Bronze, Dm 2,2 cm, Gew. 7,4 g; As; schlecht erhalten; Av: Kopf nach 
rechts; Rv: unkenntlich; Hadrian oder Antoninus Pius271; sekundär verbrannt (Abb. 172, Tafel 9). 

FNr. Am135/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,5 cm, B. 10,3 cm, D. 10,5 cm; Kapitell-
fragment mit Abakusecke272 (Abb. 178, Tafel 9). 

FNr. Am136/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 28,2 cm, B. 14,7 cm, D. 10,8 cm; stark 
abgerieben, profiliert; Gesimsteil einer Grabaedicula (Tafel 9). 

FNr. Am137/1+2: 2 Architekturteile, Marmor, L. 10,7 cm, B. 8,6 cm, D. 4,0 cm; Kapitellfragment 
(Volute)273; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Tafel 10). 

FNr. Am137/3: 1 Architekturteil, Marmor, L. 4,0 cm, B. 4,0 cm, D. 3,1 cm; Kapitellfragment 
(Volute)274; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Tafel 10). 

FNr. Am137/4: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,0 cm, B. 1,9 cm, D. 2,9 cm; Kapitellfragment (Blatt 
mit Abakus?); weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Tafel 10). 

FNr. Am138/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,2 cm, B. 8,0 cm, D. 3,4 cm; stark abgerieben; 
Teil einer Inschrift: „C“ (Abb. 185,Tafel 10). 

FNr. Am139/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,5 cm, B. 10,4 cm, D. 3,5 cm; stark 
abgerieben; Teil einer Inschrift:„T“ (Abb. 186, Tafel 10). 

FNr. Am140/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 10,4 cm, B. 10,6 cm, D. 12,9 cm; Kapitellfragment mit 
Abakusecke275; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Abb. 177, Tafel 10). 

FNr. Am140/2: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,9 cm, B. 4,75 cm, D. 6,0 cm; Kapitellfragment 
(Akanthusblatt); weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Tafel 10). 

FNr. Am141/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,4 cm, B. 3,8 cm, D. 5,5 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Kapitellfragment, Spitze eines Akanthusblattes (Abb. 175, Tafel 10). 

FNr. Am141/2: 1 Architekturteil, Marmor, L. 3,2 cm, B. 2,0 cm, D. 5,1 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Kapitellfragment, Spitze eines Akanthusblattes (Abb. 175,Tafel 10). 

FNr. Am141/3: 1 Architekturteil, Marmor, L. 6,5 cm, B. 3,7 cm, D. 3,0 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Kapitellfragment, Blatt mit Abakus276 (Tafel 10). 

FNr. Am141/4: 1 Architekturteil, Marmor, L. 6,4 cm, B. 6,1 cm, D. 3,5 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Kapitellfragment, Volute277 (Abb. 176, Tafel 10). 

FNr. Am141/5: 1 Architekturteil, Marmor, L. 7,1 cm, B. 3,6 cm, D. 3,0 cm; weißer grobkörniger 
                                                
269 Jeschek 2000, Taf. 118/56. 
270 Ertel 2010, Nr. 125 auf 84, Taf. 25/2. 
271 Freundliche Mitteilung Ursula Schachinger. 
272 Ertel 1991, Taf.18/8.1.2.8 - 9. 
273 Ertel 1991, Taf.22/9.1.3.1. 
274 Ertel 1991, Taf.22/9.1.3.1. 
275 Ertel 1991, Taf.18/8.1.2.8 - 9. 
276 Ertel 1991, Taf.17/8.1.2.5. 
277 Ertel 1991, Taf.22/9.1.3.1. 
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Marmor, gelblich verwittert, profiliert (Tafel 10). 

FNr. Am141/6: 1 Architekturteil, Marmor; L. 6,8 cm, B. 4,3 cm, D. 2,5 cm; grobkörniger Marmor, 
stark verwaschen (Tafel 10). 

FNr. Am141/7: 1 Architekturteil, Marmor, L. 6,1 cm, B. 5,7 cm, D. 5,2 cm; grobkörniger Marmor, 
verwaschen; Kapitellfragment, gewelltes Blatt278 (Tafel 10). 

FNr. Am141/8: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,9 cm, B. 4,7 cm, D. 3,8 cm; grobkörniger Marmor, 
verwaschen; Kapitellfragment, gewelltes Blatt279 (Tafel 10). 

FNr. Am141/9: 9 Architekturteile, Marmor, L. 9,8 cm, B. 6,5 cm, D. 4,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am142/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,2 cm, B. 5,1 cm, D. 2,2 cm; stark abgerieben, 
unbestimmbar. 

FNr. Am143/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 32,9 cm, B. 18,1 cm, D. 12,9 cm; stark 
abgerieben; profiliert, Gesimsteil einer Grabaedicula (Tafel 11). 

FNr. Am144/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 39,2 cm, B. 23,5 cm, D. 17,0 cm; Klammerloch 
2,8 x 2,8cm; Sägespuren an 2 Seiten; Teil des Tympanons?280; Klammerloch am Rand; Verwitterung 
weist auf ursprüngliche Oberfläche hin? (Abb. 187, Tafel 11). 

FNr. Am145/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 15,3 cm, B. 9,5 cm, D. 4,5 cm; stark 
abgerieben; tiefe Rille auf einer Seite, darunter Glättungsspuren eines groben Werkzeugs; Gesimsteil 
einer Grabaedicula; zugehörig Am184/1 (Tafel 10). 

FNr. Am146/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 19,3 cm, B. 15,5 cm, D. 14,4 cm; Gesimsteil 
einer Grabaedicula; Zahneisenspuren (Tafel 12). 

FNr. Am147/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 17,1 cm, B. 14,0 cm, D. 8,9 cm; gerade Fläche 
11 x 6 cm; stark abgerieben; 1 schräge Ecke; Bearbeitungsspuren (Abb. 188). 

FNr. Am149/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 8,5 cm, B. 7,9 cm, D. 6,3 cm; Ecke? (Abb. 189). 

FNr. Am150/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 14,2 cm, B. 11,6 cm, D. 6,4 cm; Ecke; 
Sägespuren. 

FNr. Am151/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,2 cm, B. 5,2 bis 7,4 cm, D. 4,3 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am152/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 7,8 cm, B. 5,8 cm, D. 5,0 cm; Eckfragment 
(Tafel 12). 

FNr. Am153/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, Kegelstumpf-Ecke: L. 6,9 bzw. 7,2 cm, H. 9,2 cm; 
Eckfragment. 

FNr. Am154/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 18,5 cm, B. 11,4 cm, D. 8,5 cm; stark 
abgerieben; profiliertes Randstück, Gesimsteil einer Grabaedicula (Tafel 12). 

FNr. Am155/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,7 cm, B. 7,5 cm, D. 6,6 cm; stark 
abgerieben; profiliert (Abakus?), Gesimsteil einer Grabaedicula (Tafel 12). 

FNr. Am156/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 19,8 cm, B. 8,8 cm, D. 6,9 cm; stark 
abgerieben; Randstück, profiliert, Gesimsteil einer Grabaedicula; stark verwittert (Tafel 12). 

FNr. Am157/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 13,9 cm, B. 13,6 cm, D. 7,5 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am158/1: 3 Architekturteile, Kalksandstein, L. 14,8 cm, B. 14,9 cm, D. 9,2 cm; stark 
abgerieben; Pilasterfragment (Abb. 183, Tafel 12). 

FNr. Am159/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 20,3 cm, B. 18,9 cm, D. 10,1 cm; stark 
abgerieben; Pilasterfragment (Abb. 184, Tafel 13). 

FNr. Am159/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 11,5 cm, B. 8,3 cm, D. 8,1 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

                                                
278 Ertel 1991, Taf.1/1.1.3.1: hier korinthisches Pilasterkapitell. 
279 Ertel 1991, Taf.1/1.1.3.1: hier korinthisches Pilasterkapitell. 
280 Kremer 2001, Abb. 160. 
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FNr. Am160/1: 1 BS Keramik, Krug/Topf/Schüssel, Bdm 6,4 cm, erh. H. 2,6 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; Mischbrand / sekundär verbrannt; beige-grau gefleckt (Tafel 14). 

FNr. Am162/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 8,1 cm, B. 8,0 cm, D. 6,3 cm; Kristalle an der 
Oberfläche; unbestimmbar. 

FNr. Am164/1: 23 BS/WS Keramik, Topf/Dolium, Bdm 17,8 cm, erh. H. 7,5 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern braungrau, Oberfläche orange-braun; auf 
einem WS botanischer Abdruck (Grasblüte?); zugehörig Am160/2, Am192/1, Am202/1, Am237/1 
(Abb. 173, Tafel 14). 

FNr. Am174/1: 2 Architekturteile, Marmor, L. 12,6 cm, B. 7,9 cm, D. 6,2 cm; L. 8,4 cm, B. 4,2 cm, 
D. 3,2 cm; unregelmäßig; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am175/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,3 cm, B. 4,6 cm, D. 4,1 cm; Kapitellfragment, 
Akanthusblatt; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Tafel 13). 

FNr. Am175/2: 1 Architekturteil, Marmor, L. 4,2 cm, B. 3,6 cm, D. 2,5 cm; Kapitellfragment, 
Akanthusblatt?; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert (Tafel 13). 

FNr. Am176/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,4 cm, B. 5,2 cm, D. 3,0 cm; stark 
abgerieben, profiliert. 

FNr. Am177/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 6,3 cm, B. 5,6 cm, D. 4,8 cm; stark abgerieben; 
Randstück? Rille; aus dem Sockelbereich (Tafel 13). 

FNr. Am177/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 8,3 cm, B. 5,0 cm, D. 4,7 cm; stark abgerieben; 
profiliertes Randstück aus dem Sockelbereich (Tafel 13). 

FNr. Am177/3: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 5,3 cm, B. 6,0 cm, D. 3,9 cm; stark abgerieben; 
profiliertes Randstück aus dem Sockelbereich (Tafel 13). 

FNr. Am177/4: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,2 cm, B. 4,7 cm, D. 4,2 cm; stark 
abgerieben; profiliertes Randstück aus dem Sockelbereich (Tafel 13). 

FNr. Am177/5: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 7,7 cm, B. 7,3 cm, D. 3,5 cm; stark abgerieben; 
profiliertes Randstück; aus dem Sockelbereich (Tafel 13). 

FNr. Am177/6: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,2 cm, B. 8,5 cm, D. 3,2 cm; stark 
abgerieben; Rahmenleiste Inschriftfeld (Tafel 12). 

FNr. Am178/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 8,3 cm, B. 5,4 cm, D. 3,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; profilierte Rahmenleiste eines Inschriftfeldes (Tafel 13). 

FNr. Am179/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 13,4 cm, B. 9,1 cm, D. 4,6 cm; Eckstück mit 
Rahmenleiste, Inschriftfeld (Tafel 13). 

FNr. Am180/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,5 cm, B. 6,6 cm, D. 4,8 cm; Eckstück mit 
Bearbeitungsspuren, frische Bruchkante, unbestimmbar. 

FNr. Am181/1: 2 Architekturteile, Kalksandstein, L. 14,2 cm, B. 9,4 cm, D. 4,5 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am181/2: 3 Architekturteile, Kalksandstein, L. 8,1 cm, B. 7,3 cm, D. 5,7 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am181/3: 3 Architekturteile, Kalksandstein, L. 9,3 cm, B. 5,9 cm, D. 3,5 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am181/4: 2 Architekturteile, Kalksandstein, L. 11,4 cm, B. 8,6 cm, D. 5,5 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am181/5: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 12,0 cm, B. 8,4 cm, D. 6,7 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am182/1: 3 Architekturteile, Kalksandstein, unregelmäßig, L. 9,0 cm, B. 6,8 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am183/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 16,7 cm, B. 13,2 cm, D. 6,9 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am184/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,9 cm, B. 6,1 cm, D. 3,3 cm; stark abgerieben; 
tiefe Rille auf einer Seite, darunter Glättungsspuren eines groben Werkzeugs; Rahmenleiste; 
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zugehörig Am145/1 (Tafel 10). 

FNr. Am184/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, dreieckig; L. gesamt 16,4 cm, B. 13,4 cm, 
H. 7,6 cm; Kantenlänge 14 cm; stark abgerieben; Eckteil mit Bearbeitungsspuren. 

FNr. Am185/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,6 cm, B. 4,5 cm, D. 1,8 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am203/1: 1 RS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 19,0 cm, erh. H. 2,95 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; Mischbrand / sekundär verbrannt; außen rot-orange, innen beige, Kern 
grau; Rannersdorf Villa281: frühes bis mittleres 2. Jh. (Tafel 14). 

FNr. Am232/1: 12 RS/BS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 19,4 cm, erh. H. 3,3 cm; mittel 
gemagert; MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche dunkelgrau-
braun gefleckt; sekundär verbrannt; Gleisdorf Vicus282: ab Mitte 2. bis 3. Jh. (Tafel 14). 

FNr. Am238/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 18,5 cm, B. 15,7 cm, D. 9,9 cm; stark 
abgerieben; Blockteil; frische Bruchkante, zugehörig Am246/1 (Abb. 190). 

FNr. Am239/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 25 cm, B. 25 cm, D. 14 cm; stark abgerieben, 
unregelmäßig, unbestimmbar. 

FNr. Am240/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 23,4 cm, B. 15,6 cm, D. 10,9 cm; Randstück? 
mit Sägespuren. 

FNr. Am241/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 24,9 cm, B. 10,1 cm, D. 9,3 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am242/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 30,5 cm, B. 24,3 cm, D. 13,7 cm; stark 
abgerieben; Platte; unbestimmbar. 

FNr. Am243/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, unregelmäßig, L. 14 cm, B. 14 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am244/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 15,7 cm, B. 13,2 cm, D. 11,1 cm; stark 
abgerieben, hoher Fossilienanteil, bräunlich-rot; unbestimmbar. 

FNr. Am245/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein; L. 17,0 cm, B. 13,0 cm, D. 7,5 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am246/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 16,2 cm, B. 14,2 cm, D. 9,8 cm; stark 
abgerieben; Blockteil; frische Bruchkante, zugehörig Am238/1. 

FNr. Am247/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 18,0 cm, B. 14,2 cm, D. 8,9 cm; stark 
abgerieben; eine schräge Ecke (Abb. 191). 

FNr. Am248/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 17,0 cm, B. 14,2 cm, D. 9,4 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am249/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 19,9 cm, B. 11,9 cm, D. 15,1 cm; stark 
abgerieben; profiliert; Gesimsblock eines Grabbaus283 (Tafel 13). 

FNr. Am250/1: 3 Architekturfragmente, Marmor, L. 13,2 cm, B. 6,9 cm, D. 4,3 cm; stark 
abgerieben; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert. 

FNr. Am251/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 11,0 cm, B. 8,9 cm, D. 4,3 cm; stark 
abgerieben; Gesimsblock eines Grabbaus284 (Tafel 13). 

FNr. Am251/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,1 cm, B. 7,5 cm, D. 8,4 cm; stark 
abgerieben; Mauerdeckel285 von der Umfassungsmauer eines Grabbezirks286 (Tafel 13). 

FNr. Am251/3: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 14,0 cm, B. 9,5 cm, D. 6,8 cm; stark 
abgerieben, Rundung; zugehörig Am251/7. 

FNr. Am251/4: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 13,3 cm, B. 11,7 cm, D. 7,9 cm; stark 
                                                
281 Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf.23/2: SE 97. 
282 Jeschek 2000, 15. 27, Taf.41/293: Steinbauphase. 
283 Ertel 1991, Taf. 11/4.1.6. 
284 Ertel 1991, Taf. 11/4.1.6. 
285 Ertel 1991, Taf. 16/7.4.2. 
286 Ertel 1991, 187. – Kremer 2001, Abb. 100. 
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abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am251/5: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 8,1 cm, B. 6,5 cm, D. 3,9 cm, stark abgerieben, 
unbestimmbar. 

FNr. Am251/6: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 11,8 cm, B. 6,3 cm, D. 7,2 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am251/7: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 12,0 cm, B. 6,6 cm, D. 5,8 cm; stark 
abgerieben; Rundung; zugehörig Am251/3. 

FNr. Am252/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, dreieckig: 32 x 16 x 5,5 cm; stark abgerieben, 
zerfällt, da sich die einzelnen Schichten ablösen; dreieckige Platte; unbestimmbar. 

FNr. Am253/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 22,3 cm, B. 14,6 cm, D. 5,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Randplatte, Bearbeitungsspuren (Abb. 180). 

FNr. Am254/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, trapezförmig: 20 x 10 x 3,4 cm; stark abgerieben; 
flache Platte, unbestimmbar. 

FNr. Am254/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, 8,2 x 6,9 x 2,0 cm; stark abgerieben; Randstück. 

FNr. Am254/3: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 15,1 cm, B. 10,1 cm, H. 3,8 cm; stark 
abgerieben; leicht gewölbte Platte. 

FNr. Am254/4: 1 Architekturteil, Marmor; L. 11,2 cm, B. 10,6 cm, H. 3,1 cm; unregelmäßig; weißer 
grobkörniger Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am267/2: 1 Architekturteil, Marmor, L. 7,5 cm, B. 6,0 cm, D. 6,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Eckfragment. (Tafel 13). 

FNr. Am267/3: 3 Architekturteile, Marmor, L. 14,3 cm, B. 11,6 cm, D. 4,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Bauteil. 

FNr. Am267/4: 3 Architekturteile, Marmor, L. 10,5 cm, B. 6,7 cm, D. 3,1 cm; Randstück: 
L. 11,1 cm; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert; 2 Stücke unbestimmbar. 

FNr. Am267/5: 3 Architekturteile, Marmor, L. 13,1 cm, B. 8,7 cm, D. 2,6 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am267/6: 3 Architekturteile, Marmor, L. 9,1 cm, B. 9,0 cm, D. 5,4 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am267/7: 4 Architekturteile, Marmor, L. 11,9 cm, B. 7,5 cm, D. 2,3 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am267/8: 3 Architekturteile, Marmor, L. 10,6 cm, B. 7,3 cm, D. 4,4 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am267/9: 6 Architekturteile, Marmor, L. 5,3 cm, B. 5,2 cm, D. 2,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am267/10: 5 Architekturteile, Marmor, L. 8,9 cm, B. 7,5 cm, D. 2,9 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am268/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 10,2 cm, B. 9,1 cm, D. 2,4 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Relieffragment, Rahmenleiste, brillenförmiges Motiv? (Abb. 179, Tafel 14). 

FNr. Am268/2: 1 Architekturteil, Marmor, L. 13,4 cm, B. 9,0 cm, D. 5,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; abgeschrägte Kante, Schnittspuren (Abb. 181). 

FNr. Am268/3: 1 Architekturteil, Marmor, L. 10,3 cm, B. 9,5 cm, D. 2,9 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; unbestimmbar. 

FNr. Am268/4: 1 Architekturteil, Marmor, L. 12,9 cm, B. 11,2 cm, D. 4,3 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Relieffragment (Tafel 14). 

FNr. Am268/5: 1 Architekturteil, Marmor, L. 8,9 cm, B. 6,3 cm, D. 3,1 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert. 

FNr. Am268/6: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,8 cm, B. 5,7 cm, D. 4,0 cm, weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Ecke (Abb. 182). 

FNr. Am269/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 17,2 cm, B. 11,6 cm, D. 10,4 cm; stark 
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abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am269/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 16,8 cm, B. 8,3 cm, D. 6,8 cm; stark 
abgerieben, profiliert. 

FNr. Am269/3: 12 Architekturteile, Kalksandstein, L. 14,2 cm, B. 9,3 cm, D. 5,4 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am270/1: 1 Architekturteil, Marmor, unregelmäßig; L. 13,2 cm, B. 8,9 cm, D. 4,2 cm, 
unregelmäßig; weißer grobkörniger Marmor, gelblich verwittert, unbestimmbar. 

FNr. Am271/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,7 cm, B. 9,4 cm, D. 4,2 cm; stark abgerieben; 
zugehörig Am271/2; unbestimmbar. 

FNr. Am271/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 15,2 cm, B. 13,9 cm, D. 12,4 cm; stark 
abgerieben; zugehörig Am271/1; unbestimmbar. 

FNr. Am272/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 16,3 cm, B. 12,1 cm, D. 7,8 cm; stark 
abgerieben; 1 Kante gerade (Randstück). 

FNr. Am272/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 19,8 cm, B. 12,4 cm, D. 7,4 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am273/1: 2 Architekturteile, Kalksandstein, L. 18,3 cm, B. 11,1 cm, D. 4,5 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am274/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 14,7 cm, B. 11,1 cm, D. 9,9 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am274/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 15,8 cm, B. 11,1 cm, D. 10,1 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am274/3: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 15,3 cm, B. 11,6 cm, D. 6,2 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

FNr. Am279/1: 1 BS Keramik, Topf/Dolium, Bodenstärke 0,4 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend?; orange-beige; außen am Boden unregelmäßiges 
Kreuz in Kreis (Abdruck der Töpferscheibe); Gleisdorf Vicus287 (Abb. 174, Tafel 14). 

FNr. Am279/2: 1 RS/BS Keramik, Teller/Backplatte, Mdm 22,4 cm, Bdm 19,0 cm, H. 3,3 cm; fein 
gemagert; M0-MI; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; braun-beige; innen brauner Überzug; sekundär 
verbrannt, sehr weich; Poetovio Gräberfeld, Gleisdorf Vicus:288 spätflavisch bis 1. Hälfte 2. Jh. 
(Tafel 14). 

SE 64 Grabenfüllung 

FNr. Am163/1: 1 RS Keramik, Becher, Mdm 10,4 cm, erh. H. 1,75 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; orange-braun; Flavia Solva Gräberfeld:289 Wende 1./2. Jh. 
(Tafel 15). 

FNr. Am263/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 11,5 cm, B. 8,8 cm, D. 5,9 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

SE 32, 64 Grabenfüllungen 

FNr. Am202/3: 4 RS+WS Keramik, Teller/Schüssel, Mdm 14 cm, erh. H. 2,1 cm; mittel gemagert; 
MI; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; außen braun, innen schwarz, sekundär verbrannt; 
Poetovio Gräberfeld, Gleisdorf Vicus:290 1.-3.Jh. (Tafel 15). 

FNr. Am202/4: 1 BS Keramik, Topf/Krug, Bdm 7,6 cm, erh. H. 2,2 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; oxidierend; beige-braun (Tafel 15). 

                                                
287 Jeschek 2000, Taf. 59/401-405. 
288 Istenič 1999, 87f. 119, Fig. 102/PD3: Fabrikat F7, Fabrikat F7 wird in Poetovio lokal hergestellt. – 
Jeschek 2000, Taf. 145/51. 
289 Fuchs 1980, 33, Taf. A2/Grab2/1. 
290 Istenič 1999, 118, Fig.102/PD1. – Jeschek 2000, Taf.144/47. 
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SE 82 Grabenfüllung 

FNr. Am266/1: 66 RS/BS/WS Keramik, Dolium, Mdm 21,8 cm, Bdm 13,2 cm, rek. H. 39,6 cm; 
stark gemagert; MII-MIII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern hellgrau, Oberfläche 
orange-braun; Pichungsreste am Rand und am Hals; grober Kammstrich; sekundär verbrannt; Flavia 
Solva: 291 3. Viertel 2. Jh. (Tafel 15). 

FNr. Am266/2: 22 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 11,2 cm, erh. H. 6,4 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; Mischbrand; Kern braun, Oberfläche dunkelgrau; geglättet; Oberfläche 
teilweise abgesplittert; kleinteilig zerscherbt; Flavia Solva, Rannersdorf Villa:292 frühes bis mittleres 
2. Jh. (Tafel 15). 

FNr. Am266/5: 25 RS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 17,6 cm, erh. H. 12,6 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; hellgrau bis hellorange Oberfläche; sekundär 
verbrannt; Griffleiste; Pichungsreste (Tafel 16). 

FNr. Am266/6: 42 RS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 24,4 cm, erh. H. 28,0 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; braun bis dunkelgrau; Rillen am Hals; 
Griffleiste; grober Kammstrich; sekundär verbrannt; zugehörig Am231/1; Flavia Solva:293 um 150/160 
nach Chr. (Tafel 16). 

FNr. Am266/7: 125 RS/BS/WS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 30,2 cm, Bdm 19,6 cm; mittel 
gemagert; MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; beige-grau bis mittelgrau; Griffleiste; 
Rillen und Pichungsreste am Hals; sekundär verbrannt; zugehörig Am235/1; Flavia Solva 
Gräberfeld:294 2. Jh. (Tafel 17). 

Beim Baggern 

FNr. Am290/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 5,2 cm, B. 8,4 cm, D. 4,8 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Kapitellfragment, Blattüberfall295 (Tafel 18). 

Objekt 11 = Grab 224 

SE 37 Schicht 

FNr. Am20/1: 1 Flügelfibel Bronze, Nadel abgebrochen; L. 3,6 cm, B. 1,8 cm, H. 2,2 cm; sekundär 
verbrannt; Garbsch A238q/1: 1. Hälfte 2. Jh.296 (Tafel 18). 

FNr. Am70/1: 1 Münze Bronze, Dm 2,4 cm, Gew. 11,4 g; As; Av: Kopf mit Lorbeer nach rechts; 
RV: S C, Pax als stehende Figur nach links, hält Zweig und Füllhorn; Antoninus Pius, RIC 526; 
138 n. Chr. (Abb. 192, Tafel 18). 

FNr. Am71/1: 7 RS/WS Keramik, Topf, Mdm 26,4 cm, erh. H. 2,5 cm; grob gemagert; MII; 
Glimmer, andere Magerungspartikel ausgewittert, Oberfläche löchrig und glatt; Mischbrand; braun-
grau; zugehörig Am43/1, Am54/1; Flavia Solva:297 2. Hälfte 4. Jh. (Tafel 18). 

FNr. Am71/2: 1 WS Keramik, Wandstärke 0,3 cm; fein gemagert; M0; Glimmer; reduzierend; 
hellgrau; außen schwarzer Überzug (Abb. 193). 

FNr. Am338/1: 1 RS Keramik, Becher, Mdm 8,4 cm, erh. H. 1,5 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, 
Steinchen; oxidierend bzw. sekundär verbrannt; beige-braune Oberfläche; Gleisdorf Vicus, Flavia 
Solva:298 2. Hälfte 1. bis 2. Jh. (Tafel 18). 

SE 51 Schicht 

FNr. Am75/1: 1 Nagel Eisen, Kopf unregelmäßig 1,0 x 0,6 cm; erh. L. 7,1 cm; Spitze 

                                                
291 Fuchs 1980, 45, Taf. A3/16/4. – Groh 1996, Taf.16/K48. 
292 Groh 1996, Taf. 15/K13. – Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf.10/11: SE 97. 
293 Groh 1996, Taf. 18/K49. 
294 Fuchs 1980, 87f, Taf. A16/82/3. 
295 Ertel 1991, Taf.19/8.1.2.21. 
296 Garbsch 1965, 69. 
297 Groh 1996, Taf. 58/K311. 
298 Jeschek 2000, 15. 27, Taf. 23/156: Holzbauphase. – Hinker 2014, 90, Taf. 4/55: Becher Typ 1.1. 
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abgebrochen; Kapfenstein Gräberfeld, Flavia Solva:299 jüngere Stufe nach den keramischen Beigaben 
und der Grabform (Tafel 18). 

FNr. Am85/2: 1 RS Keramik, Schüssel, Mdm 35,2 cm, erh. H. 3,2 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; innen orange, Überzugsreste in Streifenform; Gleisdorf 
Vicus, Saaz Vicus:300 ab Periode 1 (Tafel 18). 

FNr. Am89/1: 1 Nagel Eisen, Kopf 0,7 x 0,5 cm; erh. L. 1,4 cm; leicht gewölbter Kopf, Spitze 
abgebrochen; Flavia Solva301 (Tafel 18). 

Objekt 14 Graben 

SE 48 = 29 Grabenfüllung 

FNr. Am63/1: 2 RS/BS Keramik, Topf, Mdm 15,4 cm, Bdm 8,0 cm, rek. H. 16,9 cm; mittel 
gemagert; MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; grau-hellbeige; sekundär verbrannt; 
Dernovo, Flavia Solva Gräberfeld:302 2. Hälfte 1. Jh. (Tafel 18). 

FNr. Am289/3: 1 RS Keramik, Topf, Mdm 19 cm, erh. H. 3,2 cm; grob gemagert; MII; Glimmer, 
Steinchen; Mischbrand; braun-grau; Gleisdorf Vicus, Flavia Solva:303 ab Mitte 2. Jh. bis Mitte 4. Jh.; 
zugehörig Am289/1? (Tafel 18). 

FNr. Am289/4: 1 RS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 26 cm, erh. H. 2,4 cm; grob gemagert; MII; 
Glimmer, Steinchen; Mischbrand; braun-grau; stark bestoßen; zugehörig Am289/1?; Gleisdorf 
Vicus:304 ab Mitte 2. Jh. bis 3. Jh. (Tafel 18). 

FNr. Am289/5: 2 RS Keramik, Topf/Becher, Mdm 9,8 cm, erh. H. 1,45 cm; fein gemagert; MI; 
Glimmer, Steinchen; reduzierend; grau; sekundär verbrannt; Rannersdorf Villa:305 frühes bis mittleres 
2. Jh. (Tafel 18). 

FNr. Am289/6: 8 BS/WS Keramik, Topf/Becher/Krug, Bdm 4,0 cm, erh. H. 3,0 cm; fein gemagert; 
M0-MI; Glimmer, rote Partikel; hellorange; sehr weich; sekundär verbrannt (Tafel 18). 

FNr. Am363/1: 1 Metallring Eisen, Dm 4,3 cm, D. 0,3 cm; Gleisdorf Gräberfeld, Grünau Villa:306 1.-
2. Jh. (Abb. 194, Tafel 18). 

Objekt 19 Graben 

SE 93 = 94 Grabenfüllung 

FNr. Am236/1: 79 RS/BS/WS Keramik, Dolium, Mdm 25,8 cm, erh. H. 18,3 cm; mittel gemagert; 
MI-MII; Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; Kern grau, Oberfläche beige-grau; am Hals 
Rillen, darunter Griffleiste; grober Kammstrichdekor; per Hand aufgebaut und nachgedreht; sekundär 
verbrannt; sehr kleinteilig zerscherbt; Flavia Solva, Gleisdorf Vicus:307 um 150/160 n. Chr. (Tafel 19). 

Objekt 20 Steinlage 

SE 98 Steinlage 

FNr. Am285/1: 6 BS/WS Keramik, Topf/Becher, Wandstärke 0,3 bis 0,5 cm; fein gemagert; M0; 
Glimmer; Mischbrand; innen hellgrau, außen hellorange; außen dunkelgrauer Überzug, sowie 
Rädchenverzierung (Abb. 196). 

FNr. Am288/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 14,3 cm, B. 12,2 cm, D. 7,6 cm; stark 
abgerieben; auf einer Seite grobe Werkzeugspuren. 

                                                
299 Urban 1984, 103-105, Taf. 61/Hügel 37/46. – Hinker 2014, Taf. 37/461. 
300 Bónis 1942, Taf. 22/5. – Jeschek 2000, Taf. 75/88 (dort reduzierend). – Sedlmayer und 
Tiefengraber 2006, 142, Abb.97 Schüssel mit eingezogenem Rand: ab Periode 1. 
301 Hinker 2014, Taf. 37/462. 
302 Bónis 1942, 80, Taf. 6/10. – Fuchs 1980, 72; Taf. A14/Grab 46/2: keine Griffleiste. 
303 Jeschek 2000, 15. 27, Taf. 41/291: Steinbauphase. – Groh 1996, Taf. 44/K175. 
304 Jeschek 2000, 15. 27, Taf. 40/285. 287: Steinbauphase. 
305 Schrettle und Tsironi 2008, 257, Taf.13/18: SE 97. 
306 Artner 1994b, 93, Taf. 45/XXXI/7: hier Dm 4 cm. – Lamm 2011, Taf. 61/2002/H1/X2; Bereich H2; 
Taf. 92/2001/L2/M2/X28; Verfüllung nördlicher Graben. 
307 Groh 1996, Taf.16/K45. – Jeschek 2000, Taf.130/134 (dort gerillter Rand). 
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SE 99 Schicht 

FNr. Am286/1: 12 RS/BS/WS Keramik, Becher/Krug?, Mdm 10,4 cm, erh. H. 1,5 cm; fein 
gemagert; M0; Glimmer; oxidierend; beige-orange, außen braun-schwarzer Überzug (Tafel 19). 

FNr. Am305/1: 1 Münze, Kupfer; Dm 2,4 cm, Gew. 3,4 g; ungarische Münze, 2 Filler; Av: 
MAGYAR KIRALY VALTOPENZ; Stephanskrone, 1901; RV: Kranz, 2 in der Mitte; Prägedatum 1901 
(Abb. 195, Tafel 19). 

Objekt 21 Graben 

SE 105 Grabenfüllung 

FNr. Am312/2: 1 RS Keramik, Topf/Dolium, Mdm 23,8 cm, erh. H. 5,6 cm; mittel gemagert; MI; 
Glimmer, Magerungspartikel teilweise ausgewittert, Oberfläche löchrig und glatt; Mischbrand; 
dunkelgrau-braun; Flavia Solva308 (Tafel 19). 

FNr. Am312/3: 1 RS Keramik, Deckel, Mdm 17,2 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, Steinchen; 
reduzierend; dunkelgrau; Flavia Solva Gräberfeld, Grünau Villa:309 1.-2. Jh. (Tafel 19). 

FNr. Am313/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 4,9 cm, B. 3,5 cm, D. 0,5 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert, unbestimmbar. 

FNr. Am313/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 10,8 cm, B. 9,4 cm, D. 9,1 cm; stark 
abgerieben; ein Seite glatt, unbestimmbar. 

FNr. Am313/3: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 9,4 cm, B. 8,5 cm, D. 4,7 cm; stark abgerieben, 
unbestimmbar. 

FNr. Am313/4: 2 Architekturteile, Kalksandstein, L. 9,6 cm, B. 7,5 cm, D. 5,6 cm; stark 
abgerieben, unbestimmbar. 

SE 107 Grabenfüllung 

FNr. Am309/2: 1 WS Keramik, Wandstärke 0,4 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, Steinchen, rote 
Partikel; oxidierend; beige-orange; innen orange Glasur (Abb. 197). 

FNr. Am310/1: 1 Architekturteil, Marmor, L. 8,4 cm, B. 6,3 cm, D. 5,2 cm; weißer grobkörniger 
Marmor, gelblich verwittert; Ecke (Tafel 19). 

FNr. Am310/2: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 8,9 cm, B. 7,8 cm, D. 5,5 cm; stark abgerieben, 
unbestimmbar. 

SE 45 Schicht 

FNr. Am77/1: 1 Fragment Glas (Pressglas), L. 3,3 cm, H. 2,7 cm, D. (Ständer mit Loch) 0,7 cm; 
Glasplakette: durchsichtig, hellgraues Pressglas, rechtes oberes Eck und linkes unteres Eck 
ausgebrochen; Plakette des 4. Kriegswinterhilfswerks der Straßensammlung vom 19./20. September 
1942, Motiv Tannenbergdenkmal310 (Abb. 198). 

4.2 Nicht stratifiziertes Fundmaterial 

Beim Baggern 

FNr. Am24/1: 5 BS Keramik, Topf/Dolium, Bdm 13,2 cm, erh. H. 3,5 cm; mittel gemagert; MI-MII; 
Glimmer, Steinchen, rote Partikel; Mischbrand; schwarz-grauer Kern, beige-braune Oberfläche 
(Tafel 19). 

FNr. Am134/1: 1 Architekturteil, Kalksandstein, L. 13,9 cm, B. 11,2 cm, D. 7,4 cm; stark 
abgerieben; Krepis? rezent beschädigt (Tafel 19). 

                                                
308 Hinker 2014, 92 - 93., Taf. 15/136: Topftyp 4.1. 
309 Fuchs 1980, 168, Taf. A39/6. – Lamm 2011, 91: Deckeltyp D7, Durchläufer. 
310 Baumann 1973, 48, Abb. 82. 
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Fläche 1 Nordteil beim Baggern 

FNr. Am27/1: 1 BS Keramik, Blumentopf311, Bdm 11,4 cm, erh. H. 1,3 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, wenige Steinchen, wenige rote Partikel; oxidierend; in der Mitte am Boden Loch, Dm 1,6 cm 
(Tafel 19). 

FNr. Am52/4: 1 RS Keramik, Becher; Mdm 13 cm, erh. H. 1,4 cm; mittel gemagert; MI; Glimmer, 
Steinchen; Mischbrand; Kern braun, Oberfläche dunkelgrau; Poetovio Gräberfelder, Flavia Solva 
Gräberfeld, Giging Gräberfeld, Gleisdorf Vicus, Grünau Villa:312 2. Hälfte 1. bis 2. Jh. (Tafel 20). 

FNr. Am52/5: 1 RS Keramik, (Falten?)Becher, Mdm 11 cm, erh. H. 1,9 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer, rote Partikel; oxidierend; hellorange; sekundär verbrannt; Flavia Solva Gräberfeld:313 2. Jh. 
(Tafel 20). 

FNr. Am52/6: 1 WS Keramik, Schale, Wandstärke 0,55 cm; nicht auf der Töpferscheibe 
hergestellt; fein gemagert; M0; Glimmer, rote Partikel; oxidierend; ockerfarben; Ritzliniendekor; 
bronzezeitlich (Abb. 199). 

FNr. Am62/1: 1 WS Keramik, Schüssel Drag. 37, erh. H. 5,2 cm; Terra Sigillata: Scherben braun-
orange, Überzug rotbraun, stark abgerieben; Reliefzone: Eierstab, glatter Doppelkreis mittlerer Größe 
(RiFi K19), glatter Kringel (RiFi O144), Schnurstab (RiFi O234), doppelter Perlkreis (ähnlich RiFi K56), 
sitzender Apollo (RiFi M72); Rheinzabern: Victor I, 190/210 bis 235/245 (Abb. 200,Tafel 20). 

Fläche 1 Mitte beim Putzen 

FNr. Am256/2: 1 RS Keramik, Schüssel, Mdm 25,6 cm, erh. H. 2,5 cm; fein gemagert; M0-MI; 
Glimmer; oxidierend; beige-orange; innen beige Glasurreste, Bleiglasur; neuzeitlich (Tafel 20). 

FNr. Am257/2: 1 RS Glas, Becher, Mdm 9 cm, erh. H. 3,0 cm; farblos durchsichtig, Blasen; frei 
geblasen; Barkóczi 61:314 Ende 2. Jh. (Tafel 20). 

Streufunde Fläche 1 

FNr. Am31/6: 1 BS Keramik, Teller, Bdm 13,4 cm, erh. H. 3,6 cm; fein gemagert; M0-MI; Glimmer, 
rote Partikel; oxidierend; beige-orange; innen orange Glasur; außen sekundäre Brandspuren; 
neuzeitlich (Tafel 20). 

FNr. Am32/13: 1 RS Keramik, Mdm 19 cm, erh. H. 2,1 cm; mittel gemagert; MI-MII; Glimmer, 
Steinchen, rote Partikel; reduzierend; hellgrau (Tafel 20). 

                                                
311 Gaisbauer u.a. 2010, Abb.260. 
312 Bónis 1942, 112 -113, Taf. 17/28: vor allem Poetovio im 1. Jh. – Fuchs 1980, 236, Taf. A35/6: 
Schörg. 273, 276. – Amtmann 1995, 10, Taf. 2/Hügel 6/9. – Jeschek 2000, 15. 27, Taf. 25/171: 
Holzbauphase. – Grünau: Lamm 2011, Taf. 86/2001/L3/153; Verfüllung nördlicher Graben. 
313 Fuchs 1980, 237, Taf. A36/1: Schörg. 262. 
314 Barkóczi 1988, 70; Taf. 6/61. 
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4.3 Tafeln 

 

Tafel 1: KG Altenmarkt, Objekt 1,  
Keramik, Glas, Eisen. M=1:2. 
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Tafel 2: KG Altenmarkt, Grab 221, Objekt 4, 
Keramik, Bronze, Eisen. M=1:2. 
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Tafel 3: KG Altenmarkt, Grab 221, 
Keramik, Glas, Buntmetall. 

FNr. Am7/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 4: KG Altenmarkt, Objekt 5,  
Keramik, M=1:2. 
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Tafel 5: KG Altenmarkt, Objekt 5, Keramik. 
FNr. Am233/1 und Am307/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 6: KG Altenmarkt, Grab 222, Objekt 5, Keramik. 
FNr. Am36/1 und Am302/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 7: KG Altenmarkt, Grab 222, Objekte 7, 16. 
Keramik, Glas, Buntmetall, Eisen, Kalksandstein. 

FNr. Am37/3 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 8: KG Altenmarkt, Grab 223, Objekt 7. 
Keramik, Glas, Eisen, Kalksandstein, Marmor, M=1:2. 
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Tafel 9: KG Altenmarkt, Grab 223, Objekt 10. 
Keramik, Kalksandstein, Marmor. 

FNr. Am135/1 und Am136/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 10: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Kalksandstein, Marmor, M=1:3. 
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Tafel 11: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Kalksandstein, M=1:3. 
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Tafel 12: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Kalksandstein, M=1:3. 
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Tafel 13: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Kalksandstein, Marmor, M=1:3. 
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Tafel 14: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Keramik, Kalksandstein, Marmor. 

FNr. Am268/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 15: KG Altenmarkt, Objekt 10, Keramik. 
FNr. Am266/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 16: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Keramik, M=1:3. 
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Tafel 17: KG Altenmarkt, Objekt 10. 
Keramik, M=1:3. 
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Tafel 18: KG Altenmarkt, Grab 224, Objekte 10, 14. 
Keramik, Eisen, Buntmetall, Marmor. 

FNr. Am63/1, Am85/2 und Am290/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 19: KG Altenmarkt, Objekte 19, 20, 21, Streufunde. 
Keramik, Buntmetall, Kalksandstein. 

FNr. Am134/1, Am236/1 und Am310/1 M=1:3, sonst M=1:2. 
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Tafel 20: KG Altenmarkt, Streufunde. 
Keramik, Glas, M=1:2. 



4  S. Lamm – Fundmaterial: Katalog und Tafeln 

 164 

 



5  S. Lamm – Auswertung der Befunde und des Fundmaterials 

 165 

5 Auswertung der Befunde und des Fundmaterials 
Susanne Lamm 

Keywords: Römerzeit, Hügelgrab, Grabbau, Altenmarkt bei Leibnitz, Flavia Solva 

5.1 Befunde 
 Hannes Heymans und Susanne Lamm 

Von den 21 Objekten der Grabung 2009 entfallen sechs auf Gräber (Objekte 3, 4, 6, 9, 
11, 13 = Gräber 221 bis 226), sieben auf Gräben (Objekte 2, 5, 10, 12, 14, 19, 21), fünf auf 
Gruben (Objekte 1, 15, 16, 17, 18), zwei auf Schichtreste (Objekte 7, 8) und eines auf eine 
Steinlage (Objekt 20). 

Die Befunde lassen sich grob zwei Perioden zuordnen: Römerzeit und Neuzeit. Der 
Römerzeit gehören alle Gräber an, sowie einige Gräben. Der Erhaltungszustand der Gräber 
ist wegen massiver neuzeitlicher Eingriffe allgemein als sehr schlecht zu bezeichnen. Es 
waren nur noch die untersten Reste der Grabbauten mit ein bis zwei Steinlagen 
dokumentierbar und es konnten keine Grabbeigaben in situ freigelegt wurden. Diese lagen 
oft in neuzeitlich verlagerten Schichten und konnten meist noch einem Grab zugewiesen 
werden. Die Störungen und Planierungen sind überwiegend auf die landwirtschaftliche 
Nutzung, Steinraub (Recycling von Baumaterial), sowie auf Altgrabungen und nicht 
dokumentierte Forschungen aller Art zurück zu führen. 
 

 

Abb. 138: Dromosgrab 223 = Objekt 9, DOF 4, Ansicht gegen Nord. 
Foto ARGIS, 16.11.2009. 
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5.1.1 Gräber 

Grab 223 = Objekt 9 (Plan 14, 15) 

Das Grab besitzt einen NNE-SSW orientierten rechteckigen Grabbau mit Dromos im 
Süden (Abb. 138). Der Grabbau misst 3,2 x 2,9 m, der Dromos ist mindestens 2,2 m lang 
und 2,5 m breit. 

Die 0,6 m breiten Fundamentgräben (SE 31IF=71IF) für Grabbau und Dromos sind in 
einem Arbeitsgang 0,4 m tief ausgehoben und danach mit Kies (SE 36=63) aufgefüllt 
worden. In dieser Verfüllung befinden sich eindeutige Hinweise auf einen Vorgängerbau, der 
vermutlich genau an dieser Stelle war (teils thermisch veränderte Kalksteinsplitter, 
Ziegelbruch, Mörtelbrocken, Estrichfragmente und Verputzstücke). Die Kiesfüllung wurde 
verdichtet und an der Oberfläche grob mit Mörtel verstrichen. Darauf wurde das Fundament 
SE 34 der Grabkammer aus vermörtelten Kalksandsteinen errichtet, wobei von diesem nur 
noch die unterste Lage in der Nordwestecke erhalten ist. Der Innenraum der Grabkammer 
war mit dem Estrich SE 35 ausgestattet, der an die Mauerkante verstrichen worden ist. Vom 
aufgehenden Mauerwerk ist nichts erhalten. 

Vom erwähnten Vorgängerbau sind zwei Fundamentgräben (SE 81/78IF) im 
Dromosbereich nachweisbar. Diese sind NNE-SSW orientiert, mindestens 2 m lang, 0,4 m 
breit, nur noch 0,1 m tief erhalten und enden im Norden 0,15 m vor dem Fundament der 
Grabkammer. 

Die Planierschichten SE 60 und SE 65 im Dromos sind möglicherweise diesem Grab 
zuzuweisen; sie sind frühestens in die Verfallsphase des Grabbaus zu datieren, könnten 
aber auch neuzeitlich sein. Alle übrigen Schichten datieren mit Sicherheit in die Neuzeit. 

 

 

Abb. 139: Grab 221 = Objekt 4, DOF 3, Ansicht gegen Ost. 
Foto ARGIS, 12.11.2009. 
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Grab 221 = Objekt 4 (Plan 11, 12) 

Das Grab hat einen kreisrunden Steineinbau mit 2,2 m Außendurchmesser (Abb. 139). 
Erhalten sind die zwei untersten Lagen des trocken gemauerten 0,4 m breiten Einbaues aus 
Kalksandsteinen (SE 17). Vor allem im nördlichen Bereich des Steinkranzes ist deutlich zu 
erkennen, dass die Steine innen bearbeitet sind und sich deutlich nach innen neigen, 
weshalb von einer bienenkorbförmigen Grabkammer auszugehen ist. Für den Bau wurde nur 
der Platz eingeebnet, dann die Steine einfach auf den Untergrund aufgesetzt. Das Innere der 
Grabkammer erhielt einen 0,07 m dicken Mörtelestrich, der an die Steine der Grabkammer 
verstrichen ist. Die Schicht SE 18 ist als Rest der ursprünglichen Grabverfüllung 
anzusprechen. Die darüber liegende Schicht SE 16 ist bereits neuzeitlich umgelagert, 
enthielt aber größere Mengen an Fundmaterial, von dem ein Teil an Fragmente aus SE 18 
anpasst. 

Grab 224 = Objekt 11 (Plan 18, 19) 

 

Abb. 140: Grab 224, DOF 2, Ansicht gegen Ost. Foto ARGIS, 22.10.2009. 

Das Grab besitzt einen kreisrunden Steineinbau (Abb. 140) mit 2,8 m Außendurchmesser 
und einer Mauerstärke von 0,6 m. Erhalten sind die drei untersten trocken gemauerten 
Lagen aus Kalkschieferblöcken (SE 39). Es lässt sich eine deutliche Neigung der Steine 
nach innen feststellen, sodass wiederum von einer bienenkorbförmigen Grabkammer 
auszugehen ist. Der Platz wurde zuerst eingeebnet; an der Oberfläche der Schicht SE 52 
liegen flache Kalksteinsplitter, die den ehemaligen Bauhorizont anzeigen. Auf diese Schicht 
wurden die Steine einfach aufgesetzt. SE 51 stellt den dürftigen Rest der Grabverfüllung dar. 
Der Großteil des Grabinventars befand sich aber in der darüber liegenden neuzeitlich 
umgelagerten Schicht SE 37. 
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Grab 226 = Objekt 13 (Plan 16, 17) 

Das Grab hat einen kreisrunden Steineinbau mit 2,0 m Außendurchmesser (Abb. 141). 
Nur die unterste Lage des trocken gemauerten 0,4 m breiten Einbaues aus Kalksandsteinen 
ist erhalten (SE 46). Die Innenseiten der Steine sind bearbeitet, eine Neigung ist aufgrund 
des schlechten Erhaltungszustandes nicht festzustellen, dennoch wird eine bienen-
korbförmige Grabkammer zu rekonstruieren sein. Wiederum ist der Platz zuerst eingeebnet 
worden, dann wurden die Steine des Einbaus auf die Schicht SE 55 aufgesetzt. Von der 
ursprünglichen Grabverfüllung fehlt jede Spur, da das Grab in der Neuzeit großflächig 
beraubt worden ist (SE 47 / 54IF). 

 

Abb. 141: Grab 226, DOF 4, Ansicht gegen Nordost. Foto ARGIS, 23.10.2009. 

Grab 225 = Objekt 3 (Plan 8, 10) 

Die rechteckige Grabkammer (Abb. 142) ist nur noch in einem L-förmigen Rest erhalten. 
Sie ist NNE-SSW orientiert und misst im Grundriss 2,6 x 1,9 m. Der 0,6 m breite 
Fundamentgraben SE 14 IF ist stellenweise noch 0,4 m tief erhalten und mit dem 
festgestampften Kies SE 13 verfüllt, welcher an der Oberkante mit Mörtel verstrichen war. 
Reste des vermörtelten Steinfundamentes SE 12 der Grabkammer, bestehend aus 
Kalksteinen und Flussgeschiebe, ließen sich vereinzelt dokumentieren. Vom aufgehenden 
Mauerwerk und von der Grabverfüllung sind keine Reste erhalten und daher auch keine 
Grabbeigaben. 
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Abb. 142: Grab 225, DOF 2, Ansicht gegen Nord. Foto ARGIS, 11.11.2009. 

 

Abb. 143: Grab 222, DOF 1, Ansicht gegen West. Foto ARGIS, 08.10.2009. 
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Grab 222 = Objekt 6 (Plan 14) 

Es handelt sich um ein einfaches Urnengrab (Abb. 143) mit mehreren Keramiktöpfen, 
Glasgefäßen und weiteren Beigaben. Die Grabgrube war nicht klar erkennbar. 

5.1.2 Grabeinbauten 

Für alle dokumentierten Gräber müssen Überdeckungen in Form von Hügelschüttungen 
angenommen werden, die in der Josephinischen Landesaufnahme von 1787 noch 
vorhanden, zu Beginn der Grabung allerdings nicht einmal in Spuren nachweisbar waren. Im 
Grabungsareal ließen sich drei in den Gräberfeldern von Flavia Solva durchaus gängige 
Grabformen nachweisen315: zwei rechteckige Grabeinbauten mit Dromos, vier Einbauten mit 
kreisrunder Steinsetzung und ein Doliengrab. 

Die rechteckigen Grabeinbauten mit Dromos gehören nach Urban zum Typ 2 des 
Gräberfeldes von Kapfenstein316. Aus den steirischen Hügelgräberfeldern sind derzeit 25 
mehr oder weniger exakte Vergleiche317 anzuführen, die allesamt die Nord-Süd Ausrichtung 
(Grabkammer im Norden, Dromos im Süden) verbindet. Weitere Gemeinsamkeiten sind die 
annähernd quadratischen Proportionen der Grabkammern, die großteils einen Mörtelestrich 
aufweisen. Es gibt jedoch konstruktionsbedingte Unterschiede, die Jörg Fürnholzer 
herausgearbeitet hat.318 In unmittelbarer Nähe des Grabungsareales wurden 1991/92 in der 
KG Altenmarkt zwei weitere rechteckige Grabeinbauten mit Dromos mit Ausrichtung zur 
ehemaligen Gräberstraße freigelegt.319 Die neuesten Untersuchungen zeigen, dass diese 
Grabform keineswegs als Ausnahme gelten kann, sondern in einer gewissen Häufigkeit in 
einem Hügelgräberfeld auftritt. Die Kombination traditioneller Hügelgräber mit Einbauten mit 
Dromos lässt sich seit dem frühen 2. Jahrhundert im Territorium von Flavia Solva 
nachweisen.320 

Tumuli mit kreisrunder Steinsetzung sind in den Hügelgräberfeldern von Flavia Solva 
mehrfach zu belegen.321 Häufig, aber nicht immer, befindet sich im Inneren ein Mörtelestrich, 
auf dem die Brandschüttung deponiert worden ist. 

Auch das Doliengrab hat in den Gräberfeldern von Flavia Solva vielfache Vergleiche.322 
Ein großes Vorratsgefäß (meist vom Typ Schörg. 429) wurde als Urne mit Leichenbrand und 
Beigaben verwendet und in den Boden eingelassen. 

Die bei der Grabung im Jahr 2009 dokumentierten Grabformen fügen sich sehr gut in das 
bekannte Erscheinungsbild des „Hügelgräberfeldes Altenmarkt“ der Stadt Flavia Solva. 

5.1.3 Gräben und sonstige Objekte 

In Objekt 1 sind mehrere Schichtreste und Gruben zusammengefasst. Konsistenz und 
Komponenten des Sediments sowie die Funde weisen auf ein sekundär verlagertes Material 
hin, das wahrscheinlich zu einem oder mehreren Gräbern gehörte. Das Fehlen neuzeitlicher 
Funde lässt auf eine Entstehung dieser Schichten in der Römerzeit schließen. 

Objekt 2 liegt in der Südwestecke der Grabungsfläche und setzt sich außerhalb der 
Grabungsgrenzen fort, weshalb Ausdehnung, Form und Tiefe des Grabens nicht festgestellt 
werden konnten. 

Objekt 5=14=19 ist ein annähernd Nord-Süd orientierter Graben mit ungefähr 8 m Breite 
und 1 m Tiefe, der sich vor Objekt 4 gabelt. Die einzelnen Verfüllungen sind sehr homogen 

                                                
315 Fuchs 1980, 200 - 205. 
316 Urban 1984, 56, 293, Liste 9. 
317 Fürnholzer 2004, 453 - 454; in diesem Band: Abschnitt 3.2.14 (Grabung Marburger Straße 2015). 
318 Fürnholzer 2004, 454 - 455. 
319 Hampel 2006, 248 - 253. 
320 Hudeczek 2005, 535. 
321 Fuchs 1980, 204. 
322 Fuchs 1980, 200 - 201. 
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und zeigen keinerlei neuzeitliche Spuren. Das Fundmaterial vermittelt das gleiche Bild, womit 
eine römerzeitliche Entstehung und Verfüllung als gesichert gelten kann. Da anpassende 
Keramikscherben aus allen Verfüllschichten vorliegen, muss von einer in mehreren Etappen 
erfolgten aber zeitlich begrenzten Einbringung des Materials in den Graben ausgegangen 
werden. Der Graben schneidet die große rechteckige Grube Objekt 17, wird aber seinerseits 
von den neuzeitlichen Schichtresten Objekt 7 und 8 überlagert. 

Objekt 10 ist ein NE-SW orientierter Graben, 7,8 m breit, 1,5 m tief, mit mehreren 
Verfüllschichten. Die Verfüllungen sind sehr homogen und zeigen keine neuzeitlichen 
Einschlüsse. Auch das Fundmaterial ist ausschließlich römerzeitlich, die zahlreichen 
Architekturteile liegen an der Oberfläche der Schicht SE 32 und scheinen dort intentionell 
und in einem Zug entsorgt worden zu sein. 

Objekt 12 ist ein flacher etwa 4,6 m breiter Graben mit deutlicher Krümmung, die Grab 
226 zum Mittelpunkt hat. Damit ist eine Deutung als Entnahmegraben für dieses Grab sehr 
wahrscheinlich. Der rekonstruierte Grabhügel hätte somit etwa 10 m Durchmesser. 

Objekt 15 ist eine neuzeitliche Grube, welche Grab 224 stört. 

Objekt 16 ist nicht artifiziell und rezent. 

Objekt 17 ist eine rechteckige Grube mit den Maßen im Grundriss von 5,5 x 2,4 m und 
0,9 m Tiefe. Sie ist Ost-West orientiert, hat senkrechte seitliche Begrenzungen und besitzt 
eine flache Sohle. Da sie vom Graben Objekt 5 überlagert wird, ist sie älter als dieses. Das 
spärliche Fundmaterial legt jedenfalls eine römerzeitliche Entstehung und Verfüllung nahe. 

Objekt 18 ist eine flache Grube mit den Maßen 0,7 x 0,5 m. Die Verfüllung zeigt 
unregelmäßige kantig aufgestellte Kalksteintrümmer, die entlang des Grubenrandes 
intentionell positioniert sind. Eventuell handelt es sich dabei um eine (schon antik?) gestörte 
Grabgrube. 

Objekt 20 ist eine neuzeitliche Steinlage, sie misst im Grundriss 2,7 x 1,4 m und besteht 
hauptsächlich aus Flussgeschiebe, wenigen gebrochenen Kalksteinen und Mörtel. 

Objekt 21 ist ein >6 m breiter und 0,7 m tiefer Graben mit wannenförmigem Querschnitt. 
Die Verfüllungen sind homogen und enthalten nur römerzeitliche Funde. 

5.2 Fundmaterial 

5.2.1 Statistik 

Insgesamt wurden 2.670 Funde (ohne Leichenbrand) in den Katalog aufgenommen. 
Diese Funde verteilen sich wie folgt auf die einzelnen Fundkategorien (Abb. 144): 

Keramik 1929 Stück, Architekturfragmente 252 Stück, Glas 118 Stück, Ziegel 82 Stück. 
Gestein 78 Stück, Metall 75 Stück, Schlacke 41 Stück, Knochen (ohne LB) 31 Stück, 
verziegelter Lehm 31 Stück, Mörtel 17 Stück, Holzkohlenproben 16 Stück. 

Von den 2592 datierbaren Funden (die Gesteine werden ausgeklammert) stammen 2566 
aus der Römerzeit, 24 sind neuzeitlich zu datieren und 2 prähistorisch (Abb. 145). 

Die 1929 keramischen Funde zeigen folgende Verteilung nach Kategorien (Abb. 146): 
römerzeitliche Fragmente (ohne Terra Sigillata, Schmuck und Lampen) 1901 Stück, 
neuzeitliche Fragmente 21 Stück, prähistorische Fragmente 2 Stück, Terra Sigillata 2 Stück, 
Lampen 2 Stück, Schmuck 1 Stück. 
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Abb. 144: Verteilung der Funde nach Fundkategorien. 
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Abb. 145: Verteilung der Funde nach Zeitperioden (ohne Gesteine). 
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Abb. 146: Keramisches Fundmaterial nach Kategorien. 
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Abb. 147: Material der Architekturteile. 

Von den 252 Architekturfragmenten sind 175 aus Aflenzer Kalksandstein gefertigt, 
während 77 aus grobkörnigem weißem Marmor bestehen (Abb. 147); siehe dazu den Beitrag 
von I. Egartner in diesem Band. 

Die 118 Glasfunde teilen sich wie folgt auf: 113 Stücke stammen von römerzeitlichen 
Gefäßen, 2 gehören zu römerzeitlichem Schmuck, 1 gehört zu römerzeitlichem Fensterglas, 
2 sind rezent (Abb. 148). 

95%

2%

2%
1%

4%

Gefäßreste (römerzeitlich)

Schmuck (römerzeitlich)

rezent

Fensterglas (römerzeitlich)

Abb. 148: Verteilung der Glasfunde nach Kategorien. 

Von den 78 Steinfunden, die nicht Architekturteilen zugerechnet werden können, sind 
66 Flussgeschiebe aus verschiedenen Materialien, 5 Quarze, 4 Schiefer, 1 Kalksandstein mit 
einer Mineraldruse und 1 Bergkristall; 1 Stein war nicht bestimmbar (Abb. 149). 
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Abb. 149: Verteilung der Gesteinsfunde (ohne Architekturteile). 
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Abb. 150: Aufteilung der Metallfunde nach Material. 

Von den 75 Metallfunden sind 63 aus Eisen und 12 aus Buntmetall (Abb. 150). Die 
63 Eisenfunde teilen sich wie folgt auf: 32 fragmentarisch erhaltene Nägel, 27 vollständige 
Nägel, 3 Diverse und 1 Metallring (Abb. 151). Zu den 12 Buntmetallfunden zählen 4 Fibeln, 
4 römerzeitliche Münzen, 3 Blechfragmente und 1 neuzeitliche Münze (Abb. 152). 
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Abb. 151: Verteilung der Eisenfunde. 
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Abb. 152: Verteilung der Buntmetallfunde. 
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5.2.2 Auswertung der Befunde anhand des Fundmaterials 

Objekt 1: Grube, 2. Hälfte 2. Jahrhundert 

Zahlreiche keramische Funde aus den Schichten 3, 7 und 76 sind anpassend. Vor allem 
die Fragmente eines Doliums mit den FNr. Am14/1, Am15/1, Am25/1, Am186/1 (Tafel 1), 
Am191/1, Am198/1, Am205/1 und Am259/2 stechen in dieser Hinsicht hervor. Es handelt 
sich dabei nur um Wand- und Bodenstücke, die deutliche Spuren von Hitzeeinwirkung 
aufweisen (schwarzer Kern), aber nicht aufgrund der Hitzeeinwirkung geborsten sein dürften, 
da sie sehr viele frische Brüche aufweisen. Letztere dürften später entstanden sein, wofür 
auch das Fehlen von Randstücken spricht. 

Das verwertbare Fundmaterial aus der Verfüllung von Grube 1 umfasst, neben dem 
bereits erwähnten Dolium, Reste eines fein gemagerten Deckels, eines Tellers oder einer 
Schüssel (FNr. Am200/1, Tafel 1), eines fein gemagerten Topfs/Krugs (FNr. Am200/2, 
Tafel 1), eines fein gemagerten Topfs/Bechers (FNr. Am29/1, Tafel 1), eines Krugs 
(FNr. Am187/1, Tafel 1) sowie weitere Fragmente von 2 Dolien, 4 Töpfen, einem/einer 
Teller/Backplatte und einer Schüssel. Darüber hinaus wurden ein Faltenbecher aus Glas 
(FNr. Am190/1, Tafel 1) und 2 Eisenfragmente (FNr. Am260/1, Tafel 1; Am201/1, Abb. 153) 
geborgen, wobei letztere Fragmente eines Eisenmeißels sein könnten. Die keramischen 
Funde datieren von der 2. Hälfte des 1. bis in das 2. Jahrhundert. Für den gläsernen 
Faltenbecher finden sich datierbare Vergleiche im slowenischen Raum; er kann zeitlich in die 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts gesetzt werden. 

 

Abb. 153: Objekt 1, FNr. Am201/1: Eiserner Meißel? Foto S. Lamm. 

Aus SE 83 stammt ein Topffragment (FNr. Am230/1, Tafel 1), das anhand der Vergleiche 
allgemein in das 2. Jahrhundert datiert wird. 

Objekt 2: Graben, 2. Hälfte 1. bis 2. Jahrhundert? 

Aus der Grabenfüllung SE 10 stammen Reste eines Topfes (FNr. Am26/1, Tafel 2), der 
aufgrund der Vergleiche ab der zweiten Hälfte des 1. bis in das 2. Jahrhundert vorkommt, 
sowie eines/einer Tellers/Backplatte (FNr. Am281/1, Tafel 2), eines feintonigen 
Topfes/Kruges, eines Topfes/Bechers und eines Doliums. Der Großteil der keramischen 
Funde ist dabei sekundär verbrannt. 

In der Grabenfüllung SE 97 fanden sich Fragmente einer Dreifußschüssel, die ebenfalls 
sekundäre Brandspuren aufwiesen, und eines Doliums. 

Objekt 3 = Grab 225, römerzeitlich 

Das stark zerstörte Objekt 3, ein Grab mit Steinsetzung, enthielt nur sehr wenig 
Fundmaterial. Es dürfte bereits antik geplündert worden sein, da die Steinsetzung 
herausgerissen und die Ausrissgrube anschließend mit der Grubenfüllung SE 67 verfüllt 
worden war. Diese Grubenfüllung enthielt nur sehr wenige Reste zweier sekundär 
verbrannter Gefäße, eines Topfes? und eines feintonigen Bechers?. Eine genauere 
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Datierung ist nicht möglich. Das Fragment eines Flachziegels könnte darauf hinweisen, dass 
das Grab ursprünglich mit Ziegeln abgedeckt gewesen ist.323 Aus Grab 225 liegen keine 
Leichenbrandreste vor. 

Objekt 4 = Grab 221, um 150/160 

Von Grab 221 sind die Reste eines bienenkorbförmigen Einbaus324 aus Kalksandsteinen 
dokumentiert werden. Es war nur noch die unterste Lage der kreisförmigen Steinsetzung 
SE 17 mit 2,2 bis 2,3 m Durchmesser erhalten. Im Inneren des Grabeinbaus befand sich der 
0,07 m starke Mörtelestrich SE 68. Steine und Estrich wurden über der in eine Grube 
eingebrachten Schicht SE 75 verlegt. Auf dem Estrich lag die Grabfüllung SE 18, bei der es 
sich um eine Brandschüttung handelt. Darüber lag die Schicht SE 16, die zahlreiche zum 
Fundmaterial aus SE 16 anpassende Fragmente (Glas FNr. Am347/3, Am351/2; Keramik 
FNr. Am3/1, Am7/1, Am9/1, Am105/1, Am127/1, Am129/1, Am168/11, Tafel 3) enthielt. 
Weiters lassen sich die geborgenen Knochenreste nur einem einzigen menschlichen 
Individuum zuordnen (siehe Beitrag S. Renhart in diesem Band, Individuum 1). Es ist zu 
vermuten, dass es sich bei der oberen Schicht SE 16 um eine durch neuzeitliche 
Bodeneingriffe verursachte Verlagerung der Schicht SE 18 handelt. 

Aus der unteren Verfüllung SE 18 stammen eine Münze, As des Domitian325 
(FNr. Am116/1, Abb. 154), ein unbestimmbares Bronzefragment (FNr. Am166/1) und 
16 Eisennagelfragmente (FNr. Am167/1, Abb. 155; Am355/1-15, Abb. 156). Letztere dürften 
wegen ihrer geringen Größe von hölzernen mitverbrannten Beigaben übrig geblieben sein, 
wie etwa einem Kästchen; sie könnten aber auch von genagelten Schuhen stammen. Die 
Glasreste (FNr. Am352/2) sind zu fragmentarisch für weitere Aussagen. 

 

Abb. 154: Grab 221, Münze, As des Domitian (FNr. Am116/1). Foto S. Lamm. 

Die Keramik weist teils sekundäre Brandspuren auf und gehört folgenden Gefäßformen 
an: ein Dolium (FNr. Am7/1, Tafel 3), ein Topf (FNr. Am168/5, Tafel 2), 2 Töpfe/Becher 
(FNr. Am7/3, Am127/7, beide Tafel 3), zwei feintonige Töpfe/Krüge, ein Faltenbecher, 
2 Teller/Backplatten (FNr. Am129/3, Tafel 2), eine Schüssel?, eine feintonige Schale 
(FNr. Am193/2, Tafel 3) und eine Schale rätischer Ware? (FNr. Am127/5, Abb. 157). 

Für die Datierung der Grabfüllung SE 18 gibt das As des Domitian einen terminus post 

                                                
323 Zu den seltenen Ziegelgräbern in den Gräberfeldern von Flavia Solva siehe Fuchs 1980, 86 - 87. 
324 Zum Typus und zur Verbreitung siehe Urban 1984, 150, Abb. 42/15. Abb. 44. 
325 Bestimmung Ursula Schachinger. 
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quem, das aber aufgrund der Abnutzung des Revers länger in Umlauf gewesen sein muss. 
Die Keramik datiert in das 2. Jahrhundert. 

Aus der darüber liegenden Schicht SE 16 stammt eine weitere Münze, nämlich ein 
Dupondius des Antoninus Pius aus den Jahren 145-161 (FNr. Am114/1, Abb. 158). Die 
Oberfläche der Münze ist so gut wie nicht abgenutzt, weshalb davon ausgegangen werden 
kann, dass sie schon kurz nach ihrer Prägung in die Erde gelangt ist.326  

Weitere Funde aus Metall sind zwei aufgrund von Hitzeeinwirkung stark verbogene 
Fragmente aus Bronzeblech (FNr. Am1/1, Am108/1, Tafel 2), sowie zwei Fibeln, eine Spirale 
mit Windungen und 20 eiserne Nagelfragmente. 

FNr. Am109/1 (Tafel 2) ist eine Kniefibel vom Typ Jobst 13D mit halbrunder Kopfplatte 
und Wolfszahndekor.327 Dieser Typ ist die in Noricum und Pannonien am häufigsten 
vorkommende Form der Kniefibeln und besitzt üblicherweise eine obere Sehne. Genauso 
häufig tritt sie am obergermanisch-rätischen Limes auf, besitzt dort aber in der Regel eine 
untere Sehne. Die Kniefibelproduktion setzte kurz vor oder um die Mitte des 2. Jahrhunderts 
ein und erfolgte bis zur 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts, vereinzelt sogar länger. 
 

      

Abb. 155: Grab 221, Nagel FNr. Am167/1.               Abb. 156: Nagelfragmente FNr. Am355/1-15. 
Fotos S. Lamm. 

 

Abb. 157: Grab 221, rätische Ware? FNr. Am127/5. Foto S. Lamm. 

                                                
326 Bestimmung Ursula Schachinger. 
327 Jobst 1975, 66 -67. – Gugl 1995, 34 - 36. – Heymans 1997, 336. 
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Abb. 158: Grab 221, Dupondius des Antoninus Pius (145-161), FNr. Am114/1. Foto S. Lamm. 

Die eingliedrige, kräftig profilierte Fibel mit Stützplatte FNr. Am110/1 (Tafel 2) gehört zum 
Typ A68, der häufigsten Fibelform des 1. und frühen 2. Jahrhunderts in Noricum und weit 
darüber hinaus.328 

Weiters wurde das Fragment einer Spirale mit Nadelansatz (FNr. Am113/1, Tafel 2) 
geborgen. Die beiden besser erhaltenen Stücke sind aufgrund von Hitzeeinwirkung stark 
verbogen, sie sind auf dem Scheiterhaufen als Teile der Tracht mit verbrannt worden - das 
gilt auch für die Spirale. 

Bestandteile der Frauentracht sind zwei Schmuckperlen: eine aus Keramik 
(FNr. Am343/1, Abb. 159) und eine weitere aus vergoldetem Glas329 (FNr. Am343/2, 
Abb. 160). Schmuckperlen als Teile von Armbändern werden häufig als Beigaben in Gräbern 
von Mädchen entdeckt.330 Die Keramikperle gehört zum Augster Typus der Ringperlen, die 
Glasperle331 zu den kugeligen Perlen; beide waren Teile von Halsketten und Armbändern.332 
Nach E. Riha waren diese Schmuckketten aus unterschiedlichen Einzelperlen zusammen-
gesetzt (Metall, Glas, Keramik, etc.), was eine Vielzahl an Kombinationen ermöglichte. Für 
eine genaue Datierung sind die Perlen jedoch ungeeignet, da sie in den gleichen 
Grundformen über lange Zeit hergestellt worden sind.333 So gibt es den Typus der Ringperlen 
in allen römischen Provinzen während der gesamten Kaiserzeit.334 Eine der kugeligen Perlen 
aus Augst (2832d), ebenfalls ein Grabfund, ist aus weißlichem, vergoldetem Glas gefertigt.335 
Kugelige Perlen gibt es in Augst einerseits in frührömischen Zusammenhängen 
(Herstellungszeit vor der Mitte des 1. Jahrhunderts), andererseits auch in den spätrömischen 
Gräbern des mittleren Drittels des 4. Jahrhunderts und in den pannonischen Nekropolen des 
1. Drittels des 4. Jahrhunderts.336 

                                                
328 Gugl 1995, 12. – Heymans 1997, 331. – Garbsch 1985, 570. 
329 Eine weitere derartige Perle (FNr. Am357/1, Abb. 163) stammt aus Objekt 6. 
330 Wie etwa in spätantiken Gräbern an der Gräberstraße Spitalsgelände in Flavia Solva, siehe dazu 
Pammer-Hudeczek und Hudeczek 2003, 458 - 461; Abb.13/Grab 97D. 
331 Zur Herstellung von Glasperlen siehe Riha 1990, 79. 
332 Riha 1990, 77, 85 - 86. 
333 Riha 1990, 77. 
334 Riha 1990, 85. 
335 Riha 1990, 86. 
336 Riha 1990, 86. 
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Abb. 159: Grab 221, Schmuckperle FNr. Am343/1.               Abb. 160: Schmuckperle FNr. Am343/2. 
Fotos S. Lamm. 

Die Eisennägel sind in ihren Ausführungen sehr ähnlich (Tafel 2, Abb. 161), wobei sie 
eher zu den kleineren Nägeln zu rechnen sind. Einige von ihnen besitzen pilzförmige Köpfe 
und sind als Ziernägel zu bezeichnen. 

 

Abb. 161: Grab 221, Nägel, FNr. Am345/1-16. Foto S. Lamm. 

Aus der oberen Schicht SE 16 stammt auch mindestens ein Fragment (FNr. Am109/2, 
Tafel 2) einer Firmalampe. Das zweite Fragment (FNr. Am168/8, Tafel 2), ist nicht eindeutig 
als ein solches anzusprechen. 

Das weitere keramische Fundmaterial, welches zum Teil sekundäre Brandspuren 
aufweist, besteht aus einem Topf / Dolium, mindestens 4 Töpfen (FNr. Am168/5, Am168/9, 
beide Tafel 2), 3 fein gemagerten Töpfen/Bechern (FNr. Am168/4, Am 344/4, beide Tafel 2), 
einem fein gemagerten Topf/Krug, einem fein gemagerten Krug (FNr. Am7/3, Tafel 3), 
3 Tellern/Backplatten (FNr. Am129/2, Am129/3, beide Tafel 2; Am168/11, Tafel 3) und 
3? feintonigen Schüsseln, von denen eine (FNr. Am344/5, Tafel 3) als Miniaturausgabe einer 
Kragenrandschüssel anzusprechen ist. Der zeitliche Schwerpunkt der datierbaren Gefäße, 
deren Vergleiche vor allem in Flavia Solva selbst zu finden sind, liegt dabei um die Mitte des 
2. Jahrhunderts. 

Einen zeitlichen „Ausreißer“ in der sonst einheitlichen Datierung des Fundmaterials aus 
den Schichten SE 16 und SE 18 stellt der Glasbecher FNr. Am170/1 (Tafel 3) dar. Es 
handelt sich dabei um die Form Lazar 3.9.1 (Isings 106a) bzw. Barkóczi 100, die in das 
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4. Jahrhundert datiert werden kann.337 Auch dieser Becher ist durch Hitzeeinwirkung 
verformt. 

Die Untersuchungen an den verbrannten Knochen belegen die Bestattung von sieben 
Individuen (siehe Beitrag S. Renhart). In einer Dreifachbestattung wurden ein Mann (31-50 
Jahre), eine Frau (19-40 Jahre) und ein Kind (7-12 Jahre) beigesetzt. Eine Doppelbestattung 
liegt mit einer Frau (19-40 Jahre) und einem Kind (7-12 Jahre) vor. Einzeln wurden ein Mann 
(41-60 Jahre) und ein Kind (10-15 Jahre) beigesetzt. 

Die Schmuckperlen lassen sich Frauen zuordnen, das Miniaturgefäß FNr. Am344/5 
vermutlich einem Kind. Das übrige Fundmaterial ist zu insignifikant, um es 
geschlechtsspezifisch zuzuordnen. 

SE 19 ist wie SE 16 in jüngerer Zeit verlagert worden, wie Funde von Plastik und 
Scheinwerferglas belegen – allerdings enthalten beide Schichten auch Fundmaterial aus der 
ursprünglichen Grabverfüllung (FNr. Am3/1, Am7/1, Am9/1, Am105/1, Am127/1, Am129/1, 
Am168/11, Tafel 3). Es fanden sich darin mindestens 2 Becher/Schüsseln aus Glas 
(FNr. Am2/1, Tafel 3), ein Dolium, 3 Töpfe (FNr. Am193/3, Tafel 3), ein feintoniger Becher 
mit Barbotinedekor (FNr. Am193/1, Abb. 162) und eine feintonige Schale? mit Knickwand 
(FNr. Am193/2, Tafel 3), vielleicht ein Imitat der „Pannonischen Glanztonware“. 

 

Abb. 162: Grab 221, Becherfragment FNr. Am193/1. Foto S. Lamm. 

Objekt 5=14=19: Graben, ab 3. Jahrhundert 

Der Graben enthält mehrere Verfüllungen (von unten nach oben): SE 104, SE 103, 
SE 70, SE 29=48 und SE 20. Die Schichten SE 20, 29=48 und 104 enthalten anpassende 
Keramikfragmente (z. B. FNr. Am307/1, Tafel 5). Nur aus SE 70 gibt es keine anpassenden 
oder mit Sicherheit zugehörigen Bruchstücke. 

Aus der Verfüllung SE 70 stammen 4 Töpfe (FNr. Am291/3, Tafel 5), von denen drei 
sekundäre Brandspuren aufweisen, ein Topf/Dolium mit sekundären Brandspuren (mit 
ausgewitterten Magerungspartikeln und löchriger glatter Oberfläche), ein/eine 
Teller/Backplatte mit sekundären Brandspuren (FNr. Am293/2, Tafel 6) und ein Deckel 
(FNr. Am293/1, Tafel 6; mit ausgewitterten Magerungspartikeln und löchriger glatter 
Oberfläche). Zudem fand sich das Fragment einer großen (Dm 38,6 cm) Reibschüssel 
(FNr. Am233/1, Tafel 5). Die datierbaren Vergleiche stammen aus dem 2. und 
3. Jahrhundert. 

Innerhalb der Verfüllschichten SE 20, SE 29=48 und SE 104 gab es Fragmente folgender 
Gefäße: 7 Töpfe/Dolien (FNr. Am296/2, Tafel 4; Am298/2, Tafel 4; Am301/4, Am302/1, 
Tafel 6; Am307/1, Tafel 5; Am315/3, Tafel 4), ein Topf (FNr. Am284/1, Tafel 4), zwei 

                                                
337 Barkóczi 1988, 82, Taf. 9/100. – Lazar 2003, 117 - 119. 
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oxidierend gebrannte Töpfe/Krüge (FNr. Am298/4 gehört zu Am308/5, Tafel 6; Am298/7, 
Tafel 4), 4 Töpfe/Becher (FNr. Am298/8, Am306/2, beide Tafel 4), ein Faltenbecher 
(FNr. Am308/6, Tafel 6), ein oxidierend gebrannter Deckel, 5 Teller/Backplatten (FNr. Am 
304/1, Am306/1, Am307/4, Am307/5, alle Tafel 5), eine Schüssel(?) und eine 
Dreifußschüssel (FNr. Am296/3, Tafel 4). Das datierbare Fundmaterial reicht von der 2. 
Hälfte des 1. bis in das 3. Jahrhundert; es ist offensichtlich umgelagert worden und könnte 
von Gräbern (aufgrund der Gefäßreste mit sekundären Brandspuren) oder von Totenfeiern 
(aufgrund der gefundenen Reibschüssel) stammen. - Der Graben dürfte ab dem 3. 
Jahrhundert verfüllt worden sein. 

Objekt 6 = Grab 222, 2. Hälfte 2. Jahrhundert 

Bei diesem Objekt handelt es sich um ein einfaches Urnengrab. Als besonderer Fund ist 
die Schmuckperle FNr. Am357/1 aus farblosem vergoldetem Glas (Abb. 163) hervor-
zuheben; eine ähnliche Perle stammt aus Grab 221 (Objekt 4). 

 

Abb. 163: Grab 222, Schmuckperle FNr. Am357/1. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 164: Grab 222, Bronzeblech FNr. Am42/1. Foto S. Lamm. 
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An Metallfunden wurden ein verbrannter Nagel? sowie ein Bronzeblech (FNr. Am42/1, 
Tafel 7, Abb. 164) geborgen. Das Blech besitzt ein ausgebrochenes Loch in einer Ecke und 
ist leicht verbogen. Auf der der Oberseite sind mit einem scharfen Gegenstand eingeritzte 
Linien erkennbar. Aufgrund des Loches ist zu vermuten, dass das Blechstück zur 
Kennzeichnung (vergleichbar den Bleietiketten) verwendet worden ist. 

 

Abb. 165: Grab 222, FNr. Am10/7, Ritzung auf Keramik. Foto S. Lamm. 

Zum keramischen Fundmaterial gehören folgende Gefäße: ein Topf/Dolium, 5? Töpfe 
(FNr. Am10/7, Tafel 6, Abb. 165; Am 36/1, Tafel 6; Am37/2, Tafel 6; Am37/3, Tafel 7), drei 
Töpfe/Becher) und ein oxidierend gebrannter Deckel. Auf Letzterem, sowie auf einem der 
Töpfe (FNr. Am10/7) sind Reste von Metall und Leichenbrand angesintert. Am Topffragment 
Am10/7 (Abb. 165) befindet sich der Rest einer Ritzung post cocturam; es könnte sich um 
zwei? Buchstaben [---]+DI(?)[---?]338 einer Besitzerinschrift handeln. Vergleiche für die 
Topfform stammen vom Ende des 1. bzw. aus dem frühen 2. Jahrhundert. 

Neben den Keramikgefäßen wurde auch ein (Falten)Becher aus Glas geborgen 
(FNr. Am38/1, Tafel 7), der während der Verbrennung auf dem Scheiterhaufen wohl in ein 
zweites Glasgefäß gestellt war, da am Boden des Bechers ein zweites Glas angeschmolzen 
ist. Vergleichbare Formen datieren in die 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts. 

Bei den Leichenbranduntersuchungen (siehe Beitrag S. Renhart) konnten zwei 
Individuen identifiziert werden, ein 31-50jähriger Mann und ein Kleinkind (0-6 Jahre). 

Aufgrund des Glasgefäßes wird für Grab 222 eine Datierung in die 2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts vorgeschlagen. 

Objekt 7: Steinlage, Schichtrest, Neuzeit 

Objekt 7 ist eine neuzeitliche Planierschicht mit keramischen Funden, die teils sekundäre 
Brandspuren aufweisen und wahrscheinlich von mehreren Gräbern stammen. Ein Fundstück 
ist in die Neuzeit zu datieren (FNr. Am365/1, Tafel 8). 

An Metallfunden ist nur ein Eisennagel (FNr. Am207/1, Tafel 8) enthalten. Das 
keramische Fundmaterial umfasst folgende Gefäßformen: 2 Dolien, 2 Töpfe/Dolien 
(FNr. Am17/1, Abb. 166), 3 Teller/Backplatten (FNr. Am294/7, Tafel 7; Am206/2, Tafel 8) und 
2 oxidierend gebrannte Schüsseln (FNr. Am294/5, Am 294/6, beide Tafel 7). Das 
römerzeitliche Fundmaterial datiert vom 1. bis zum 3. Jahrhundert. 

                                                
338 Herzlichen Dank an Reinhold Wedenig für die Lesung. 
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Abb. 166: Objekt 7, Wandfragmente des Doliums FNr. Am17/1. Foto S. Lamm. 

Objekt 8: Grube, Neuzeit 

Objekt 8 ist der Rest einer vermutlich ebenfalls neuzeitlichen Planierschicht. Datierbares 
Fundmaterial ist nicht vorhanden. 

 

Abb. 167: Grab 223, verschmolzenes Mosaikglas? FNr. Am368/1. Foto S. Lamm. 

Objekt 9 = Grab 223, 1. - 3. Jahrhundert 

Im Zuge der Zerstörung des rechteckigen Grabeinbaus entstanden verschiedene 
neuzeitliche bis rezente Schichten mit verlagertem Fundmaterial aus dem Grab. Daraus 
stammen u. a. zwei Glasfragmente: eine Schüssel vom Typ Lazar 2.3.2 = Isings 44 
(FNr. Am59/1, Tafel 8) aus der 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts339 und ein Fragment eines 

                                                
339 Lazar 2003, 71f. 
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Mosaikglases? (FNr. Am368/1, Abb. 167) aus dem 1./2. Jahrhundert340, das auf dem 
Scheiterhaufen mitverbrannt worden ist. Weiters sind Reste von 4 bis 5 Töpfen und einem 
Krug vorhanden. 

Der Grabeinbau bestand ursprünglich aus einem rechteckigen Einbau mit Dromos341 
(SE 34), in dessen Grabkammer ein Mörtelestrich (SE 35) aufgebracht worden war. Die 
darunter liegende Kiesfundamentierung (SE 36, SE 63) enthielt neben teilweise verbrannten 
Kalksandsteinen auch keramisches Fundmaterial. Es sind dies Fragmente von 2 Dolien, 
3 bis 4 Töpfen (FNr. Am58/2 gehört zu Am208/7, Tafel 8), eines Topfes/Bechers, eines 
oxidierend gebrannten Faltenbechers, 2? oxidierend gebrannter Deckel (FNr. Am208/8, Tafel 
8), eines Tellers, einer reduzierend gebrannten Schüssel sowie von zwei Dreifußschüsseln 
(FNr. Am215/1, Am215/2, beide Tafel 9); an einigen Scherben haftet Mörtel an. Daneben 
fand sich auch ein Terra Sigillata-Fragment (FNr. Am216/1, Tafel 9, Abb. 168), welches aus 
einer Rheinzaberner342 Schüssel Drag. 37 heraus gebrochen worden ist, um einen 
Spielstein? herzustellen. - Die Gefäßformen datieren vom 1. bis zum 3. Jahrhundert. 

 

Abb. 168: Grab 223, TS-Fragment FNr. Am216/1, Spielstein? Foto S. Lamm. 

 

Abb. 169: Grab 223, farbige Verputzreste FNr. Am219/4. Foto S. Lamm. 

                                                
340 Lazar 2003, 16 - 17. 
341 Zum Typus siehe Urban 1984, 151, Abb. 42/18-21. 
342 Freundliche Mitteilung Ute Lohner-Urban. 
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Aus der Kiesfundamentierung von Objekt 9 wurden auch Mörtelbrocken und farbige 
Verputzreste (FNr. Am219/4, Abb. 169) geborgen, die auf einen älteren Grabeinbau 
hinweisen. 

Aus den neuzeitlichen Planierschichten SE 30=41=73 und den Schichtresten SE 60=65 
stammen neben Gefäßfragmenten auch einige Architekturteile aus Kalksandstein (6 Stück) 
und Marmor (3 Stück). In ihrer Form bestimmbar sind ein Kapitell aus Marmor 
(FNr. Am107/1, Tafel 8), sowie Fragmente aus Kalksandstein, die ursprünglich wohl 
Bestandteil der Grabbauarchitektur waren; das profilierte Konsolenfragment FNr. Am122/1 
(Tafel 8) dürfte zum Unterbau gehört haben, wie auch das größere Fragment FNr. Am223/1 
(Abb. 170). - Wahrscheinlich stammen die Architekturteile aus dem Bereich von Objekt 10; 
sie könnten in der Neuzeit verlagert worden sein. 
 

 

Abb. 170: Grab 223, Architekturfragment FNr. Am223/1. Foto S. Lamm. 

Das keramische Fundmaterial besteht aus einem Topf/Dolium, 2 Töpfen (FNr. Am102/1, 
Tafel 8), einem Topf/Becher, einem Teller und einer oxidierend gebrannten Schüssel?. Die 
Funde lassen sich nur allgemein römerzeitlich datieren. 

Aus der Verfüllung des Fundamentgrabens SE 79 stammen zeitlich ebenfalls nicht näher 
eingrenzbare römerzeitliche Scherben. - Vermischtes, auch rezentes Fundmaterial, stammt 
aus dem Bereich von Profil 7 (so auch Deckel FNr. Am95/3, Tafel 9). 
 

 

Abb. 171: Grab 223, Kopffragment aus Kalksandstein, FNr. Am91/1. Foto S. Lamm. 
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Aus dem Bereich von Objekt 9 stammt das Fragment eines Kopfes aus Kalksandstein 
(FNr. Am91/1, Tafel 9, Abb. 171). Die dazugehörende Figur ist aufgrund der Maße 
(L 11,6 cm, B 9 cm) unterlebensgroß gewesen. Es sind deutlich drei dicke, stilisierte 
Lockenstränge erkennbar, welche rechts ein stark abgeriebenes Gesicht umrahmen. Die 
Fläche links der Locken ist ebenfalls stark abgerieben, krümmt sich aber erkennbar nach 
hinten; die Rückseite ist abgerundet. 

Gerade aus der Umgebung des Gräberfeldes Leibnitz-Altenmarkt ist ein in der 
Lockengestaltung gut vergleichbarer Kopf gefunden worden, nämlich der sog. Mars Latobius 
vom Frauenberg.343 Diese Büste ist ebenfalls aus Kalksandstein hergestellt und die 
Rückseite abgerundet. 

Ähnliche Locken finden sich aber auch bei anderen norisch-pannonischen 
Rundskulpturen, wie etwa bei einem Marmor-Köpfchen aus Hohenstein / Liebenfels (Bezirk 
St. Veit an der Glan, Kärnten)344 oder einem Kopf aus Kalkstein aus Budapest (Ungarn)345. 
Auch in der Reliefkunst tritt diese Lockengestaltung auf, wie etwa auf einem Kalkstein-Relief 
aus Komárom-Esztergom (Ungarn)346 und einem Relieffragment aus Budapest347. Alle diese 
genannten Beispiele haben gemeinsam, dass sie zusätzlich zur ausgeprägten 
Lockengestaltung als Kopfbedeckung eine Mütze tragen. Auch am Stück aus Leibnitz-
Altenmarkt wäre es, aufgrund der nach hinten gekrümmten Fläche links der Locken, 
durchaus denkbar, eine derartige Mütze anzunehmen. Bei den Kopfbedeckungen der 
Vergleichsbeispiele handelt es sich (mit Ausnahme des Mars Latobius, der einen Helm trägt) 
immer um phrygische Mützen348, was für eine orientalische Herkunft der dargestellten Figur 
spricht. Die genannten Vergleiche werden als Attis, Mithras oder Cautes / Cautopates 
interpretiert, wobei zumindest das Köpfchen aus Hohenstein/Liebenfels im Umfeld eines 
Noreia-Heiligtums gefunden wurde. 

Am ehesten handelt es sich bei dem Kopffragment aus Leibnitz-Altenmarkt um das 
Fragment einer Grabstatue des Attis, der in der Sepulkralkunst349 ein sehr beliebtes Motiv 
darstellt, sei es nun in der Reliefkunst (Grabstelen, Sarkophage) oder in der Rundplastik 
(Grabstatuen). Wie diese Grabstatue in Leibnitz-Altenmarkt ausgesehen hat, lässt sich 
anhand eines vollständig erhaltenen Exemplars aus dem Friedhof der Zivilstadt von 
Aquincum, das sich heute im Aquincum Museum in Budapest350 (Inv.Nr. 64.11.68; K 391) 
befindet, beschreiben: Attis steht auf einer Sockelplatte frontal dem Betrachter zugewendet, 
seine Beine sind überkreuzt. Er greift mit der quer vor dem Oberkörper nach links reichenden 
rechten Hand nach seinem pedum (oder einer Fackel), der linke Arm ist abgewinkelt vor die 
Brust gelegt. Der Kopf, auf dem er eine phrygische Mütze trägt, ist leicht zur rechten Seite 
geneigt. Bekleidet ist Attis mit orientalischer Tracht. Die Gesamthöhe der Figur beträgt 
67 cm, sie ist aus weißgelbem Kalkstein gearbeitet. 

Ch. Ertel interpretiert den Attis aus Aquincum als Akroter auf einer Grabaedicula oder als 
eine auf dem Eckpfeiler einer Grabumfassung stehende Figur.351 Diese Funktion wäre auch 
für den Attis aus Leibnitz-Altenmarkt denkbar. Die Datierung des pannonischen 

                                                
343 Hudeczek 2008, Nr. 7, Seite 18 -19; Taf. 4; http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=5960 
(Abfrage vom 25.9.2014). – Schrettle 2014, Taf.7/FB64. 
344 Piccottini 1968, Nr. 25 auf Seite 23; Taf. 24; http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=5850 
(Abfrage vom 25.9.2014). 
345 http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=8367 (Abfrage vom 25.9.2014). 
346 http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=5663 (Abfrage vom 25.9.2014). 
347 http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=8365 (Abfrage vom 16.12.2014). 
348 Zur Bedeutung phyrgischer Mützen bei orientalischen Gottheiten / Figuren: Seiterle 1985, 10 - 11. 
349 z. B. Virunum: http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=1012 (Abfrage vom 16.12.2014). – 
Celeia: http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=5320 (Abfrage vom 16.12.2014). – Aquincum: 
Ertel 2010, Nr. 128 auf Seite 85, Taf.28/3. 
350 Ertel 2010, Nr. 125 auf Seite 84, Taf. 28/2; http://www.ubi-erat-lupa.org/monument.php?id=10477 
(Abfrage vom 16.12.2014). 
351 Ertel 2010, 143. 
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Vergleichsstücks (2. bis 1. Drittel 3. Jahrhundert)352 kann wegen des nur fragmentarischen 
Erhaltungszustands des norischen Pendants nur als Richtwert angesehen werden. 

Objekt 10: Graben, ab 2. Hälfte 2. Jahrhundert 

Der Graben ist >10 m lang und 7,55 m breit bei einer Tiefe von maximal 1,50 m. Er ist 
NNE-SSW orientiert und weist einen U-förmigen Querschnitt auf. Aufgrund rezenter 
Störungen ist der weitere Verlauf nach Norden unklar, im Süden setzt er sich außerhalb der 
Grabungsgrenze fort. Der Graben wurde auf 3 m Länge händisch untersucht, der Rest 
mittels Minibagger. 

Der Graben war mehrphasig verfüllt, wobei sich die stratigrafische Abfolge der drei 
Verfüllungen wie folgt darstellte: Die unterste, SE 82, enthielt viele Keramikfragmente, die in 
zwei Konzentrationen auftraten. Die darüber liegende Schicht SE 32 enthielt an Fundmaterial 
eine Bronzemünze (FNr. Am100/1, Abb. 172), zahlreiche Keramikfragmente, 
Leichenbrandreste sowie 95 bearbeitete Kalksandsteinfragmente und 68 bearbeitete 
Marmorfragmente. Die darüber liegende Schicht SE 64 war weniger fundreich (nur wenige 
Keramikfragmente und ein nicht näher bestimmbares bearbeitetes Kalksteinfragment). Die 
oberste Schicht SE 84 war fundleer. 

Aufgrund von Passscherben bei einigen Gefäßen (z. B. FNr. Am160/2, Am164/1, 
Am192/1, Am202/1, Am237/1, Tafel 14) kann davon ausgegangen werden, dass das 
Fundmaterial aus den verschiedenen Verfüllungen zusammen gehört. SE 82 enthielt keine 
Architekturfragmente. 

Bei der Bronzemünze FNr. Am100/1 (Abb. 172) handelt es sich um ein As des Hadrian 
oder Antoninus Pius353. Es ist sehr schlecht erhalten, da es am Scheiterhaufen mitverbrannt 
worden ist. 

 

Abb. 172: Objekt 10, FNr. Am100/1, As des Hadrian oder Antoninus Pius. 
Foto S. Lamm. 

Die Keramik aus den Grabenverfüllungen enthielt folgende Gefäßformen: ein Dolium 
(FNr. Am266/1, Tafel 15), 11 Töpfe/Dolien (FNr. Am164/1, Tafel 14, Abb. 173; Am266/6, 
Tafel 16; Am266/7, Tafel 17; Am279/1, Tafel 14, Abb. 174), ein Topf (FNr. Am266/2, 
Tafel 15), 5 Töpfe/Becher, 4 Töpfe/Krüge (FNr. Am160/1, Tafel 14; Am202/4, Tafel 15), ein 
Becher (FNr. Am163/1, Tafel 15), ein Faltenbecher, 4 Teller/Backplatten (FNr. Am203/1, 

                                                
352 Ertel 2010, 84. 
353 Herzlichen Dank an Ursula Schachinger für die Bestimmung. 
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Am279/2, beide Tafel 14), ein Deckel?, ein/eine Teller/Schüssel (FNr. Am202/3, Tafel 15) 
und eine Schüssel der „pannonischen Glanztonware“. 

Zu erwähnen sind der Abdruck einer Grasrispe? auf einem Wandstück des Doliums 
FNr. Am164/1 (Abb. 173), sowie die Bodenmarke auf Topf FNr. Am279/1 (Abb. 174). 

 

Abb. 173: Objekt 10, Keramik, Wandstück, FNr. Am164/1 mit Abdruck einer 
Grasrispe?. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 174: Objekt 10, Keramik, FNr. Am279/1, Bodenmarke. Foto S. Lamm. 

An Glasfragmenten sind drei Bruchstücke von Schüsseln oder Bechern zu erwähnen. 

Beim keramischen Fundmaterial ist der überwiegende Anteil an großen Vorratsgefäßen, 
den Dolien, auffallend. Drei dieser Vorratsgefäße besitzen eine Schulterleiste und werden in 
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der Literatur immer wieder als Solvenser Vorratsgefäße354 bezeichnet. Die Form 
Schörgendorfer Nr. 429355 wird in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert; für 
Schörgendorfer liegen die Wurzeln dieser Gefäßform in der Spätlatènezeit.356 Hinker hat sich 
zuletzt in seiner Publikation zum Brandhorizont in Flavia Solvas Insula LXI auch mit dieser 
Gefäßform befasst und spricht sich für eine allgemeine Laufzeit vom ausgehenden 1. bis ins 
3. Jahrhundert aus.357 Dieser zeitliche Ansatz deckt sich auch mit den übrigen datierbaren 
Gefäßen aus den Grabenfüllungen, wobei ein Schwerpunkt für die 2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts zu beobachten ist. 

Die Architekturteile sind aus Aflenzer Kalksandstein und grobkörnigem weißem Marmor 
hergestellt (siehe Beitrag I. Egartner). Die Größe der erhaltenen Fragmente variiert zwischen 
wenigen Zentimetern und rund 40 Zentimetern Länge, wobei die kleineren Bruchstücke 
eindeutig überwiegen. Dabei spielt das Material keine Rolle – Marmor und Kalksandstein 
sind beide gleichermaßen zerkleinert. Soweit originale Oberflächen noch erhalten sind, 
lassen sich an allen Architekturteilen Spuren erkennen, nach denen sie über einen längeren 
Zeitraum hinweg der Witterung ausgesetzt waren, bevor sie zerkleinert und in den Graben 
Objekt 10 entsorgt worden sind. An den Architekturteilen konnten keine Reste von Stuck358 
oder Farbresten festgestellt werden. 

Die Marmorbauteile stammen von Kapitellen, Reliefschmuck, von allgemeinen Bauteilen 
(profiliert und unprofiliert), oder sind aufgrund des Erhaltungszustandes nicht eindeutig 
zuzuordnen. 

Der Großteil der identifizierbaren Marmorfragmente stammt von Kapitellen. Bei fünf 
Stücken (FNr. Am140/2, Am141/1, Am141/2, alle Tafel 10, Abb. 175; Am175/1, Am175/2, 
beide Tafel 13) handelt es sich um die abgeschlagenen Blattspitzen von Akanthusblättern 
eines Blattkapitells. Auffallend sind die unterschiedlichen Größen bzw. Neigungen der 
Blattspitzen, die somit auf unterschiedliche Positionshöhen am Kapitell hinweisen. 

 

Abb. 175: Objekt 10, abgeschlagene Blattspitzen FNr. Am141/1+2. Foto S. Lamm. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang ein Blattkapitell, das Anfang der 1980er Jahre 
im Gräberfeld Spitalsgelände entdeckt wurde.359 Das Kapitell wurde, mit mehreren hundert 
Spolien, in einen spätantiken Brunnen verbaut, der sich am Südrand des Gräberfeldes 
„Spitalsgelände Wagna“ befand.360 Das bisher unpublizierte Kapitell kann hervorragend mit 
den hier gefundenen Blattspitzen verglichen werden.361 

Ebenfalls von einem Blattkapitell stammt FNr. Am141/3 (Tafel 10), allerdings aus der 

                                                
354 Hudeczek 1977, 432. E. Hudeczek führte diese Gefäßform auf hallstattzeitliche Vorbilder zurück. 
355 Schörgendorfer 1942, 48, Taf. 34/429. Grabung Walter Schmid 1911 in Flavia Solva. Unklar ist, ob 
das Dolium innerhalb oder außerhalb des Töpferofens gefunden worden ist (Schmid 1912, 45 - 47). 
356 Schörgendorfer 1942, 80. 
357 Hinker 2014, 90 - 91. 
358 Zu Stuck als Überzug für Marmorimitation siehe Ertel 1991, 8 - 9. 
359 Kurzbericht bei Fuchs 1987, 77 - 78. 
360 Der Großteil der Spolien ist noch unpubliziert, am bekanntesten ist der Porträtkopf eines bärtigen 
Mannes mit Sagum aus gallienischer Zeit (Lapidarium-Nr. 298; Nr. 29 nach Hudeczek 2004a); vgl. 
Pammer-Hudeczek – Hudeczek 2003, 471. 
361 Freundliche Mitteilung Stephan Karl. 
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obersten Blattreihe, da noch ein Teil des Abakus am oberen Ende erkennbar ist. Diese 
Position ist auch für das vergleichbare Fragment FNr. Am137/4 (Tafel 10) anzunehmen. 
Fragment FNr. Am290/1 (Tafel 18) ist ähnlich den abgeschlagenen Blattspitzen, aber etwas 
eckiger und dürfte einem andersartigen Kapitell zuzuordnen sein. 

 

Abb. 176: Objekt 10, Volutenfragment FNr. Am141/4. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 177: Objekt 10, Kapitellfragment FNr. Am140/1. Foto S. Lamm. 

Zu einem anderen Kapitell (römisch-korinthisches Kapitell?) dürften die gewellten 
Blattfragmente FNr. Am141/7+8 (beide Tafel 10) gehören. Ebenfalls von einem römisch-
korinthischen Kapitell dürften die Volutenfragmente FNr. Am137/1+2, Am137/3 und Am141/4 
(alle Tafel 10, Abb. 176) stammen. 

Der größte erhaltene Architekturteil aus Marmor ist ebenfalls ein Kapitellfragment 
(Vollblattkapitell?)362 (FNr. Am140/1, Tafel 10, Abb. 177), bei dem oben die nicht profilierte 
Abakusecke erhalten ist. 

                                                
362 Ertel 1991, Katalogeintrag zu 8.1.2.8f. (ohne Seitenzahl). 
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Ein sehr ähnliches Kapitellfragment gibt es auch aus Kalksandstein (FNr. Am135/1, 
Tafel 9, Abb. 178). Da auch die Maße ähnlich sind, wäre es denkbar, dass sie von 
demselben Grabbau stammen. Das wäre ein Hinweis auf die gleichzeitige Verwendung von 
Marmor- und Kalksandsteinteilen an demselben Monument, wie dies auch im Tempelbezirk 
am Frauenberg nachgewiesen ist.363 

 

Abb. 178: Objekt 10, Kapitellfragment FNr. Am135/1. Foto S. Lamm. 

 

 

Abb. 179: Objekt 10, Relieffragment FNr. Am268/1. Foto S. Lamm. 

Nur zwei Marmorteile sind dem Reliefschmuck zuzuweisen. Der überwiegende Rest 
entfällt auf unbestimmbare Fragmente. Das größte Relieffragment FNr. Am268/1 (Tafel 14, 
Abb. 179) zeigt rechts eine erhabene Rahmenleiste und links davon im Relieffeld eine 
brillenähnliche Darstellung, deren Deutung fraglich ist. Fragment FNr. Am268/4 (Tafel 14) ist 
noch schlechter erhalten, erkennbar sind nur der Hintergrund und ein leicht erhabenes 
Relief. Von einem Inschriftfeld (Titulus) stammt wahrscheinlich FNr. Am178/1 (Tafel 13), ein 

                                                
363 Schrettle 2003, 16. – Schrettle 2014, 25 - 32. 
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Fragment mit einfacher Rahmenleiste. Das Fragment FNr. Am141/5 (Tafel 10) ist ein 
profiliertes Bauglied dessen genaue Position aufgrund des fragmentarischen Erhaltungs-
zustandes nicht bestimmbar ist. 

Einige Marmorteile können nur allgemein als Bauglieder angesprochen werden. Es sind 
dies FNr. Am253/1 (Abb. 180), Am267/2 (Tafel 13), Am267/3, Am267/4, Am 268/2 
(Abb. 181) und Am268/6 (Abb. 182). Der Rest der marmornen Architekturteile ist aufgrund 
seiner Erhaltung bzw. Größe hinsichtlich seiner Funktion nicht eindeutig zuzuordnen. 

 

Abb. 180: Objekt 10, Bauteil FNr. Am253/1. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 181: Objekt 10, Bauteil FNr. Am268/2. Foto. S. Lamm. 

 

Abb. 182: Objekt 10, Bauteil FNr. Am268/6. Foto S. Lamm. 
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Bei den Architekturfragmenten aus Kalksandstein gibt es Fragmente von Kapitellen, 
Pilastern, Inschriftfeldern, profilierten und unprofilierten Baugliedern und eine große Anzahl 
an unbestimmbaren Fragmenten. Die Oberflächen der Kalksandsteine sind generell stärker 
verwittert als die der Marmorbauteile. Das Kapitellfragment (FNr. Am135/1, Tafel 9, 
Abb. 178) wurde wegen der Ähnlichkeit zu einem Marmorkapitell bereits vorgestellt. 

 

Abb. 183: Objekt 10, Pilasterfragment FNr. Am158/1. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 184: Objekt 10, Pilasterfragment FNr. Am159/1. Foto S. Lamm. 

Zwei Fragmente ließen sich eindeutig Pilastern (FNr. Am158/1, Tafel 12, Abb. 183; 
Am159/1, Tafel 13, Abb. 184) zuweisen. Bei FNr. Am158/1 ist noch der Rest einer Volute 
erkennbar, bei FNr. Am159/1 sind es die Ansätze einer Volute und eines Akanthusblattes. 

Von Inschriftplatten (tituli) stammen bis zu vier Fragmente. Zwei davon (FNr. Am138/1, 
Am139/1, beide Tafel 10; Abb. 185, 186) zeigen noch Buchstabenreste: ein „C“ und ein „T“. 
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zwei weitere Fragmente (FNr. Am177/6, Tafel 12; Am179/1, Tafel 13) zeigen Rahmenleisten. 

      

Abb. 185: Objekt 10, Inschriftrest FNr. Am138/1.      Abb. 186: Objekt 10, Inschriftrest FNr. Am139/1. 
Fotos S. Lamm. 

Von besonderem Interesse ist das Fragment FNr. Am251/2 (Tafel 13). Es dürfte sich um 
einen Mauerdeckel bzw. Abdeckstein364 handeln, wie er für Einfriedungsmauern von 
Grabbezirken365 verwendet worden ist. 

Von den profilierten Bauteilen gibt es Teile von Gesimsblöcken eines Grabbaus366 
(FNr. Am 136/1, Tafel 9; Am 143/1, Tafel 11; Am145/1, Tafel 10; Am146/1, Am154/1, 
Am155/1, Am156/1, alle Tafel 12; Am249/1, Am251/1, beide Tafel 13) Die Fragmente 
FNr. Am177/1-5 (alle Tafel 13) und FNr. Am184/1 (Tafel 10) sind am ehesten profilierte 
Bauglieder aus dem Sockelbereich einer Grabaedicula. 

FNr. Am144/1 (Tafel 11, Abb. 187) ist der größte erhaltene Architekturteil mit den Maßen 
L 39,2 cm, B 23,5 cm und H 17 cm; das Klammerloch misst im Querschnitt 2,8 x 2,8 cm. Auf 
einer der Schmalseiten ist er schräg abgesägt. Der Block dürfte in den oberen Bereich einer 
Aedicula gehören, vielleicht als Teil des Tympanons. 

 

Abb. 187: Objekt 10, Bauteil FNr. Am144/1. Foto S. Lamm. 

                                                
364 Ertel 1991, Taf. 16/7.4.2. 
365 Ertel 1991, 187. – Kremer 2001, Abb. 100. 
366 Ertel 1991, Taf. 11/4.1.6. 
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Abb. 188: Objekt 10, Bauteil FNr. Am147/1.            Abb. 189: Objekt 10, Bauteil FNr. Am149/1. 
Fotos S. Lamm 

 

Abb. 190: Objekt 10, Bauteil FNr. Am238/1. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 191: Objekt 10, Bauteil FNr. Am247/1. Foto S. Lamm. 
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Weitere nur allgemein als Bauglieder (einige Eckteile) anzusprechende Teile sind: 
FNr. Am147/1 (Abb. 188), Am149/1 (Abb. 189), Am150/1, Am152/1 (Tafel 12), Am153/1, 
Am184/2, Am238/1 (Abb. 190), Am240/1, Am246/1, Am247/1 (Abb. 191), Am251/3, 
Am251/7, Am254/2-3 und Am272/1. 

Folgende Architekturreste konnten damit identifiziert werden: 

• Mauerdeckel aus Kalksandstein (Einfriedungsmauer eines Grabbezirks); 
• Pilasterkapitell(e) aus Kalksandstein (Grabaedicula); 
• Blattkapitell(e) aus Marmor (Grabaedicula); 
• korinthisches Kapitell? aus Marmor (Grabaedicula); 
• Gesimsblöcke aus Kalksandstein (Grabaedicula); 
• Teil eines Tympanons? aus Kalksandstein (Grabaedicula); 
• Sockelteile aus Kalksandstein (Grabaedicula); 
• Inschriftplatte aus Kalksandstein (Buchstaben C, T; Rahmenleiste); 
• Inschriftplatte aus Marmor (Rahmenleiste); 
• Relieffragmente aus Marmor; 
• ein Skulpturfragment aus Kalksandstein (Attisstatue als Akroter/Seitenfigur). 

Diese Einzelteile stammen von mehreren verschiedenen Grabbauten: mindestens eine 
Grabaedicula, eine oder zwei Grabstelen oder Tituli, sowie von der Einfriedungsmauer eines 
Grabbezirks. Vielleicht gehören einige der Fragmente auch zu einem Grabaltar. 

Die Grabaedicula besaß einen Unterbau aus Kalksandstein, und auch der Großteil des 
Grabbaus war aus diesem Material gefertigt. Aus Marmor waren die Säulenkapitelle, 
während die Pilasterkapitelle aus Kalksandstein hergestellt wurden. Die Reliefausstattung 
war aus Marmor, könnte aber auch zu einem anderen Monument gehören. 

Die Attisstatue aus Kalksandstein war entweder Teil der Grabaedicula oder Teil der 
Einfriedungsmauer des Grabbezirkes, zu der auch der Mauerdeckel gehörte. 

Die Inschriftplattenfragmente aus Kalksandstein und Marmor sprechen für mindestens 
zwei inschrifttragende Monumente. 

Die aus dem Graben Objekt 10 bzw. in den umliegenden Objekten geborgenen 
Architekturteile aus Marmor und Kalksandstein sind somit Teile der Ausstattung eines 
Grabbezirks (area), der aufgelassen, dessen Ausstattung zertrümmert bzw. für eine 
sekundäre Verwendung zugerichtet und zum Teil in einem Graben entsorgt worden ist. 
Dabei wurden vor allem jene Marmorteile entsorgt, die von größeren Baugliedern 
abgeschlagen worden sind (z. B. Akanthusblattspitzen); die Bauglieder aus Kalksandstein 
(auch die großen Blöcke) hingegen wurden teilweise sehr kleinteilig zertrümmert. 
Interessanterweise gibt es sowohl innerhalb des Grabens als auch in der unmittelbaren 
Umgebung keinen Hinweis darauf, dass das Steinmaterial vor Ort zerkleinert worden ist 
(z. B. Marmorgrus), wie es in Flavia Solva für die Grabarea 84 im Gräberfeld Spitalsgelände 
angenommen wird.367 

Ein in diesem Zusammenhang interessanter Befund wurde in Bartringen (Luxemburg) 
entdeckt; dort ist ein frühkaiserzeitliches Mausoleum abgetragen worden und die Bauteile 
sind in einer neu errichteten Villenanlage wieder verwendet worden.368 Von dort gibt es auch 
vergleichbare Abschläge der zugerichteten Steine.369 Im Unterschied zum Befund in 
Altenmarkt sind dort allerdings auch viele der größeren Bauteile erhalten geblieben, weil sie 
vor Ort als Spolien verbaut worden sind. 

Die ursprüngliche Lage des abgekommenen Grabbezirks ist derzeit nicht eruierbar, 
ebenso wie der Grund für die Auflassung desselben. Es deutet vom Kleinfundmaterial nichts 
darauf hin, dass dies während der Spätantike und der allgemeinen Zerstörung der 
Gräberstraßen geschehen ist. Es ist möglich, dass der Grabbezirk bereits früher aufgelassen 
                                                
367 Pammer-Hudeczek und Hudeczek 2003, 465 - 467. 
368 Kremer 2009. 
369 Kremer 2009, Abb. 13. 
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(Aussterben oder Abwandern der Familie) und der Platz neu parzelliert worden ist. Das 
Kleinfundmaterial stammt großteils aus dem 2. Jahrhundert, wobei das As (Hadrian / 
Antoninus Pius) als terminus post quem zumindest für eine der Bestattungen gelten kann. 
Eine genauere Datierung der Architekturteile ist nicht möglich. 

Das keramische Fundmaterial aus dem Graben zeigt Gefäße, wie sie als Beigaben oder 
bei Totenfeiern verwendet worden sind (Dolien, Töpfe, Becher, Teller, Dreifußschüsseln). 

Objekt 11 = Grab 224, ab Mitte 2. Jahrhundert 

Grab 224 mit der kreisförmigen Steinsetzung SE 39 war durch neuzeitliche Planierungen, 
die landwirtschaftliche Nutzung und eventuell eine Altgrabung gestört. Im Inneren befanden 
sich die Reste der Grabverfüllung (SE 37, SE 51). Außerhalb der Steinsetzung befand sich 
die Schicht SE 50, in der anpassende Scherben zu Fragmenten aus SE 37 vorkommen. 

An Metallfunden sind eine Flügelfibel (FNr. Am20/1, Tafel 18), ein As des Antoninus Pius 
(FNr. Am70/1, Abb. 192), geprägt 138 nach Chr. und 3 Eisennägel (FNr. Am 75/1, Am89/1, 
beide Tafel 18) anzuführen. Die Flügelfibel entspricht dem Typ Garbsch A238q, für den ein 
identes Stück bereits aus den Gräberfeldern von Flavia Solva bekannt ist.370 Die Fibel kann 
in die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert werden.371 

 

Abb. 192: Grab 224, As des Antoninus Pius (138), FNr. Am70/1. Foto S. Lamm. 

 

Abb. 193: Grab 224, Becherfragment FNr. Am71/2. Foto S. Lamm. 

                                                
370 Garbsch 1965, Typ A238/q/1; 69. – Fuchs 1980, 56, Taf.A45/3: Grab 22 V. 
371 Garbsch 1965, 69. – Fuchs 1980, 56. 
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Die Keramik zeigte folgendes Spektrum: 2 bis 3 Töpfe (FNr. Am71/1372, Tafel 18), 2 bis 
3 Becher (FNr. Am71/2, Abb. 193; Am 338/1, Tafel 18), 2 oxidierend gebrannte Schüsseln 
(FNr. Am85/2, Tafel 18), eine reduzierend gebrannte Schüssel, ein oxidierend gebrannter 
Krug, 2 Deckel, sowie 2 innen glasierte, neuzeitliche Schüsseln (neuzeitliche Planierung 
SE 37 und SE 50). Glasfragmente lassen auf einen Becher als Teil der Grabausstattung 
schließen. 

Die Datierung der Keramik stimmt mit den zeitlichen Ansätzen der Flügelfibel und der 
Münze überein, weshalb von einer Grablegung ab der Mitte des 2. Jahrhunderts 
ausgegangen werden kann. 

Die Leichenbranduntersuchungen (siehe Beitrag S. Renhart) ergaben die Bestattung 
eines weiblichen, erwachsenen Individuums (19 bis 40 Jahre). Die Geschlechtsbestimmung 
deckt sich mit der Funktion der Flügelfibel als Teil der norisch-pannonischen Frauentracht.373 

Objekt 12: Graben, römerzeitlich 

Der Graben enthält die Verfüllungen SE 42 und SE 49. Das Fundmaterial ist spärlich und 
kann aufgrund der geringen Aussagekraft der erhaltenen Keramikstücke (WS von Töpfen 
bzw. Dolien) nur allgemein als römerzeitlich bezeichnet werden. 

Objekt 13 = Grab 226, römerzeitlich 

Grab 226 ist beraubt worden, die Reste der kreisförmigen Steinsetzung SE 46 deuten auf 
einen runden, wahrscheinlich bienenkorbförmigen Einbau hin. Aus der ursprünglichen 
Brandschüttung SE 53=44 konnten keine Funde geborgen werden. Reste des 
Leichenbrands befanden sich im Beraubungsschacht. Die Untersuchung des Leichenbrands 
(Beitrag S. Renhart) ergab ein erwachsenes Individuum. 

Objekt 14: Graben, ab 3. Jahrhundert 

 

Abb. 194: Objekt 14, Eisenring FNr. Am363/1. Foto S. Lamm. 

Aus der Grabenfüllung SE 48=29 stammen einige Gefäßfragmente. Es handelt sich um 
mindestens einen/ein Topf/Dolium (FNr. Am289/4, Tafel 18), 2 Töpfe (FNr. Am63/1, 
Am289/3, beide Tafel 18) und mindestens 2 Töpfe/Becher (FNr. Am289/5, Am289/6, beide 
Tafel 18). Weiters wurde ein Eisenring (FNr. Am363/1, Tafel 18, Abb. 194) geborgen. 

Der Großteil der Funde weist sekundäre Brandspuren auf und dürfte aus einem Grab 
stammen. Darauf weisen auch geringe Mengen an Leichenbrand von einem erwachsenen 
                                                
372 Teile des Topfes FNr. Am71/1 stammen auch aus umgelagerten Schichten der Objekte 7 und 8. 
373 Garbsch 1985, 562 - 565. 
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Individuum hin. Das datierbare Fundmaterial lässt sich in den Zeitraum von der 2. Hälfte des 
1. bis zum 3. Jahrhundert einordnen. 

Objekt 15: Grube, Neuzeit 

Objekt 15 stört Objekt 11 (=Grab 224) im südöstlichen Bereich. In der Verfüllung SE 56=57 
befanden sich nicht näher bestimmbare Fragmente eines römerzeitlichen Bechers. Die 
Zeitstellung ist aufgrund der stratigrafischen Verhältnisse neuzeitlich. 

Objekt 16: Grube, rezent 

Aus der nicht artifiziellen Grube stammen zwei kleine Eisennägel (FNr. Am331/1, 
Am331/2, beiden Tafel 7), Glasfragmente eines unbestimmbaren Gefäßes und mehrere 
keramische Gefäßfragmente. Zu letzteren gehören ein Topf/Dolium, ein Krug (FNr. Am333/2, 
Tafel 7), ein Deckel (FNr. Am333/1, Tafel 7) und der Rest eines glasierten, neuzeitlichen 
Tellers. Weiters gibt es 12 Architekturfragmente aus Kalksandstein, von denen eines 
(FNr. Am335/4, Tafel 7) eine Profilierung aufweist. Diese Teile gehören zu den Resten des 
Grabbezirks in Objekt 10. 

Objekt 17: Grube, Römerzeit 

Die Grube enthielt vier Verfüllungsschichten. Die unterste SE 102 enthielt nur wenige 
Fragmente verziegelten Lehms, die darüber liegende SE 85 war fundleer. Aus der darüber 
liegenden Grubenfüllung stammen Fragmente eines römerzeitlichen und eines 
bronzezeitlichen Gefäßes. Die jüngste Grubenfüllung SE 95 enthielt einige Holzkohlestücke. 
Die Grube ist nicht genauer datierbar, auch die Funktion ist unbekannt. 

Objekt 18: Grube, Römerzeit 

Objekt 18 ist eine fundleere, vermutlich gestörte Grab?grube. Auffallend sind die bis zu 
18 cm langen kantigen Kalksandsteine, die intentionell entlang des Grubenrandes 
eingebracht worden sind. 
 

 

Abb. 195: Objekt 20, Münze, 2 Filler von 1901, FNr. Am305/1. Foto S. Lamm. 

Objekt 19: Graben, ab 3. Jh. 

Im Graben Objekt 19 wurde eine Keramikkonzentration dokumentiert, bei er sich um die 
Reste eines sekundär verbrannten, kleinteilig zerscherbten Doliums (FNr. Am236/1, 
Tafel 19) handelt. Vergleichsbeispiele für die Keramik können in die Zeit um die Mitte des 
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2. Jahrhunderts datiert werden. Objekt 19 kann vielleicht als Begrenzungsgraben eines 
Grabes oder Grabbezirks interpretiert werden, das Dolium als extra deponierte Grabbeigabe. 

Objekt 20: Steinlage, nach 1901 

Objekt 20 ist das südöstlichste der untersuchten Objekte. Erhalten geblieben ist nur noch 
die Steinlage SE 98, die auf der als Begehungshorizont interpretierten Oberfläche SE 99 
aufliegt. An der Oberfläche lag eine Münze (FNr. Am305/1, Abb. 195), bei der es sich um 
2 Filler aus dem Jahr 1901 handelt. Auch ein römerzeitlicher Becher/Krug (FNr. Am286/1, 
Tafel  19) stammt aus dieser Schicht. 

In der Steinlage befanden sich Scherben eines feinen, in Mischbrandtechnik 
hergestellten Bechers mit Überzug und Rädchenmuster (FNr. Am285/1, Abb. 196), sowie 
eines Topfes und ein Architekturfragment aus Kalksandstein. 

 

Abb. 196: Objekt 20, Becherfragmente FNr. Am285/1. Foto S. Lamm. 

Die ungarische Münze von 1901 auf dem Begehungshorizont weist darauf hin, dass es 
sich bei der Steinlage Objekt 20 nicht um originale Reste eines römerzeitlichen Grabbaus 
handelt, sondern eher um Steinmaterial, das von einem anderen Grabbau am Anfang des 
20. Jahrhunderts abgetragen und hier abgelagert worden ist. Die Keramikfragmente und das 
Architekturfragment dürften von der ursprünglichen Grabausstattung stammen. 
 

 

Abb. 197: Objekt 21, innen glasierte Keramik FNr. Am309/2. Foto S. Lamm. 
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Objekt 21: Graben, 3. Jahrhundert 

Der Graben Objekt 21 liegt am östlichen Rand der Grabung und ist deshalb nicht zur 
Gänze freigelegt worden. Er besitzt drei Verfüllungen (SE 105, SE 107, SE 108), von denen 
die unterste (SE 108) fundleer ist. Anpassende Keramikfragmente stammen aus SE 105 und 
SE 107. 

An keramischem Fundmaterial gibt es zwei Dolien (FNr. Am312/2, Tafel 19), ein bis zwei 
Töpfe (davon einer glasiert, FNr. Am309/2, Abb. 197), einen Topf/Becher und einen Deckel 
(FNr. Am312/3, Tafel 19). Weiters fanden sich zwei Marmorbruchstücke und vier 
Kalksandsteinfragmente von Architekturteilen. 

Die datierbaren Gefäßformen stammen aus dem 1. - 3. Jahrhundert, der glasierte Topf 
könnte ein Hinweis auf eine Datierung ab dem 3. Jahrhundert bzw. später sein. 

SE 45: Neuzeitliche Schicht 

 

Abb. 198: SE 45, Glas-Plakette mit der Darstellung des Tannenbergdenkmals, 
4. Kriegswinterhilfswerk 1942, FNr. Am77/1. Foto S. Lamm. 

Die Schicht SE 45 ist eine rezente Anschüttung westlich vom Bahndamm der Südbahn. 
Daraus stammt als bemerkenswerter Fund eine fast vollständig erhaltene Glasplatte 
(FNr. Am77/1, Abb. 198). Diese Plakette aus hellgrauem Pressglas stammt von der 
4. Kriegswinterhilfswerk-Straßensammlung vom 19./20. September 1942 aus der Reihe 
„Deutsche Bauten“374 und zeigt – mit Beschriftung – das „Tannenbergdenkmal“. Dieses war 

                                                
374 Baumann 1973, 48, Abb. 82. Die Serie bestand aus 16 Glasabzeichen in unterschiedlichen Farben 
(Farbtönungen in weiß, blau, braun, grün, bernsteinfarben, rot, orange, grau, violett etc., Abzeichen in 
Milchglas sowie mehrfarbige Abzeichen; Gesamtauflage der Serie über 59 Mio. Stück; siehe: 
http://www.pressglas-korrespondenz.de/aktuelles/pdf/geisel-whw-abzeichen.pdf (Abfrage vom 
18.9.2014). 
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1924 -1927 zum Gedenken an zwei Schlachten errichtet worden: 1410 zwischen dem Heer 
des Deutschen Ordens und einer polnisch-litauischen Streitmacht, sowie 1914 zwischen 
deutschen und russischen Armeen.375 

Nicht stratifiziertes Fundmaterial 

Prähistorisches Fundmaterial 

Beim Baggern wurde als Streufund wurde ein mittel- bis spätbronzezeitliches Wandstück 
einer Schale aufgesammelt (FNr. Am52/6, Abb. 199). 

 

Abb. 199: Keramik, Wandstück FNr. Am52/6, Bronzezeit. Foto S. Lamm. 

Römerzeitliches Fundmaterial 

 

Abb. 200: Terra sigillata, Schüsselfragment (Victor I), FNr. Am62/1. Foto S. Lamm. 

                                                
375 https://de.wikipedia.org/wiki/Tannenberg-Denkmal,  
https://de.wikipedia.org/wiki/Schlacht_bei_Tannenberg_(1410) 
https://de.wikipedia.org/wiki/Schlacht_bei_Tannenberg_(1914), Abfrage vom 3. 8. 2015 
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Das Fragment einer TS-Reliefschüssel Drag. 37 aus Rheinzabern stammt aus der 
Werkstatt des Victor I (FNr. Am62/1, Tafel 20, Abb. 200). Zu sehen sind unter einem Eierstab 
links ein glatter Doppelkreis mit innen einem doppelten Perlkreis mit glattem Kringel sowie 
rechts, getrennt durch einen Schnurstab, die sitzende Figur Apollos mit seiner Leier. Victor I 
gehört zu Bernhards376 Gruppe IIb und zu Bittners377 Großgruppe II, die in die Jahre 190/210 
bis 235/245 datiert wird. 

Neben verschiedenen Keramikformen (Topf/Dolium FNr. Am24/1, Tafel 19; Becher 
FNr. Am52/4, (Falten)Becher FNr. Am52/5, Schüssel FNr. Am32/13, alle Tafel 20) aus dem 
1. und 2. Jahrhundert fanden sich auch die Reste eines Glasbechers Barkóczi 61 
(FNr. Am257/2, Tafel 20) vom Ende des 2. Jahrhunderts. Ein Fensterglasfragment 
(FNr. Am257/1) deutet darauf hin, dass neben Grabfunden auch Siedlungsmaterial 
umgelagert worden ist. Ein profiliertes Grabarchitekturfragment aus Kalksandstein 
(FNr. Am134/1, Tafel 19) wurde ebenfalls geborgen. 

Neuzeitliches Fundmaterial 

Vom neuzeitlichen Fundmaterial sind ein Blumentopf (FNr. Am27/1, Tafel 19), eine mit 
Bleiglasur verzierte Schüssel (FNr. Am256/2, Tafel 20) und ein glasierter Teller 
(FNr. Am31/6, Tafel 20) zu erwähnen. 

                                                
376 Bernhard 1981, Abb. 1/Nr. 77. 
377 Bittner 1986, 251 – 252. 
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6 Anthropologie 
Silvia Renhart 

6.1 Vorbemerkung 

Aus den römerzeitlichen Gräbern378 und anderen Objekten, die beim Südbahnausbau in 
Altenmarkt bei Leibnitz untersucht worden sind, konnten die Überreste von insgesamt elf 
nach Alter bzw. Geschlecht eindeutig diagnostizierbaren Individuen anthropologisch 
identifiziert werden. 

Darunter befindet sich eine Dreifachbestattung (Grab 221, FNr. Am348: Mann, Frau, 
Kind) und eine Doppelbestattung (Grab 221, FNr. Am356: Frau und Kind). Bei den 
Überresten aus den Gräbern 223 und 226 sowie aus den Objekten 7/8 und 14 konnten die 
kalzinierten Knochen einzig als „erwachsenen“ Individuen zugehörig bestimmt werden, die 
Reste aus Objekt 10 sind unbestimmbar. 

Der Anteil der bestimmbaren und unbestimmbaren Individuen ist in Abb. 201 dargestellt: 

11 (69 %) nach Alter und Geschlecht „bestimmbare Individuen“. 
  4 (25 %) nur pauschal als „erwachsene Individuen“ bestimmbar. 
  1 (  6 %) „unbestimmbare Knochenreste“, keinem Individuum zuzuordnen. 

69%

25%
6%

bestimmbare

erwachsen

unbestimmbare

 

Abb. 201: Anteil der bestimmbaren und unbestimmbaren Individuen. 
Grafik S. Renhart. 

6.2 Auswertung 

Geschlechtsbestimmung 

Unter den insgesamt elf bestimmbaren Individuen (Abb. 202) befinden sich drei Männer 
(27,2%), vier Frauen (36,4%) und vier Subadulte (36,4%) (1 Infans I, 2 Infans II, 1 Infans II / 
Juvenil). 

Altersverteilung 

Die Altersverteilung (Abb. 203) bei den drei Männern zeigt, dass zwei zwischen 31 und 
50 Jahren (Spätadult / Frühmatur) verstorben sind und einer zwischen 41 und 60 (Matur). 

Alle vier Frauen hingegen verstarben zwischen dem 19. und 40. (Adult) Lebensjahr. 

                                                
378 Hier werden die aktuellen Grabnummern verwendet. Zur Nachvollziehbarkeit wird die Konkordanz 
von alt nach neu angegeben: alt (3)� neu 221; (4)�222; (7)�223; (8)�224; (10)�226. 
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Bei den Subadulten starben ein Individuum vor dem Erreichen des 6. Lebensjahres 
(Infans I), zwei zwischen 7 und 12 (Infans II) und eines zwischen 10 und 15 (Infans II / 
Frühjuvenil). 

37%
36%

27%
Frauen

Subadulte 

Männer

 

Abb. 202: Prozentuelle Darstellung der bestimmbaren Individuen. Grafik S. Renhart. 
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Abb. 203: Altersverteilung der Individuen. Grafik S. Renhart. 

In Grab 221 sind insgesamt zwei Männer, zwei Frauen und drei Kinder in zwei 
Einzelbestattungen, einer Doppel- und einer Dreifachbestattung nachweisbar. Bei der 
Dreifachbestattung aus FNr. Am348 zeigt sich, dass der Mann im Alter zwischen 31 und 50, 
die Frau zwischen 19 und 40 und das Kind zwischen 7 und 12 Jahren verstorben sind. Die 
Frau der Doppelbestattung FNr. Am356 verstarb im Alter zwischen 19 und 40 und das Kind 
zwischen dem 7. und 12. Lebensjahr. 

In Grab 222 sind ein Mann und ein Kind in zwei Einzelbestattungen beigesetzt. 

In den Gräbern 223 und 224 ist je eine Bestattung festzustellen, ebenso wie in den 
Objekten 7/8, 11 und 14. Die Individuen in Objekt 10 sind unbestimmbar. 

Erhaltungszustand 

Der Erhaltungszustand (Tabellen 2 - 4, Spalte „Erh[altungszustand]“) zeigt, dass bei allen 
alters- und geschlechtsbestimmbaren Individuen fast immer Fragmente (2) und Bruchstücke 
(1) aller Regionen vorhanden sind Einzig bei einer Infans II und der Infans II / Frühjuvenil-
Bestattung sind nur Fragmente (2) aller Regionen vorliegend. Zusätzlich treten bei einigen 
Fundposten „nur Langknochenfragmente“ (3), „nur Schädelfragmente“ (4) oder „nur 
Langknochenstücke“ (5) auf. Bei fünf Individuen sind auch Überreste des Zahn- und 
Kieferbereiches erhalten. 
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Fragmentierung und Gewichtsverteilung 

Die durchschnittliche Fragmentierung (Tabellen 2 - 4, Spalte „Frag[mentierungs]stufe“) 
entspricht bei den männlichen Leichenbränden aus den Gräbern 221 (FNr. Am348/II) und 
222 überwiegend der Stufe 2 – also eine „kleine“ Fragmentierung. Beim Grab 222 sind 
wenige Fragmente auch der Stufe 1 (sehr klein) zuzuordnen. Nur bei einem Mann aus Grab 
221 tritt vorwiegend die Stufe 3 (mittel) und in geringem Maße die Stufe 1 (sehr klein) auf. 

Bei den weiblichen Bestattungen sind die Knochenreste überwiegend „klein“ (Stufe 2) 
fragmentiert. Einzig bei der Frau aus Grab 224 tritt auch Stufe 1 (sehr klein) auf. 

Bei allen Subadulten sind alle Knochenreste als „sehr klein“ (Stufe 1) fragmentiert zu 
bezeichnen. 

Insgesamt deuten die Knochenreste auf sehr sorgfältig erfolgtes Auflesen nach der 
Verbrennung, da bei allen Individuen Reste aller Körperregionen vorhanden sind. Die Größe 
der Knochenreste variiert je nach Geschlecht. Die „männlichen Überreste“ sind 
durchschnittlich größer als die der weiblichen und diese wiederum größer als die der 
Subadulten. 

Dies zeigt sich auch in der Gewichtsverteilung der Leichenbrände (Abb. 204). 

Das Gewicht der männlichen Brandknochen liegt bei 1.338 g, 379 g bzw. 449 g, das der 
Frauen bei 820 g, 1.168 g bzw. 162 g und das der Subadulten bei 53 g, 70 g, 78 g und 11 g. 
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Abb. 204: Gewichtsverteilung der bestimmbaren Individuen nach Geschlecht. 
Grafik S. Renhart. 

Verbrennungsergebnisse 

Zur Beurteilung dienten die von J. Wahl 1982 erarbeiteten Grundlagen. 

Männliche Bestattungen 

Die Brandknochenbruchstücke und –fragmente sind vornehmlich dunkelbraun, blaugrau 
bis milchig hellgrau gefärbt. Dies indiziert die Verbrennungsstufen II-III und III und zeugt von 
Verbrennungstemperaturen zwischen 400 bis maximal 550 Grad Celsius (Abb. 205). 

Aufgrund der Festigkeit und vorhandenen Kohlenstoffeinschlüssen kann bei den 
Männern aus den Gräbern 221 (FNr. Am348/II) und 222 auf eine „teilweise unvollkommene“ 
Verbrennung in Bezug auf die organischen Bestandteile im Knochen geschlossen werden 
(d), während beim Mann aus Grab 221 eine Einstufung von „vollkommen“ bis „unvollkommen 
verbrannt“ vorliegt (c und e; Tabelle 2). 

Die Knochenreste der beiden erstgenannten Männer sind als „mäßig robust“ einzustufen, 
während der Mann aus Grab 221 durch „hohe Robustizität“ hervorsticht. Es darf vermutet 
werden, dass bei gleichem Verbrennungsmodus ein etwas „anderes“ Ergebnis erzielt wurde, 
da ein robusterer Körper wohl ein „Mehr“ an Feuerungsmaterial, Temperatur und Dauer 
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verlangt. 

Weibliche Bestattungen 
Bei diesen zeigt sich eine größere Homogenität. Die „teilweise unvollkommen“, meist 

blaugrau bis milchig-hellgrau gefärbten Knochenreste lassen bei allen vier Individuen auf 
einen eher „grazilen Körperbau“ schließen. 

Bei drei Frauen ist die Verbrennungsstufe III mit Verbrennungstemperaturen um 
550 Grad Celsius und bei der Frau aus Grab 221, FNr. Am356/I, ist Stufe II-III mit einer 
Verbrennungstemperatur von rund 400 – 500 Grad Celsius nachweisbar (Tabelle 2, 
Abb. 205). 

Aus diesem letzteren Fundkomplex konnten im Zuge der anthropologischen Bestimmung 
auch Brandknochen eines zwischen 7 und 12 Jahren verstorbenen Kindes aussortiert 
werden, dessen Knochenreste die gleichen Verbrennungsspuren aufweisen. Es scheint eine 
„Doppelverbrennung“ vorzuliegen, so dass auch hier eventuell „mehr Körpermasse“ bei wohl 
„gleichem Verbrennungsmodus“ wie bei den anderen Bestattungen vorliegt. 

In Grab 221, FNr. Am348 liegt sogar eine „Dreifachbestattung – wohl auch 
Dreifachverbrennung“ vor. Ein Mann (31-50), eine Frau (19-40) und ein Kind (7-12) wurden 
hier gemeinsam bestattet. Die Knochenreste des Kindes sind milchig hellgrau und die der 
Erwachsenen blaugrau bis milchig-hellgrau gefärbt und „teilweise unvollkommen“ verbrannt. 
Die scheinbar gleichmäßige Verbrennung der drei Verstorbenen fand bei Temperaturen um 
550 Grad Celsius statt. 

Subadulte 

Beim 0-6 jährigen Kind aus Grab 222, FNr. Am359, liegt ebenfalls die Verbrennungsstufe 
II-III vor, die Knochenfarbe ist dunkelbraun-blaugrau, die Verbrennung teilweise 
unvollkommen infolge von Verbrennungstemperaturen von ca. 400-500 Grad Celsius. 

Beim 7-12 Jährigen aus Grab 221 (FNr. Am348/I) und beim 10-15 Jährigen (FNr. Am324) 
sind die Knochen milchig-hellgrau gefärbt und ebenfalls „teilweise unvollkommen“ verbrannt, 
so dass auf eine Verbrennungstemperatur von rund 550 Grad Celsius geschlossen werden 
kann (Abb. 205). 

Bei den drei als „erwachsen“ bestimmbaren sowie den unbestimmbaren menschlichen 
Resten (nur wenige Lang- und Schädelknochenstücke) ist die Färbung der Knochen dreimal 
„milchig-hellgrau“ und einmal dunkelbraun-schwarz. Letzteres ist mit Verbrennungsstufe II 
und Verbrennungsgrad „unvollkommen verbrannt“ verbunden und zeugt von 
Verbrennungstemperaturen um die 300-400 Grad Celsius. Die milchig-hellgrau gefärbten 
und „teilweise unvollkommen“ verbrannten Knochen zeugen von Temperaturen um die 
500 Grad Celsius (Abb. 205). 
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Abb. 205: Verteilung der Verbrennungsstufen. Grafik S. Renhart. 
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Abb. 206: Verteilung des Verbrennungsgrades. Grafik: S. Renhart. 

6.3 Zusammenfassung 

Aus den römerzeitlichen Gräbern der Grabung 2009 in Altenmarkt bei Leibnitz konnten 
die Überreste von insgesamt elf nach Alter bzw. Geschlecht eindeutig diagnostizierbaren 
Individuen anthropologisch identifiziert werden. Darunter befinden sich eine Dreifach- und 
eine Doppelbestattung. 

Bei den Brandknochenresten aus den Gräbern 223 und 226 sowie den Objekten 7/8 und 
14 konnte nur die Diagnose „erwachsenen“ und nach dem Objekt „unbestimmbar“ getroffen 
werden. 

Die Verbrennungstemperaturen, welche aufgrund des Zustandes der Brandreste eruiert 
werden konnten, variieren zwischen 300 und 550 Grad Celsius. Eine recht homogene 
Verbrennungspraxis scheint vorherrschend gewesen zu sein. 

Tabelle 2: Grab 221, Individualbefunde. 

Grab FNr. 

Indiv

Nr. Erh 

Gew. 

g Farbe 

Vb-

Stufe 

Vb-

Grad 

d. 

Frag. 

Frag. 

stufe Rob. MM 

Indiv. 

Anzahl Alter  

Gesc

hlecht 

Zähne, KH, 
Pathologie, 

Anm. 

221 106 1 5 25 blaugrau III e 29 3 c c 

117 5 15 blaugrau III e 13 1 c c 

126 1, 2 577 
braun-

blaugrau II-III d 27 3 d c 1 41-60 M 

128 1, 2 712 
braun-

blaugrau II-III d 28 3 d c 

Alveolen: 
OK: Canin, 
Präm. 1, 2 

133 3 4 blaugrau III d 7 1 

196 5 5 
milchig-
hellgrau III c 16 2 

1338 

324 2 2 11 
milchig-
hellgrau III d 9 1 a-b a-b 1 10-15 - 

348/I 3 2 78 
milchig-
hellgrau III d 6 1 a a 1 7-12 - 

Kronen:1x 
Milchmolar, 
2x Molar2; 
Tierresre 

348/II 4 1, 2 379 

blaugrau-
milchig-
hellgrau III d 16 2 c c 1 31-50 M? 

Wurzel 
Caninus 

348/III 5 1, 2 820 

blaugrau-
milchig-
hellgrau III d 17 2 b b 1 19-40 W? 

356/I 6 1, 2 1168 

braun-
milchig-
hellgrau II-III d 16 2 b b 1 19-40 W? Fußnote

379  

356/II 7 1, 2 70 

braun-
milchig-
hellgrau II-III d 8 1 a a 1 7-12 - 

                                                
379 Wurzel tlw. Kronenansätze: Oberkiefer: Incisivus 1, 2, Caninus (2x), Prämolar 1, 2, Molar 1, 2 (2x), 3, Unterkiefer: Incisivus 
1, 2, Caninus, Molar 1, Alveolen Unterkiefer: re+li: Incisivus 1, 2; re: Prämolar 2, Molar 1 
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Tabelle 3: Gräber 221, 222, 223, 224, 226, Individualbefunde. 

Grab FNr. 
Indiv 
Nr. Erh 

Gew. 
g Farbe 

Vb-
Stuf

e 
Vb-

Grad 
d. 

Frag. 
Frag. 
stufe Rob. MM 

Indiv. 
Anzahl Alter  

Geschl
echt 

Zähne, KH, 
Pathologie, 

Anm. 

222 40 1 1, 2 95 
dunkelbraun

-blaugrau II-III d 17 2 c c 

329 3 2 blaugrau III d 8 1 

336 1, 2 352 

dunkelbraun
-schwarz-
blaugrau II-III d 16 2 c-d c 1 31-50 M? 

449 

359 2 1, 2 53 
dunkelbraun

-blaugrau II-III d 11 1 a a 1 0-6 - TK 

223 120 5 6 
milchig-
hellgrau III d 16 2 

erwac
hsen - K, TK 

224 47 1 3, 5 23 
milchig-
hellgrau III d 11 1 

69 3 12 
milchig-
hellgrau III d 12 1 

73 1, 2 204 
milchig-
hellgrau III d 16 2 b b 1 19-40 W 

Krone OK: 
Incisivus 2, 

Caninus 

86 1, 2 42 
milchig-
hellgrau III d 17 2 b b 

281 

226 83 5, 6 18 
milchig-
hellgrau III d 18 2 

erwac
hsen - 

 

Tabelle 4: Objekte 7/8, 10, 11, 14. Individualbefunde 

Obj. FNr. 
Indiv 
Nr. Erh 

Gew. 
g Farbe 

Vb-
Stufe 

Vb-
Grad d. Frag. 

Frag. 
stufe Rob. MM 

Indiv. 
Anzahl Alter  

Gesc 
hlecht 

7/8 57 5 9 

dunkelbraun-
schwarz II e 14 1 - 

erwach 
sen - 

14 66 5, 6 3 
milchig-
hellgrau III d 12 1 - 

erwach 
sen - 

10 277 5 1 

milchig-
hellgrau III d 18 2 - - - 

11 340 1 1, 2 152 
milchig-
hellgrau III d 16 2 b b 1 19-40 W 

98 5 10 
milchig-
hellgrau III d 19 2 

162 
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7 Herkunft der Gesteine 
Isabel Egartner 

7.1 Einleitung 

Von den rund 170 Gesteinsfundstücken der Grabung 2009 in Altenmarkt wurden sechs 
Stücke beprobt und auf ihr petrologisches, mineralogisches und geochemisches 
Eigenschaftsspektrum hin untersucht380. Bei den Gesteinen handelt es sich um neogene 
Sedimentgesteine und Marmore. Ziel der Untersuchung war es, neben der Erfassung der 
Gesteinszusammensetzung vor allem Rückschlüsse auf die Provenienz der analysierten 
Gesteine zu ziehen. Mit Hilfe geowissenschaftlicher Untersuchungen können Gesteine im 
Hinblick auf ihre kulturhistorische Bedeutung charakterisiert werden. Die Erforschung von 
Naturwerksteinen widmet sich Fragestellungen wie der Erfassung und Charakterisierung von 
Lagerstätten und Liefergebieten, der Bestimmung der Herkunft von Gesteinsobjekten, der 
Verwendung des Gesteins als Werkstoff und dessen Gewinnung, Verarbeitung und 
Transport. Unter diesen Aspekten beschäftigen sich zahlreiche Studien mit neogenen 
Sedimentgesteinen381 und Marmoren382. 

7.2 Material 

Zur geowissenschaftlichen Untersuchung wurden vier neogene Sedimentgesteine 
(FNr. Am224_2, Am224_3, Am244 und Am273) ausgewählt. Das Referenzmaterial stammt 
vor allem von Aufschlüssen und Steinbrüchen an der Mittelsteirischen Schwelle im 
Steirischen Becken (Steinbruch Retznei, Römersteinbruch Aflenz, Tittenbach, Grubtal und 
Wildon) und von zwei Steinbrüchen aus dem Wiener Becken (Müllendorf, Burgenland und 
Römersteinbruch St. Margarethen).383 Von den Fundstücken aus Marmor wurden zwei 
Stücke beprobt (FNr. Am224_3 und Am250). Marmorlagerstätten aus der Steiermark 
(Kainach, Kleinsölk, Salla, Wildbachgraben auf der Koralpe), Kärnten (Gummern und 
Krastal) und Slowenien (Pohorje / Bachern) dienten als Referenz. 

7.2.1 Neogene Sedimentgesteine 

Von der Fundstelle Aktenmarkt aus gesehen, befindet sich das nächstgelegene 
Vorkommen von neogenen Sedimentgesteinen im Steirischen Becken an der 
Mittelsteirischen Schwelle und erstreckt sich von Wildon bis in die Umgebung von 
Ehrenhausen (Abb. 207). Das Gesteinsvorkommen umfasst marine Kalk(sand)steine, die zu 
den so genannten Leithakalken gezählt werden. Diese sedimentäre Gesteinseinheit bildete 
sich im flachmarinen Bereich des neogenen Beckens am östlichen Alpenrand.384 
Voraussetzung für die lokale Bildung des Leithakalkvorkommens waren Fleckenriffe, die an 
der Mittelsteirischen Schwelle bzw. der Sausal-Schwelle im Miozän entstanden sind.385 

                                                
380 Herrn Dr. Martin Dietzel, Institut für Angewandte Geowissenschaften an der Technischen 
Universität Graz danke ich für seine Unterstützung und die Möglichkeit der Gerätenutzung, Herrn 
Andre Baldermann, M.Sc. für die Probenanalyse und Frau Andrea Wolf für zahlreiche Hilfestellungen 
und Herrn Dr. Albrecht Leis, Institut für Wasser-Ressourcen-Management, Joanneum Research 
Forschungsgesellschaft mbH bin ich für die isotopengeochemische Analyse der Proben sehr dankbar. 
381 Bednarik u.a. 2014; Rohatsch und Draganits 2014, 701 - 716; Egartner 2013; Egartner 2012; 
Hubmann u.a. 2007; Rohatsch 2005; Baumgartner 2005; Hauser und Urregg 1950; Kieslinger 1963; 
Kieslinger 1932. 
382 Draganits, Rohatsch und Herdits 2008; Müller 2007; Steiner 2006; Djurić and Müller 2006; Djurić 
u.a. 2005; Cramer 2004: Müller und Schwaighofer 1999; Djurić 1997; Hauser und Urregg 1951. 
383 Die als Referenz dienenden Daten und Dünnschliffe stammen von Baumgartner 2005 und Egartner 
2012. 
384 Gross 2007, 153ff; Dullo 1983; Kieslinger 1932. 
385 Friebe 1990, 234 - 253. 
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Abb. 207: Überblick über das Leithakalkvorkommen der Mittelsteirischen Schwelle (in 
der Farbe Cyan hervorgehoben). GIS Steiermark, modifiziert. 

Aufgrund der guten Übereinstimmung mit den Proben FNr. Am224_2, Am224_3 und 
Am273 wird eine Algen-Schuttausbildung, der so genannte Aflenzer Kalksandstein 
(Abb. 8.2b und 8.3c) hier näher behandelt. Die Bezeichnung „Kalksandstein“ bezieht sich 
hier auf die sandige Struktur der zu Schutt zerriebenen Organismenreste (Bioklasten)386 des 
Algen-Schuttkalks, der daher auch als Kalkarenit387 bezeichnet werden kann. Die 
Komponenten sind in einer mikritischen Grundmasse eingebettet. Nebenbestandteile, wie 
Quarz, kommen nur in ganz geringem Maße vor. Im Gegensatz dazu besteht ein typischer 
Kalksandstein aus Sandstein mit viel Calcit als Bindemittel.388 Die Entstehung der 
Schuttfazies des Aflenzer Steins lässt sich auf die Zerstörung von Fleckenriffen (Retznei, 
Rettenbach oder Ehrenhausen) zurückführen. Dieser Algen-Schuttkalk tritt vor allem am 
Aflenzer Kogel nahe Leibnitz auf. Kleinere Vorkommen finden sich als Linsen am Hasenberg 
und als geringmächtige Schicht im Steinbruch Retznei.389 Für den am Aflenzer Kogel 
anstehenden Algen-Schuttkalk sind umgangssprachliche Bezeichnungen, wie „Aflenzer 
Stein“, „Aflenzer Muschelkalksandstein“ oder „Aflenzer Kalksandstein“ bekannt.390 In der 
Fachliteratur wird dieser hellgelbe, fein- bis mittelkörnige Algen-Schuttkalk unter anderem als 
Corallinaceen-Schuttkalk391, (Foraminiferen)-Algen-Schuttkalk392 oder Rhodolithen-

                                                
386 Dullo 1983, 20; Flügel 1978, 93. 
387 Okrusch und Matthes 2005, 297. 
388 Okrusch und Matthes 2005, 290; Egartner 2012, 41. 
389 Friebe 1989, 195f. 
390 Schrettle 2003, 16; Zirkl 1994, 75; Friebe 1989, 195 - 196; Kieslinger 1932, 209 - 210. 
391 Hiden 2001, 15. 
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Schuttkalk393 oder Kalkarenit394 bezeichnet. Der Algen-Schuttkalk bzw. Aflenzer 
Kalksandstein kann in zwei unterschiedlichen Ausprägungen auftreten. Die eine Variante 
besteht vor allem aus größeren Fragmenten von Organismenresten, wie Algen. Der gelbliche 
Stein weist eine unregelmäßige Porosität und eine schlechte Sortierung auf. Daneben 
existiert noch ein weißer bis hellgelber oder auch leicht oranger weicher Stein mit einem 
feinkörnigen und gut sortierten Gefüge. Die fossilen Hartteile dieses Algen-Schuttkalks sind 
mit freiem Auge nicht bis nur noch schwer als solche erkennbar.395 Solche schwer bis nicht 
bestimmbaren Fragmente von Biogenen bezeichnet man als Bioklasten.396 Im Folgenden 
wird die gröbere Ausprägung als Algen-Schuttkalk und die feinere Variante als bioklastischer 
Algen-Schuttkalk bezeichnet. 

Der Aflenzer Stein ist in der Steiermark in vielen mittelalterlichen und neuzeitlichen 
Gebäuden für Architekturteile, Skulpturen etc. (z.B. Leechkirche, Grazer Dom, Teile der 
Schlossanlage Seggau u.a.) verwendet worden. Besonders beliebt war das Baumaterial 
während des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts auch außerhalb der Steiermark (z.B. 
Neue Hofburg in Wien, Dom in Pécs / Fünfkirchen u.a.).397 Neben einigen aufgelassenen 
Brüchen ist nur noch der so genannte Römersteinbruch von der Firma „Steinindustrie Ernst 
Grein GmbH“ am Aflenzer Kogel in Betrieb.398 

7.2.2 Marmor 

Als Referenzmaterial wurden sechs Marmorproben unterschiedlicher Lagerstätten 
gemeinsam mit den Marmorfundstücken (FNr. Am224_1 und Am250) analysiert. Die 
Marmorproben wurden dankenswerter Weise vom Institut für angewandte 
Geowissenschaften an der Technischen Universität Graz zur Verfügung gestellt.399 Aufgrund 
der vorhandenen Möglichkeiten stand nur jeweils eine Referenzprobe je Lagerstätte zur 
Verfügung. Da aber innerhalb einer Lagerstätte die Gesteinseigenschaften des Marmors 
unterschiedlich stark variieren können, wurden auch Literaturdaten400 in die Auswertung 
miteinbezogen. Dadurch kann das Eigenschaftsspektrum der jeweiligen Marmorlagerstätten 
besser wiedergegeben werden. Die römerzeitliche Verwendung von Marmor in der 
Steiermark und Kärnten wird mehrfach beschrieben.401 Die Marmorproben FNr. Am224_1 
und Am250 wurden mit Gesteinen folgender Marmorvorkommen aus der Steiermark und 
Kärnten verglichen: 

Marmor aus dem Kainachtal und von Salla 

Das ausgedehnte Marmorvorkommen befindet sich im Altkristallin der Stub- und 
Gleinalpe und erstreckt sich vom Gössnitzgraben im Westen bis zum Murtal im Osten. Die 
Lagerstätte besteht neben kleineren Schollen aus einem mächtigen Vorkommen, das von 
Gallmannsegg über Salla bis zum Wölkerkogel reicht.402 Die charakteristischen Merkmale 
sind breit gestreut. Die Färbung reicht von weiß über weißlich-grau bis blaugrau, mit oder 
ohne Bänderung. Die Körnung kann fein- bis mittelkörnig, aber auch grobkörnig sein. 
Hauptbestandteil ist meist Calcit oder dolomitischer Calcit. Nebenbestandteile sind meist 
Glimmer(lagen) und Pyrit.403 
                                                                                                                                                   
392 Friebe 1990, 240. 
393 Dullo 1983, 20 - 24; Friebe 1990, 242 - 243. 
394 Gross 2007, 165. 
395 Kieslinger 1932, 209f; Egartner 2012, 42. 
396 Dullo 1983, 20. 
397 Christian 1999, 22 - 25; Kieslinger 1932, 218; Hanisch und Schmid 1901, 196; Egartner 2012, 43ff. 
398 Christian 1999, 26f; Kieslinger 1932, 218; Hauser und Urregg 1950, 28f., 45 - 46; Hanisch und 
Schmid 1901, 196. 
399 Zirkl 1987. 
400 Djurić u.a. 2005, 368 - 382. 
401 Pochmarski 2012, 29 – 36; Djurić and Müller 2006; Steiner 2006; Djurić u.a. 2005, 411 – 421; 
Müller und Schwaighofer 1999, 549 – 572; Djurić 1997, 73 – 86; Hauser und Urregg 1951, 16. 
402 Hauser und Urregg 1951, 10 - 21. 
403 Djurić u.a. 2005, 369; Hauser und Urregg 1951, 10 - 13. 
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Marmor aus dem Kleinsölktal 

Einer der Marmorzüge der Obersteiermark befindet sich im Kleinsölktal. Der 
Marmorbruch befindet sich an der Straße nach Kleinsölk. Es tritt sowohl weißer, wie auch 
rosa geflammter und mit Glimmerlagen gebänderter Marmor auf. Die Korngröße der 
Calcitkristalle reicht von fein- bis mittel.404 

Marmor von der Koralpe 

Es handelt sich vor allem um kleine Vorkommen, die häufig nichtkarbonatische Anteile 
führen. Vordergründig sind die Marmore grobkörnig ausgebildet. Im Wildbachgraben befindet 
sich ein langer Marmorzug mit mehreren Brüchen.405 Die Marmorprobe stammt aus dem 
Steinbruch Gupper.406 

Marmor von Gummern und aus dem Krastal 

Das Marmorvorkommen befindet sich im mittleren Drautal westlich von Villach und ist 
wohl die bedeutendste Lagerstätte der Römerzeit in Kärnten. Marmorbrüche befinden sich 
bei Gummern, wie auch im Krastal. Der in die altkristallinen Gesteine der Zentralzone 
eingebettete Marmor ist ein weißer bis hellgrauer, teilweise gefaserter, mittel- bis häufig 
grobkörniger Calcitmarmor. Als Nebenbestandteile treten Glimmerminerale, Chlorit und 
Hornblende auf.407 

Marmor aus dem Bacherngebirge/Pohorje 

Mehrere unterschiedlich große Marmorlinsen sind in das Altkristallin des 
Bacherngebirges eingelagert. Ehemals römische Abbaue408 sind verstürzt. Von diesem 
Vorkommen wurden keine Proben genommen, jedoch konnten Daten aus der Literatur 
herangezogen werden.409 

7.3 Methodik 

Im Folgenden werden die angewandten petrologischen, mineralogischen und 
geochemischen Methoden kurz beschrieben. 

7.3.1 Petrologische und mineralogische Methoden 

Durchlichtmikroskopie 

Es wird ein petrographischer Dünnschliff der Probe mit der Dicke von ~500 bis 300 µm 
hergestellt. Unter polarisiertem Licht werden anschließend der quantitative Mineralbestand, 
die Textur und vorhandene Fossilien mit dem Durchlichtmikroskop bestimmt. 

Röntgendiffraktometrie (XRD) 

Das Prinzip der Methode der Röntgenstrukturanalyse beruht auf Röntgenstrahlung, die 
auf die Netzebenen der Kristalle der Probe trifft und dann dort gebeugt wird. Die 
entstehenden Reflexe werden gemessen und aus deren räumlicher Anordnung und 
Intensität wird auf die Geometrie der Atomanordnung der jeweiligen Kristallstruktur 
geschlossen.410 Hieraus erschließt sich dann der qualitative Mineralbestand einer Probe, 
wodurch man auf die mineralogische Zusammensetzung der Probe schließen kann. Für die 
Untersuchungen wurde der Röntgendiffraktometer „X’Pert PRO PANalytical“ am Institut für 
Angewandte Geowissenschaften der Technischen Universität Graz benutzt. 

                                                
404 Djurić u.a. 2005, 371; Hauser und Urregg 1951, 29. 
405 Hauser und Urregg 1951, 3 - 10. 
406 Zirkl 1987. 
407 Müller und Schwaighofer 1999, 551 - 555. 
408 Djurić 2001, 61, Anm. 6; Djurić u.a. 2005, 368. 
409 Djurić u.a. 2005, 368, 371 - 372, 431 Anm. 6. 
410 Massa 2002, 13. 
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7.3.2 Geochemische Methoden 

Optische Emissionsspektrometrie (ICP-OES) mit induktiv gekoppelter Plasmaionisation 

Bei der ICP-OES (Inductively Coupled Plasma Optical Emission Spectrometry) entsteht 
in einer Plasmafackel ein induktiv gekoppeltes Plasma, das zur Anregung der Atome der 
Probe dient. In dem induktiv gekoppelten Plasma wird die Probe ionisiert. Der entstehende 
Ionenstrahl wird über eine Schnittstelle in das Massenspektrometer geleitet. Nachdem der 
Ionenstrahl einen Massenfilter passiert hat, wird er von dem Detektor erfasst. Über die 
Anzahl der Ionen pro Masse wird dann eine quantitative Bestimmung der Elemente 
wiedergegeben.411 Die emittierende elektromagnetische Strahlung ist elementspezifisch.412 
Zur Probenvorbereitung wurden 10 mg des karbonatischen Probenmaterials eingewogen 
und mit 6%iger HNO3 in einem ICP-Röhrchen aufgelöst. Die vorliegenden Proben wurden 
mit den Geräten „Perkin Elmer Optima 4300“ am Institut für Angewandte Geowissenschaften 
der Technischen Universität Graz untersucht. 

Durchlaufanlage Isotopenverhältnis-Massenspektroskopie (CF-IRMS) 

Bei der Analyse mittels der CF-IRMS (Continuous flow isotope ratio mass spectrometry) 
spielt die Geochemie der stabilen Isotope eine wichtige Rolle, denn sie beschreibt die 
Änderung von Isotopenverhältnissen aufgrund der Massenunterschiede der Isotope.413 
Aufgrund ihrer physikalisch-chemischen Unterschiede können thermodynamische Isotopen-
Austausch-Prozesse zu einer Variation in der Isotopenzusammensetzung führen. Dies nennt 
man „Isotopenfraktionierung“. Isotopenverhältnisse werden in Promille (‰) angegeben und 
relativ zu einem Standard gesetzt.414 

Die Formel lautet: 

∆x  =   Isotopenverhältnis XY – Isotopenverhältnis des Standards  x 10
3 

Isotopenverhältnis des Standards:415 
Von den drei stabilen Isotopen des Sauerstoffes (16O, 17O und 18O) wird die 

Fraktionierung von 18O zu 16O gemessen und als Wert von δ 18O relativ zum Standard 
angegeben. Als Standard wird der „SMOW“ (standard mean ocean water) angewandt. 
Kohlenstoff besitzt zwei stabile Isotope (12C und 13C) und hier kommt der „PDB“-Standard 
(Pee Dee Belemnite) zum Einsatz. 416 

Die Isotopenzusammensetzung von Sauerstoff und Kohlenstoff hängt ab von: 417 

• der Isotopenzusammensetzung des Wassers (Meerwasser, Porenwasser) und 
des darin gelösten CO2; 

• der Isotopenfraktionierung der [CaCO3]-fällenden Organismen; 

• dem diagenetischen Isotopenaustausch zwischen Porenlösung und 
Karbonatphase. 

Die stabilen Isotope von Kohlenstoff und Sauerstoff des Probenmaterials wurden mittels 
des CF-IRMS „Finnigan DELTAplus XP“ am Wasserresourcen und Umweltanalytik - Institut 
für Wasser, Energie und Nachhaltigkeit, Joanneum Research Forschungsgesellschaft mbH 
Graz analysiert. Die Probenvorbereitung wurde am Institut für Angewandte 
Geowissenschaften der Technischen Universität Graz durchgeführt. Analysiert wurde der 
gelöste anorganische Kohlenstoff (DIC) des festen Calciumkarbonates der Proben. Es wurde 
~800-1000 µg Feststoff der Proben in Boro-Silikatglasröhrchen eingewogen. 

                                                
411 Pavicevic und Amthauer 2000, 197 - 200. 
412 Pavicevic und Amthauer 2000, 108 - 112. 
413 Pavicevic und Amthauer 2000, 170. 
414 Morse und Mackenzie 1990, 124. 
415 Morse und Mackenzie 1990, 124, Abb. 3.12. 
416 Morse und Mackenzie 1990, 125 - 128. 
417 Wedepohl 1970, 702 - 703. 
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7.4 Auswertung 

Die Proben der ausgewählten Gesteinsstücke wurden auf ihre petrologischen, 
mineralogischen und geochemischen Eigenschaften hin untersucht und mit Handstücken, 
Dünnschliffen und geochemischen Daten des Referenzmaterials verglichen. 

7.4.1 Petrologische Auswertung 

Die Gesteinsproben werden makroskopisch und mikroskopisch beschrieben. Die 
Dünnschliffe wurden mittels eines Durchlichtmikroskops untersucht. Die Proben 
FNr. Am224_2, Am224_3, Am273 und Am244 (Abb. 208a, c, d, g und 209a, b, d, e) 
bestehen aus biogenen, teils bioklastisch ausgebildeten Komponenten, in einer 
karbonatischen Matrix. Diese Grundmasse kann mikritisch und oder auch sparitisch 
ausgebildet sein. Mineralische Bestandteile treten im Schliffbild (mit Ausnahme von 
FNr. Am244) nur untergeordnet auf. Die Proben FNr. Am224_2, Am224_3 und Am273 sind 
nach der Korngröße als Kalkarenit418 und mikrofaziell419 als (bioklastische) Algen-
Schuttfazies420 anzusprechen. Die Probe FNr. Am244 stellt wohl einen terrigen beeinflussten 
Kalkrudit mit einer Foraminiferen-Algen-Schuttfazies dar. Die Proben FNr. Am224_1 (Abb. 
209f) und Am250 (Abb. 208h) bestehen aus Calcitmarmor. 

Das weiß bis gelblich gefärbte Handstück der Probe FNr. Am224_2 weist ein fein- bis 
mittelkörniges, gut bis mäßig sortiertes Gefüge und eine unregelmäßige Porosität auf 
(Abb. 208a). Das Schliffbild wird von organischen Überresten dominiert, die in einer 
mikritischen Matrix eingebettet sind. Die porenreiche Probe besteht vor allem aus 
Algenschutt, untergeordnet treten auch biogene Fragmente von Bryozoen und Foraminiferen 
auf (Abb. 209a, b). Im Gegensatz zur Probe FNr. Am224_2 lassen sich die fossilen 
Komponenten von FNr. Am224_3 mit dem freien Auge nur schwer bis gar nicht erkennen 
(Abb. 208c). Der weiße bis hellgelbe Stein besitzt ein feinkörniges gut sortiertes Gefüge. Die 
biogenen Partikel setzen sich im Schliffbild vor allem aus Algenschutt und anderen biogenen 
Überresten, wie Foraminiferen zusammen. Die Grundmasse ist mikritisch ausgebildet. Die 
petrologischen Eigenschaften der Probe FNr. Am273 ähneln jenen der Proben Am224_2 und 
Am224_3, wobei die Gefügemerkmale mit den Merkmalen von Am224_3 am besten 
korrelieren (Abb. 208d). Das Gefüge ist feinkörnig und regelmäßig in einer mikritischen 
Matrix verteilt. Die Schuttfazies besteht aus Bruchstücken von Algen, Foraminiferen und 
anderen Biogenen (Abb. 209d). 

Das mittel- bis grobkörnige Gefüge von FNr. Am244 weist eine mäßige bis schlechte 
Sortierung auf und ist dichter ausgebildet als bei den Proben FNr. Am224_2, Am224_3 und 
Am273. Die fossilen Bestandteile sind teilweise noch gut erkennbar. In die orange gefärbte 
Matrix des Handstückes sind weiß bis orange gefärbte Komponenten eingelagert. 
Makroskopisch weisen zahlreiche, unregelmäßig verteilte, mineralische Nebengemengteile, 
wie Quarzkörner und Gesteinsbruchstücke auf eine terrigene Schüttung hin (Abb. 208g). Das 
Schliffbild zeigt eine Vielzahl an biogenen Überresten, die in einer karbonatisch zementierten 
Matrix hervortreten. Daneben treten auch Schliffbereiche hervor, die von mineralischen 
Komponenten dominiert werden. Die biogene Schuttfazies des Kalkrudits besteht unter 
anderem aus Bruchstücken von Foraminiferen, Algen und Bryozoen (Abb. 209e). 

Der mittel- bis grobkörnige Marmor von FNr. Am224_1 ist weiß gefärbt. Die Korngrenzen 
zeigen eine glatte bis schwache Verzahnung. Die Korngröße liegt im Durchschnitt zwischen 
0,5 und 1,0 mm (Abb. 209f). Das zweite Stück der beprobten Calcitmarmore (FNr. Am250) 
ist mittel- bis grobkörnig ausgebildet und weist eine gut abgegrenzte Glimmerminerallage 
auf. Die Korngröße ist mit der Probe FNr. Am224_1 vergleichbar. Die Korngrenzen zeigen 
eine glatte bis schwach verzahnte Ausbildung. Als Nebenbestandteile treten vereinzelt 
Glimmerminerale auf (Abb. 208h). 

                                                
418 Gross 2007, 165. – Okrusch und Matthes 2005, 297. 
419 Zur Mikrofazies von Karbonaten siehe: Flügel 2004. – Flügel 1978. – Dullo 1983. 
420 Dullo 1983, 19 - 24. 
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Abb. 208 a-h: Anschliffe von untersuchten Gesteinsstücken und Referenzproben. a  Algen-Schuttkalk, 
FNr. Am224_2; b  Algen-Schuttkalk, Römersteinbruch bei Aflenz; c  (bioklastischer) Algen-Schuttkalk, 

FNr. Am224_3; d  (bioklastischer) Algen-Schuttkalk, FNr. Am273; e  Algen-Schuttkalk, Müllendorf, 
Burgenland; f  Algen-Schuttkalk, Kalksandstein, Römersteinbruch St. Margarethen; g  terrigen 
beeinflusster Kalkrudit mit Foraminiferen-Algen-Schuttfazies, FNr. Am244; h: Calcitmarmor, 

FNr. Am250. Fotos I. Egartner. 
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Abb. 209 a-f: Dünnschliffbilder der untersuchten Sedimentgesteine und ihrer Referenzproben: 
a und b  Algen-Schuttfazies, FNr. Am224_2, b: Detail eines Kalkalgenstücks (Corallinacea); 

c  Algen-Schuttfazies, Römersteinbruch bei Aflenz; 
d  Algen-Schuttfazies, FNr. Am273; 

e  Foraminiferen-Algen-Schuttfazies (Amphistegina, Corallinaceen), FNr. Am244; 
f  Calcitmarmor, FNr. Am224_1. Fotos I. Egartner. 
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7.4.2 Mineralogische Zusammensetzung 

Ermittelt wurde die Mineralogie der Proben mit Hilfe des Röntgendiffraktometers (XRD). 
Die Proben der neogenen Sedimentgesteine wie auch der Marmore bestehen überwiegend 
(>90 %) aus Calcit [CaCO3]. Als Nebenbestandteil tritt meist stark untergeordnet Quarz auf. 
Abb. 210 zeigt als Beispiel das Röntgendiffraktogramm der Probe FNr. Am224_2, wobei 
Calcit eindeutig als Hauptphase auftritt. 

 

Abb. 210: Röntgendiffraktogramm der Probe FNr. Am224_2 mit der Hauptphase 
Calcit und Quarz als Nebenphase. Grafik I. Egartner. 

7.4.3 Geochemische Auswertung 

Die Geochemie der Proben wurde mit Hilfe der ICP-OES und CF-IRMS ermittelt. 

ICP-OES 

Die Elementgehalte der Proben wurden mittels der ICP-OES analysiert (Tabelle 5). Die 
Konzentrationen werden in den Einheiten wt.% und ppm angegeben. Die Chemie von 
Karbonaten wird auch von der Quantität und dem Chemismus der nichtkarbonatischen 
Anteile mitbestimmt. Zu den wichtigsten Elementen in marinen Karbonaten gehören 
Magnesium (Mg), Strontium (Sr), Eisen (Fe), Mangan (Mn), Barium (Ba) und Zink (Zn).421 

CF-IRMS 

Das Isotopenverhältnis von Sauerstoff (18O/16O) und Kohlenstoff (13C/12C) wurde von 
allen Proben ermittelt (Tabelle 6). In den Diagrammen (Abb. 211, 212) werden die Werte als 
δ 18O (‰) und δ 13C (‰) dargestellt. Es wurde der internationale Standard VPDB und 
VSMOW verwendet. 

                                                
421 Morse und Mackenzie 1990, 201. 
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Anhand der Sauerstoffisotopenverteilung lässt sich eine gewisse Unterscheidung von 
marinen Karbonaten und Kontinentalwasser-Karbonaten treffen.422 Abb. 211 zeigt das 
Kohlenstoff- und Sauerstoffisotopenverhältnis der gemessenen Sedimentgesteinsproben 
(runde Symbole) mit Vergleichsdaten. Als Referenzmaterial dienten Literaturdaten von 
marinen und kontinentalen Karbonaten (Stern- und Kreuzsymbol)423 und Leithakalksteinen 
der Mittelsteirischen Schwelle (Dreiecksymbole)424. Bei den marinen Karbonaten wird ein 
Mittelwert von 63 Proben für δ 18O -2,99 ‰ (SD: 2,37) und δ 13C -1,51 ‰ (SD: 2,77) 
angegeben. Der Mittelwert von 76 terrigenen Karbonaten liegt bei δ 18O -9,59 ‰ (SD: 4,63) 
und δ 13C -4,2 ‰ (SD: 3,78). Die Proben FNr. Am224_2 (δ 18O -2,35 ‰ und δ 13C 0,15 ‰), 
Am224_3 (δ 18O -3,11 ‰ und δ 13C 0,32 ‰) und Am273 (δ 18O -2,44 ‰ und δ 13C 0,34 ‰) 
befinden sich im Streuungsfeld der Leithakalksteine, welches wiederum im Bereich der 
marinen Karbonate (Sternsymbol) liegt. Die Probe FNr. Am244 (δ 18O -8,53 ‰ und 
δ 13C 1,85 ‰) weicht in ihrer Sauerstoffisotopenverteilung hin zu den kontinentalen 
Karbonaten (Kreuzsymbol) ab. Das deutet auf einen Einfluss auf die Probe durch terrigene 
Wässer hin. 

 

Abb. 211: Verteilung der Kohlenstoff- und Sauerstoffisotope der Kalksteinproben (runde Symbole) im 
Vergleich mit Proben von Leithakalken (dreieckige Symbole) und Karbonten aus der Literatur (Stern- 
und Kreuzsymbole). Vergleichsdaten von Egartner 2012, 81, 2; Keith and Weber 1964, 1795 - 1796 

Tabelle 1 und 2. 

Die Marmorproben FNr. Am224_1 und Am250 (gefüllte, runde Symbole) lassen sich im 
Vergleich mit den sechs mit analysierten Steinbruchproben (gefüllte, hellfärbige Symbole) 
und den Daten aus der Literatur (gefüllte, färbige Symbole)425 aufgrund von Überlappung der 
Isotopenfelder nicht eindeutig einer Marmorlagerstätte zuordnen (Abb. 212). Die Werte der 
Probe FNr. Am224_1 (δ 18O: -7,87 ‰. und δ 13C:1,12 ‰) liegt im Überlappungsbereich der 
Lagerstätten Gummern und Kleinsölk. Sie könnte aber auch vom Marmorvorkommen 
Bachern stammen, wobei dieser Herkunftsort ein relativ großes Streuungsfeld aufweist. Die 
Zuordnung der Probe FNr. Am250 gestaltet sich leichter. Sie hat einen δ 18O Wert von  
- 18,64 ‰ und einen δ 13C Anteil von 1,56 ‰. Die Referenzproben aus Pohorje / Bachern 

                                                
422 Wedepohl 1970, 703 - 704; Keith and Weber 1964, 1787. 
423 Keith and Weber 1964, 1795 - 1796, Tabelle 1 und 2. 
424 Egartner 2012, 79ff; Baumgartner 2005, 109, Tabelle A-2. 
425 Djurić u.a. 2005, 380 – 382, 431 Anmerkung 6. 
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weisen ähnliche Sauerstoffisotopenwerte auf. 

 

Abb. 212: Verteilung der Kohlenstoff- und Sauerstoffisotope der Marmorproben FNr. Am224_1 und 
Am250 (runde Symbole) im Vergleich mit Marmorproben aus Steinbrüchen (Abbildung geändert, nach 

Djurić u.a. 2005, 431, 6.) Die sechs analysierten Steinbruchproben heben sich je nach 
Lagerstättensymbol als hellfärbigere Symbolform von den Daten aus der Literatur ab. 

7.5 Diskussion 

Aufgrund der unterschiedlichen Bildungsbedingungen von neogenen Kalk(sand)steinen 
gibt es viele verschiedene Gesteinsausbildungen, wodurch die Zuordnung zu einer 
bestimmten Gesteinseinheit erschwert wird. So können innerhalb eines Aufschlusses die 
Gesteinsschichten sehr unterschiedlich ausgebildet sein.426 Bei der Bestimmung des Aflenzer 
Kalksandsteins (Abb. 208b und 209c) tritt dieses Problem nicht so stark in den Vordergrund, 
da diese Leithakalkausbildung nur lokal auftritt und sich auch meist von ähnlichen 
Gesteinseinheiten unterscheiden lässt. 

Die geochemischen Signaturen der Proben FNr. Am224_2, Am224_3 und Am273 weisen 
diese als marine Karbonate aus. Ihre δ 13C und δ 18O Werte korrelieren somit auch mit 
Leithakalken der Mittelsteirischen Schwelle. Durch den Vergleich des makroskopischen und 
mikroskopischen Eigenschaftsspektrums der Gesteinsproben mit dem Referenzmaterial, 
konnten einige Proben (FNr. Am224_2, Am224_3 und Am273) als (bioklastische) Algen-
Schuttfazies, die höchstwahrscheinlich dem Aflenzer Kalksandstein angehört, ausgewiesen 
werden (Abb. 208a, c, d und 209a, b, d). Innerhalb dieser drei Proben kann man eine weitere 
Unterteilung in einen Algen-Schuttkalk (FNr. Am224_2) und einen bioklastischen Algen-
Schuttkalk (FNr. Am224_3 und Am273) vornehmen. Mit den anderen Vertretern von 
neogenen Kalksandsteinen von der Mittelsteirischen Schwelle, von Müllendorf im 
Burgenland (Abb. 208e)427 oder vom Römersteinbruch St. Margarethen (Abb. 208f)428 gab es 
keine makroskopischen und mikroskopischen Übereinstimmungen. Die Gesteinsprobe 
FNr. Am244 weist aufgrund ihres terrigenen Stoffanteiles ein abweichendes 
Isotopenverhältnis hin zu kontinentalen Kalksteinen auf. FNr. Am244 ist wohl als ein terrigen 
                                                
426 Hauser und Urregg 1950, 17. – Kieslinger 1979, 26 - 107. 
427 Rohatsch 2005, 23ff. 
428 Rohatsch 2007, 168. – Kieslinger 1932, 205ff. 
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beeinflusster Kalkrudit mit einer Foraminiferen-Algen-Schuttfazies anzusprechen (Abb. 208g 
und 209e). Das Gestein stammt möglicherweise von einer siliziklastischen Hangendabfolge 
der Leithakalke, wie sie auch im Bereich des Leithakalkvorkommens der Mittelsteirischen 
Schwelle (Aflenzer Kogel, Steinbruch Retznei) auftritt. 

Um die Variationsbreite der Gesteinsausbildung innerhalb einer Marmorlagerstätte 
möglichst gut zu erfassen, wurden Literaturdaten in die Auswertung mit einbezogen. 
Aufgrund der Überlappungen der Isotopenfelder der einzelnen Lagerstätten kann sich jedoch 
eine eindeutige Lagerstättenzuweisung der Proben erschweren. Die zwei Marmorproben 
(FNr. Am224_1 und Am250) können aufgrund der Kohlenstoff- und Sauerstoff-Isotopen-
verteilung isotopenchemisch nicht eindeutig differenziert werden. FNr. Am224_1 befindet 
sich im Überlappungsfeld der Marmorlagerstätten Gummern und Kleinsölk. Auch eine 
Herkunft aus dem Bacherngebirge wäre möglich, wobei die Signaturen dieses Gebietes 
relativ stark streuen. Anhand von makroskopischen und mikroskopischen Charakteristika der 
beprobten Lagerstätten ist eine Zuteilung zum Marmorvorkommen Gummern wohl am 
wahrscheinlichsten. FNr. Am250 hingegen weist eine Sauerstoffisotopensignatur von  
-18,64 ‰ auf, wodurch sie sich den isotopenchemischen Signaturen des Bacherngebirges 
annähert.429 Sie weist auch eine gute Korrelation mit geochemisch analysierten 
Marmordenkmälern (z.B.: ST65-ST67 und ST73), deren δ 18O Werte zwischen -15,92 und  
-19,19 ‰ liegen, auf.430 Daher wird eine Herkunft der Probe FNr. Am250 vom Pohorje / 
Bachern angenommen. 

7.6 Zusammenfassung 

Von sechs ausgewählten Fundstücken aus Sedimentgestein und Marmor wurde eine 
vergleichende multianalytische Untersuchung zur Bestimmung der Provenienz durchgeführt. 
Mit Hilfe von Dünnschliffpräparaten, Röntgendiffraktometrie (XRD), optischer 
Emissionsspektrometrie (ICP-OES) mit induktiv gekoppelter Plasmaionisation und der 
Durchlaufanlage Isotopenverhältnis-Massenspektroskopie (CF-IRMS) wurden petrologische, 
mineralogische und (isotopen)geochemische Eigenschaften der Gesteinsproben erfasst. 
Aufgrund makroskopischer und mikroskopischer Charakteristika konnten drei der neogenen 
Sedimentgesteine (FNr. Am224_2, Am224_3 und Am273) einer Leithakalkbildung, dem 
„Aflenzer Kalksandstein“ und ein Stück (FNr. Am244) einer terrigen beeinflussten marinen 
Bildung des Steirischen Beckens zugeordnet werden. Ausschlaggebend für die Bewertung 
der beprobten Marmore waren die isotopengeochemischen Analysen. Eine Marmorprobe 
(FNr. Am250) konnte anhand ihrer δ 18O- und δ 13C-Werte relativ eindeutig dem 
Marmorvorkommen vom Pohorje / Bachern zugewiesen werden. Die isotopengeochemische 
Signatur der zweiten Probe (FNr. Am224_1) liegt im Überlappungsbereich von zwei 
Isotopenfeldern der Referenzdaten. Jedoch kann aufgrund makroskopischer und 
mikroskopischer Eigenschaften für FNr. Am224_1 eine Herkunft von der Marmorlagerstätte 
in Gummern angenommen werden. 

                                                
429 Djurić u.a. 2005, 368 - 382 und 431, 6. 
430 Djurić u.a. 2005, 377, 396 - 397. 
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7.7 Tabellen 

Tabelle 5: Chemische Zusammensetzung in wt.% und ppm, ermittelt durch ICP-OES 

Element Einheit Referenzname Probenname 

    Krastal Gummern Kainach Koralpe Sölk Salla 
FNr. 
Am224_1 

FNr. 
Am250 

Al wt.% 0,123 0,109 0,109 0,126 0,247 0,107 0,106 0,099 
Ca wt.% 34,522 39,449 39,960 39,495 39,627 39,398 39,833 40,035 
Fe wt.% 0,128 0,072 0,012 0,074 0,384 0,005 0,048 0,107 
K wt.% 0,034 0,027 0,015 0,030 0,145 0,016 0,008 0,006 
Mg wt.% 5,998 0,889 0,299 0,477 0,723 0,507 0,275 0,179 
Na wt.% 0,131 0,097 0,072 0,061 0,055 0,044 0,039 0,033 
Ni wt.% 0,219 0,000 0,023 0,041 0,005 0,183 0,000 0,000 

Si wt.% 0,033 0,029 0,013 0,041 0,185 0,033 0,036 0,033 

Ag ppm 19,17 25,03 22,48 21,51 15,84 21,15 23,19 21,86 
B ppm 148,94 67,53 54,61 50,72 41,54 38,74 44,79 36,02 
Ba ppm 8,09 17,70 8,88 29,13 64,09 7,63 11,91 8,58 
Bi ppm 0,00 3,79 2,64 0,00 0,00 0,00 0,00 0,73 
Cd ppm 0,00 0,60 0,81 0,15 0,60 0,00 1,15 0,76 
Co ppm 0,94 0,27 0,05 0,16 1,59 0,00 0,00 0,03 
Cr ppm 25,66 0,10 0,59 15,48 0,44 1,38 0,00 0,00 
Cu ppm 3,92 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 
Ga ppm 0,00 0,00 0,00 1,21 1,03 0,00 0,00 0,00 
In ppm 7,94 3,94 4,19 4,42 6,18 8,18 10,35 6,93 
Li ppm 2,66 2,10 1,20 3,98 5,61 2,29 4,62 0,73 
Mn ppm 128,76 138,86 40,54 69,42 87,46 15,98 29,86 98,11 
P ppm 58,49 40,80 94,99 b.d.l. 84,77 2,42 30,84 b.d.l. 
Pb ppm 0,03 0,00 0,00 7,85 0,00 0,00 0,00 0,00 
Sr ppm 198,65 223,85 209,76 284,26 213,71 335,27 256,60 171,20 
Tl ppm 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 
Zn ppm 13,55 12,51 5,77 8,49 10,02 6,46 4,91 5,27 
As ppm 2,09 11,85 3,25 6,84 8,60 7,62 0,07 2,20 

S ppm 370,02 306,04 263,69 411,85 253,13 217,53 230,64 233,60 

Tabelle 6: Isotopensignaturen (VSMOW und VPDB) von δ 18O (‰) und δ 13C (‰), 
ermittelt durch CF-IRMS 

Name 1000 δ
18

OVSMOW 1000 δ
13

CVPDB 

Krastal -6,43 1,86 

Gummern -5,95 0,89 

Kainach -3,54 1,92 

Koralpe -4,8 0,88 

Kleinsölk -8,72 1,68 

Salla -3,65 1,55 

FNr. Am224_1 -7,87 1,12 

FNr. Am224_2 -2,35 0,15 

FNr. Am224_3 -3,11 0,32 

FNr. Am244 -8,53 -1,85 

FNr. Am273 -2,44 0,34 

FNr. Am250 -18,64 1,56 
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Karten und Pläne 

ALS – Airborne Laserscanning. GIS Steiermark, http://www.gis.steiermark.at/  

Bergbau- und Haldenkataster – Geologische Bundesanstalt, Fachabteilung 
Rohstoffgeologie, Bergbau- und Haldenkataster, Blatt ÖK 164. 

Digitale Bodenkarte – Hrsg. Vom Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt 
und Wasserwirtschaft (BMLFUW). http://bfw.ac.at/db/bfwcms.web?dok=7055  

DKM – Digitale Katastralmappe. GIS Steiermark, http://www.gis.steiermark.at/  

FJLA – Franzisko-josephinische Landesaufnahme. (3. Landesaufnahme der österreichischen 
Kronländer, 1869-87, benannt nach Kaiser Franz Joseph I. Die Bearbeitung erfolgte im 
Maßstab 1:25.000, davon wurden die 752 Blätter der Spezialkarte der österreichisch - 
ungarischen Monarchie 1:75.000 abgeleitet.) 
http://mapire.eu/de/map/hkf_75e/?zoom=6&lat=46.71155&lon=18.14058  
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as&redliningid=bn1eovmsanndgaojb0majrsx&box=308046.666666667;5136663;661953.
333333333;5322718&srs=32633  

Geo – Geologische Karte der Steiermark. GIS Steiermark, http://www.gis.steiermark.at/  
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beruhten nicht auf einer einheitlichen vermessungstechnischen Grundlage 
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Übersicht 

Plan 1:  Österreichische Karte mit Lage der Grabung. 

Plan 2:  KG Altenmarkt, Orthophotokarte mit Lage der Grabungsflächen. 

Plan 3:  Hügelgräberfeld und Lage der Grabungsflächen auf Katasterbasis. 

Plan 4:  Franziszeischer Kataster 1825, überlagert mit aktuellem Kataster. 

Plan 5:  ALS-Höhenmodell. 

Plan 6:  KG Altenmarkt, Lage der Grabungsfläche 2009 auf Katasterbasis. 

Plan 7:  KG Altenmarkt, Grabung 2009, Teilplanübersicht. 

Plan 8 – 20: KG Altenmarkt, Grabung 2009, Teilpläne 1 bis 7. 
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Plan 1: Österreichische Karte, Lage der Grabung 2009. GIS Steiermark. 
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Plan 2: KG Altenmarkt, Lage der Grabungsflächen. Grundlage BEV 2001, 
Grafik ARGIS 2009. 
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Plan 3: KG Altenmarkt, angrenzend KG Leibnitz und KG Wagna: Kartierung der Hügelgräber nach 
Grundlagen von 1911 bis 1980 (Digitalisierung Stephan Karl) sowie Lage der Grabungsflächen 2009 

und 2010 auf Katasterbasis. Grafik ARGIS. 
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Plan 4: Franziszeischer Kataster 1825, überlagert mit aktuellem Kataster. Lage der Grabung 2009 rot 
markiert. Grundlage GIS Steiermark. 
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Plan 5: KG Altenmarkt, ALS-Höhenmodell der Geländeoberfläche (Laserscannerdaten). Lage der 
Grabung 2009 rot markiert. Grundlage GIS Steiermark. 
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Plan 6: KG Altenmarkt, Lage der Grabungsfläche 2009 auf Katasterbasis. Grundlage DKM (BEV), 
Grafik ARGIS. 
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Plan 7: KG Altenmarkt, Grabung 2009, Teilplanübersicht. Grafik ARGIS. 
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Plan 8: KG Altenmarkt, Teilplan 1. Grafik ARGIS. 
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Plan 9: KG Altenmarkt, Teilplan 1a, Detail Objekt 1. Grafik ARGIS. 
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Plan 10: KG Altenmarkt, Teilplan 1b, Detail Objekt 3 = Grab 225. Grafik ARGIS. 
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Plan 11: KG Altenmarkt, Teilplan 2, Objekt 4 = Grab 221. Grafik ARGIS. 
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Plan 12: KG Altenmarkt, Teilplan 2a, Detail Objekt 4 = Grab 221. Grafik ARGIS. 



9  Plangrundlagen 

 252 

 

Plan 13: KG Altenmarkt, Teilplan 3, Objekte 14, 18 und 19. Grafik ARGIS. 
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Plan 14: KG Altenmarkt, Teilplan 4, Objekt 6 = Grab 222, Objekt 9 = Grab 223, Objekte 16 und 17. 
Grafik ARGIS. 
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Plan 15: KG Altenmarkt, Teilplan 4a, Detail Objekt 9 = Grab 223. Grafik ARGIS. 
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Plan 16: KG Altenmarkt, Teilplan 5, Objekt 12 und Objekt 13 = Grab 226. Grafik ARGIS. 
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Plan 17: KG Altenmarkt, Teilplan 5a, Detail Objekt 13 = Grab 226. Grafik ARGIS. 
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Plan 18: KG Altenmarkt, Teilplan 6, Objekt 10, Objekt 11 = Grab 224, Objekt 21. Grafik ARGIS. 
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Plan 19: KG Altenmarkt, Teilplan 6a, Objekt 11 = Grab 224. Grafik ARGIS. 
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Plan 20: KG Altenmarkt, Teilplan 7, Objekte 20 und 21. Grafik ARGIS. 
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